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bgleich Hauck in seiner ausgezeichneten Arbeit über die Algenflora des Adriatischen Meeres!) 
GcH 


7 auch die Lithothamnien behandelt, dürfte eine ausführlichere Darstellung des Auftretens 


SER 


dieser Algen in einem begrenzten Teile des erwähnten Gebietes vielleicht nicht überflüssig sein. 
Herr Dr. P. Kuckuck hat die Güte gehabt, mir zur Bearbeitung ein höchst umfangreiches 
Material zu senden, welches er in den Jahren 1895. 1896—97 und 1899 bei Rovigno, den 
Brionischen Inseln und Cherso gesammelt hat.?) Die Sammlung umfaßt teilweise große Serien 
von einer Reihe Lokalitäten und gewährt einen guten Einblick in das Auftreten dieser Algen und 
deren gegenseitiges Verhältnis, was von um so größerem Interesse ist, als einige der hier vor- 
kommenden Arten früher nicht näher bekannt waren. Ich habe daher auch Grund gefunden, 


einzelne in einer anderen Begrenzung als früher aufzunehmen. 


Aus dem vorliegenden Material scheint mit ziemlicher Bestimmtheit hervorzugehen, daß die 
Beschaffenheit des Meeresbodens im wesentlichsten Teile des von Herrn Dr. Kuckuck unter- 
suchten Gebietes — und namentlich bei den Brionischen Inseln — für das Gedeihen der in Frage 
stehenden Kalkalgen nicht besonders geeignet ist. Eine Folge davon ist auch der Umstand, daß 
dieselben eine außerordentliche Variation sowohl habituell als auch teilweise mit Bezug auf die 
Struktur aufweisen, eine Variation, die in vielen Fällen den lokalen Verhältnissen angepaßt ist und 
vom Kampfe um Dasein bedingt wird. Diese Algen erfordern in der Regel ziemlich festen 
Boden, sie mögen sich frei entwickeln oder eines Substrats bedürfen, auf dem sie sich fest- 
setzen. Im letzteren Falle ist ihre Existenz überhaupt von der Beschaffenheit des Substrats be- 
dingt. Auf losem oder tonartigem Boden und an Stellen, wo sich wenige härtere oder nur 
sehr kleine Gegenstände zum Ansiedeln befinden, vermißt man die in Frage stehenden Algen 
oder Algen überhaupt, oder sie zeigen sich nie in größerer Anzahl und sind wenig typisch ent- 
wickelt. Treten auf einigermaßen festem Boden Röhrenwürmer oder Schaltiere auf, so befestigt die 


1) F. Hauck, Die Meeresalgen Deutschlands und Oesterreich. Rabenhorsts Kryptogamen-Flora. Bd. 2 Leipzig 1885. 

3) Der Druck des Manuskripts, das schon im September 1902 eingegangen ist, hat sich zu meinem großen Bedauern un- 
gebührlich verzögert. Es sollte sich an die „Beiträge zur Kenntnis der Meeresalgen. Abh. 10—13“ im dritten Hefte von Bd. V 
anschließen. Da von den „Beiträgen“ aber bisher nur Abh. 10 im Druck vorliegt, so wurde die Arbeit von Herrn Foslie, um 
ihr Erscheinen nicht noch mehr hinauszuschieben, an den Anfang von Bd. VII gesetzt. P. Kuckuck. 
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Pflanze sich daran. Besteht in dem Falle ein organisches Substrat aus nicht zu kleinen Mollusken, 
so entwickelt die Pfanze sich ziemlich normal, besonders wenn diese in Kolonien auftreten. Größere 
Molluskenschalen scheinen sogar ein ebenso dienliches Substrat für eine normale Entwicklung 
zu sein wie Felsblöcke und Steine, wo die eines Substrats bedürftigen Arten sich am besten 
und kräftigsten entwickeln. Besteht aber das Substrat aus röhrenbildenden Polychäten, ge- 
wissen Korallen oder besonders größeren Bryozoen, so entbrennt bald ein Kampf zwischen Pflanze 
und Tier. Die Pflanze strebt, durch kräftige Entwicklung besonders des Hypothalliums das Sub- 
strat zu bedecken oder zu umschließen, während das Hypothallium unter normalen Verhältnissen 
wenig entwickelt sein kann, und während der Entwicklung entstehen Formen, die von der typischen 
mehr oder weniger abweichend sind, habituell auf Größe und Form des Substrats beruhend. In 
der Regel findet außerdem eine neue Ueberwucherung des Hypothalliums statt, wenn sich Tiere 
oder gewisse Algen auf der Pflanze festsetzen. Das Hypothallium spielt daher fast immer eine 
große Rolle in dem Kampfe, den die Pflanze gegen gewisse organische Substrate oder Organismen, 
die sich daran befestigen, führen muß. Es kann eine bedeutende Variation sogar bei einem und 
demselben Exemplar aufweisen, während das Perithallium !) stets eine ziemlich konstante Ent- 


wicklung und weit geringere Variation in Größe und Anordnung der Zellen zeigt. 


Dies Verhältnis, das besonders für viele oder fast alle krustenförmige Arten oder krusten- 
förmige Teile einer Pflanze gilt, hat Solms Laubach?) für Phymatolithon polymorphum an 
der Küste der Bretagne auf folgende treffende Weise geschildert: „Anfangs geneigt, diesen Zustand 
wenigstens für eine ganz eigentümliche Varietät, wenn nicht für eine eigene andere Spezies an- 
zusehen, habe ich mich durch wiederholte genauere Untersuchung überzeugt, daß es lediglich ein 
pathologisches, durch den Kampf mit sich auf der Kruste ansiedelnden Tieren erzeugtes Produkt 
ist. Und zwar scheinen es teils Würmer, teils und vorzüglich kleine junge Muscheln zu sein, die 
den Thallus, ihn besiedelnd und bedeckend, nötigen, für seine Lebensbedingungen durch lokalisiertes, 
mächtiges, Ueberwallung der Feinde bezweckendes Dickenwachstum zu kämpfen. Man findet häufig 
die so entstehenden Exkreszenzen, die das zu überwallende Tier umgeben, an der Spitze mit 
spaltenartiger oder mehr oder minder klaffender, noch nicht geschlossener Oeffnung. In den älteren 
Teilen der dicken Kruste stecken dann unzählige Tiere und Tierleichen drinnen. Auch das ist 
für diese Form, als für einen pathologischen Entwicklungszustand der Pflanze, charakteristisch, daß 


sie meist nicht oder spärlich zur Fruktifikation gelangt.“ 


Im Adriatischen Meere zeigt sich dieser Kampf zwischen Pflanze und Tier in hervor- 
ragendem Grade bei Lithothamnion fruticulosum. Wo die Pflanze anscheinend nicht frei auf dem 
Meeresboden entwickelt ist, haftet sie fast immer an einem organischen Substrat, vermutlich in 
Ermangelung eines anderen, und wird gleichzeitig von einer Reihe niedrigerer Organismen ange- 


griffen. Dadurch entstehen indessen viele wenig typische Formen. Teils ist die Kruste durch 


‘) Ich benutze hier die Bezeichnung Perithallium in demselben Sinne wie Rothpletz, Foss. Kalkalg. S. 307. 
2) Corall. Monogr. S. 17. 
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wiederholte Ueberwucherung ziemlich dick und unregelmäßig geworden, während die Aeste schwach 
‚entwickelt sein können, teils kann die Kruste schwach entwickelt, dagegen eine kräftige Astbildung 
schon in einem frühen Stadium eingetreten sein. Im letzteren Falle wird die Kruste oft nach und 
nach von fremden Organismen beinahe zerstört und es erfolgt eine dichtere Astentwicklung mit 
mehr oder minder verschmolzenen Aesten, die die Pflanze zusammenhalten, ohne daß sie sich je- 
doch völlig von der Unterlage löst.') Haftet sie an einem sehr kleinen Substrat, so geht die Ast- 
entwicklung auch in einem ziemlich frühen Stadium vor sich und die anfangs gebildete Kruste 
verschwindet vollständig, worauf eine weitere Astbildung bei der alsdann lose auf dem Meeresboden 
liegenden Pflanze vor sich geht. Es geschieht auch oft und besonders wie es scheint an Lokali- 
täten, wo härtere Gegenstände spärlich auftreten, daß Keimpflanzen sich auf lebenden oder toten 
Exemplaren derselben Art ansiedeln und sich hier weiter entwickeln. Ebenso siedeln sie sich auf 
anderen Kalkalgen an oder an gewissen Lokalitäten können sich mehrere auf einem gemeinsamen 


Substrat niederlassen. Man trifft z. B. oft zwei, bisweilen 3 


4 Arten zusammengewachsen; aber 
im letzteren Falle gehen meist wenigstens eine oder zwei schon in einem sehr zeitigen Stadium 
durch Ueberwucherung zugrunde, namentlich wenn das Substrat klein ist. Als eine Art, die von 
anderen leicht überwuchert wird, möchte ich Lithothamnion Lenormandi nennen. Man trifft sie 
daher selten wohlentwickelt in Gesellschaft anderer und größerer Arten, die relativ schneller 
wachsen. Dasselbe gilt bis zu einem gewissen Grade von Lithophyllum papillosum, das jedoch auf 
einem Substrat auftreten kann, wo mehrere andere Arten sich nieht entwickeln können. 

Ein etwas eigentümliches Verhältnis scheint auch Goniolithon Brassica florida aufzuweisen. 
Es erheischt ein nicht allzu kleines Substrat, um in seiner Entwicklung nicht gehemmt zu werden, 
aber diese Pflanze kann andrerseits sogar größer und kräftiger werden, als irgend eine Form von 
Lithothamnion frutieulosum. Sie scheint indessen langsamer als letztgenannte Art zu wachsen und 
unterliegt daher derselben oft im Kampfe ums Dasein. Man findet sie an mehreren Lokalitäten, 
wo L. frutieulosum in überwiegender Anzahl auftritt und wo auch sie sollte gedeihen können; man 
trifft hier jedoch nur kleine und schwach entwickelte Exemplare an, die sicherlich nur ein 
kurzes Dasein fristen. Dies steht vielleicht teilweise in Verbindung mit einer überhaupt leb- 
hafteren Entwicklung der Reproduktionsorgane bei L. fruticulosum. In ganz seichtem Wasser 
und besonders, wo L. frutieulosum nicht in bedeutender Anzahl auftritt, indem letztgenannte Alge 
am liebsten etwas tiefer geht, entwickelt sich @. Brassica florida fast immer kräftig und scheint 
einigermaßen zahlreich aufzutreten. Aber hier unterliegt sie wiederum oft einer anderen Art, 
Lithophyllum inerustans, zum Teil auch Lithophylium dentatum, von denen besonders alte Exemplare 
ganz eingeschlossen werden können. 

Lithothamnion Philippi und Lithophyllum expansum sind gleichfalls in hohem Grade von 


.der Form und Beschaffenheit des Substrats abhängig. Eine Folge hiervon ist ohne Zweifel, daß 

!) An der Küste Norwegens kommt eine Art vor, die normal eine ziemlich kräftige Kruste um kleine Steine, Mollusken etc. 
und darauf mehr oder minder dichtstehende Aeste entwickelt. Von dieser habe ich bis 10 cm große, rundliche Knollen gesehen, 
wo dichtstehende und teilweise zusammengewachsene Aeste eine nur ca. 1 cm dieke Hülle um eine große Anzahl von zerstörenden 
Bohrmuscheln gebildet hatten, die vollständig das Innere der Pflanze erfüllten. 
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beide Arten in den genannten Teilen des Adriatischen Meeres überwiegend unter Formen auftreten, 
die von der typischen in höherem oder geringerem Grade abweichen. Es erscheint mir wahrschein- 
lich, daß sowohl L. Philippi f. erispata als auch L. exrpansum f. stielaeformis im wesentlichsten 
dadurch entstanden sind, daß das Substrat und die Verhältnisse im übrigen keine normalere 
Entwicklung zugelassen haben. Sie dürften daher eigentlich nur als lokale Formen zu be- 
trachten sein. 

Diese interessante Sammlung liefert auch einen hinreichenden Beweis dafür, daß das von 
Heydrich aufgestellte Genus Sphaeranthera!) entweder auf unrichtiger Bestimmung seines Materials 
oder auf unrichtigen Beobachtungen beruht und demnach unberechtigt ist, wenigstens in der von 


ihm gegebenen Begrenzung. Hierüber näheres unter ZLithothamnion Philippü. 


Eine kleinere Sammlung von der Marokkanischen Küste, gesammelt von Herınm Dr. Kuckuck 
im Jahre 1901, ist mir gleichzeitig gütigst zur Bestimmung eingesandt und bietet manches von 
Interesse. 

Beide Sammlungen werden im nachstehenden jede für sich behandelt werden, zunächst die 
adriatische und später die marokkanische. 

Die Angaben über Vorkommen der einzelnen Arten beziehen sich im allgemeinen nur auf 
die vorliegenden Sammlungen, indem Hauck mit Bezug auf das Adriatische Meer meistens keine 


speziellen Lokalitäten anführt. 
1) F. Heydrich, Die Entwicklungsgeschichte des Corallineen - Genus Spaeranthera Heydrich. Mitteilungen aus der 
Zoologischen Station zu Neapel. Bd. 14. 1901. 
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I. Die Lithothamnien des Adriatischen Meeres. 


1. Lithothamnion frutieulosum (Kütz.) Fosl. 
List of Lith. S. 6 (non Norw. Lith.); Spongites fruticulosa Kütz. Polyp. caleif. S. 33, Tab. 
Phyc. XIX, T. 99 d! Lithothamnion ramulosum Solms, Corall. Monogr. S. 19, ex parte; Litho- 


thamnion fascieulatum Solms 1. e. S. 20, ex parte! 


f. ramulosa (Phil) Fosl.‘) 


Rev. Syst. Surv. Melob. S. 13; Lithothamnion ramulosum Phil. in Wiegm. Arch. 1837, S. 388, 
ex parte! Spongites ramulosa Kütz. Tab. Phyc. XIX, T. 99c;  Lithothamnion faseieulatum 


Hauck, Meeresalg. S. 274, T. 5, Fie. 3! 
6} T oO 


f. erassiuscula Fosl. 


Corall. in Fl. Koh Chang, S. 17; Lithothamnion fascieulatum $ frutieulosum Hauck, Meeresalg. 
S. 274, ex parte! Tab. nostr. 1, Fig. 4-9; T. 3, Fig. 8, 15. 


f. elawulata Fosl. 


l. ec. S. 17; Lithothamnion fascieulatum ß frutieulosum Hauck 1. ec. S. 274, ex parte! Tab. nostr. 1 
Fig. 10—17; T. 3, Fig. 9--14. 


, 


f. solnuta Fosl. msec. 


Thallus sehr klein, frei auf dem Meeresboden liegend, mehr oder weniger ästig, zum Teil 
fast einfach, die Aeste ungefähr 1 mm dick, teils von einander frei abstehend, teils etwas gedrängt. 


Tab. nostr. 1, Fig. 18—33. 


!) Ich nahm erst an, daß Zithothamnion ramulosum Phil. mit einer Form von Lithothamnion frutieulosum Kütz. identisch 
sei und nahm es demgemäß in die Rey. Syst. Surv. Melob. auf. Später hatte ich Gelegenheit, ein steriles Exemplar der Hauptform 
von Lithothamnion faseieulatum Hauck zu untersuchen, das als identisch mit Z. ramulosum angesehen wurde und dies schien mir 
so abweichend vom typischen L. frutieulosum, daß es möglicherweise eine eigene Art repräsentieren konnte. Ich ließ daher L. 
ramulosum Phil. als synonym unter der erwähnten Form von L. frutieulosum eingehen. Vergl. Corall. in Fl. Koh Chang. Bei 
Untersuchung eines authentischen Exemplars aus Philippi’s Herbarium hat es sich indessen später gezeigt, daß meine erstgenannte 
Auffassung von L. ramulosum Phil. richtig war. 
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Die Form, welche ich als f. ramalosa aufgenommen habe, ist identisch mit der Hauptform 
von Lithothamnion fasciculatum Hauck, während L. vamulosum Phil. sowohl f. ramulosa als auch 
teilweise f. crassiuscula umfaßt zu haben scheint., Die Figur bei Kützing |. c. deutet eher auf 
f. ramulosa in der hier angenommenen Begrenzung. Die Form ist oft ziemlich abweichend von 
den anderen Formen von L. fruticulosum, indem sie sich habituell teils Lithophyllum vacemus Lam.., 
teils Lithophyllum fascieulatum Lam. nähert. Sie ist indessen durch Uebergangsformen an f. cras- 
siuscula geknüpft und ergibt sich als zweifellose L. fruticulosum. Diese Form findet sich oft frei- 
liegend auf dem Meeresboden, ist mehr vereinzelt ästig als f. crassiuscula und die Aeste sind 
meistens 2—3 mm dick. Sie ist fast immer steril und besteht nicht selten aus teilweise toten 
Astsystemen, auf denen neue Krusten entwickelt sind, die teils mehr oder weniger zwischen den 
unteren Teilen mehr gedrängt stehender Aeste ausgespannt sein können, teils besonders ältere Aeste- 


dicht umschließen und habituell vollständig als eine sekundäre Thallusentwicklung erscheinen. 


Es läßt sich keine eigentliche Grenze ziehen zwischen f. clavulata und der Form, die ich 
t. crassiuscula benannt habe, welch letztere, nach dem bedeutenden Material, das ich jetzt besitze, 
zu urteilen als typische Form der Art angenommen werden muß. (Taf. 1, Fig. 4—9 und Fig. 10—17.) 
Sie verdienen jedoch jede für sich, daß man ihnen Aufmerksamkeit schenkt, da sie normal ent- 
wickelt ziemlich abweichend von einander sind und nicht selten allein und selbständig an weit 
verschiedenen Orten auftreten. Eine feine f. clavulatu weicht sogar bedeutend von einer groben 
f. crassiusculu ab. Bei der ersteren sind die Aeste 1—1,5 mm dick, während sie bei der letzt- 
genannten ungefähr 2 mm oder mehr dick sind. Beide Formen haften im allgemeinen an härteren 
Gegenständen und können auf größerem Substrat ziemlich ausgebreitete Krusten bilden mit einer 
verhältnismäßig späten Entwicklung von Aesten, während auf einem kleineren Substrat die Ast- 
entwicklung meistens früher eintritt und die Kruste schwächer wird. Sie umschließen endlich das 
Substrat und bilden ähnlich wie Goniolithon Brassica florida bis faustgroße Knollen am Meeres- 
grunde Ab und zu setzen sich Keimpflanzen auch von diesen Formen auf lebenden oder toten 
Exemplaren derselben Form oder Art fest und bilden dann eine neue dünne Kruste besonders um 
tote Aeste, zuweilen an der Spitze mit unregelmäßiger, nicht geschlossener Oeffnung. Die Pflanze 


kann sich alsdann in nicht geringem Grade L. Philippü f. erispata im Aussehen nähern. 


Zuweilen trifft man solche frei auf dem Meeresboden liegende Exemplare, wie sie von Hauck 
l. e. Taf. III, Fig. 11 abgebildet werden. Sie schließen sich am nächsten an f. erassiuscula an, 


während andere zwischen dieser und f. ramulosa stehen. 


In etwas größerer Anzahl als letztgenannte tritt indessen eine feinästige Form auf, die sich 
nahe an f. clavulata anschließt, aber von dieser abweicht durch ihre freie Lage auf dem Meeresboden 
sowie durch mehr zerstreute oder oft sehr spärliche Verzweigung. Die Form entspricht in mehreren 
Beziehungen Lithothamnion calcareum f. squarrulosa oder der wenig selbständigen f. subsimplex,') ist 


aber zum Teil sogar zarter. Das Auftreten dieser Form scheint im wesentlichen mit den bei 


!) Vergl. Foslie, The Norwegian Forms of Lithothamnion. Trondhjem 1895. Pl. 16. Fig. 33—42. 
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f. clavulata ziemlich zerbrechlichen Aesten oder Astsystemen in Verbindung zu stehen, die sich 
durch Selbstlösung oder auf Grund äußerer Ursachen freimachen und ihr Wachstum freiliegend 
fortsetzen, oder die Pflanze hat sich auf einem sehr kleinen Substrat festgesetzt, von dem sie sich 
später gelöst hat. Außerdem trifft man nicht selten ähnliche Exemplare, die nur aus einem toten 
kleinen Ast bestehen, an dem sich Keimpflanzen befestigt haben. Indem diese den Ast 
entweder vollständig oder nur teilweise mit einer dünnen Kruste umschließen und weiter sogar 
neue Aeste entwickeln, kann das Exemplar das Aussehen erlangen, als ob es nur teilweise abge- 
storben gewesen sei. Solche abgestorbene Exemplare oder Astfragmente dienen also als Substrat 
für neue Individuen und auf Grund der Kleinheit des Substrats entwickeln sie sich nicht typisch. 
Da diese Form habituell oft bedeutend von der typischen f. elavulata abweicht, nehme ich sie als 
besondere Form auf und benenne sie f. soluta. (Taf. 1, Fig. 15—43.) Vergleicht man f. soluta 
mit einer groben f. erassiuscula (Tat. 1, Fig. 4—5), die eine kräftige Kruste entwickelt hat, so ist 
der Unterschied sogar so bedeutend, daß man zuerst weit verschiedene Arten vor sich zu haben 
glaubt; eine bestimmte Grenze läßt sich jedoch nicht ziehen, wenn man f. clavulata als Zwischen- 
glied hat. 

Zieht man Analogien mit anderen Arten, so zeigt besonders das nahestehende Lithothamnion 
calcareum eine fast entsprechende Variationsrichtung. Diese Alge scheint sich freilich meistens 
freiliegend auf dem Meeresboden zu entwickeln; doch trifft man sie auch an härteren Gegenständen 
befestigt und sie vermag sogar eine kräftige Kruste zu entwickeln, während andrerseits L. fruti- 
eulosum sich in der Regel an irgend einem harten Gegenstand als Substrat festsetzt. L. calcareum 
ist eine an Formen reiche Art, deren extremste Formen unter sich ziemlich abweichend sind. 
Dies beruht indessen oft auf rein äußeren Ursachen. Ein illustrierendes Beispiel zeigt sich u. a. 
in Roundstone Bay an der Westküste von Irland. Hier tritt L. caleareum in großen Massen aut 
und bildet zum Teil sogar weit ausgedehnte Bänke. Im inneren Teile der Bucht trifft man 
typische und oft recht grobe Exemplare von f. valida, während die Art, je weiter man in die 
Bucht hinauskommt, um so feiner und weniger typisch, gleichzeitig jedoch in weit größerer Menge, 
sehr selten aber. fruktifizierend auftritt. Die Form, welche man hier findet, schließt sich mehr 
unmittelbar an f. squarrulosa an und bildet sogar Uebergänge zur zarten f. subsimpler. Nach an Ort 
und Stelle vorgenommenen Untersuchungen scheint dies in einem wesentlichen Grade auf den 
Naturverhältnissen zu beruhen. Der äußere Teil der Bucht ist nämlich den Wellen des Atlantischen 
Ozeans sehr ausgesetzt, die am Strande und an seichten Stellen heftige Brandungen bilden, be- 
sonders in den Wintermonaten. Unter solchen Verhältnissen wird eine bedeutende Anzahl der 
nur in einer Tiefe von ca. 6 Metern wachsenden Pflanzen zerquetscht und es können sich Bänke 
von nur einige Millimeter großen Bruchstücken bilden.') Einzelne Teile dieser Bänke können 
den Brandungen weniger ausgesetzt sein, als andere, sodaß besonders die oberste und jüngere Schicht 


wesentlich aus ganzen Exemplaren besteht, während andere Teile der Bank wesentlich nur Bruch- 
1) Es ist dies, was man in Irland mit „coral sand“ bezeichnet und als Dünger (für Kalk) benutzt. Der Ausdruck be- 
zeichnet übrigens auch Bruchstücke von Muschelschalen. 
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stücke aufweisen, die zum Teil über die Seiten der Bank hinaus geführt sein können. Solche 
Bruchstücke setzen teils ihr Wachstum fort, teils sterben sie ab. So fanden sich sogar Exemplare, 
bei denen aus der Bruchfläche eines abgebrochenen Astsystems oder eines abgebrochenen Astes 
ein neuer Zweig von ungefähr dem halben Durchmesser des älteren Zweiges hervorwuchs. Viel- 
leicht wachsen doch in der Regel auch neue Aeste aus von ungefähr demselben Durchmesser wie 
die älteren. Indessen sind es wesentlich nur die jüngeren und zarteren Astsysteme, die ihr 
Wachstum fortsetzen, während die älteren Teile eines solchen abgebrochenen Exemplars meistens 
abzusterben scheinen, obschon andrerseits die zarteren Aeste am leichtesten geknickt werden und, 
wenn die Bruchstücke sehr klein werden, scheinen auch sie meistens zugrunde zu gehen. In dieser 
Weise entsteht teilweise eine zartere Form, als die ursprüngliche. Auf gewissen Teilen der er- 
wähnten Bänke fanden sich große Mengen abgestorbener, kleiner Bruchstücke der Pflanze. 

Auf ein ziemlich ähnliches Verhältnis stößt man auch bei anderen Arten, z. B. L. tophi- 
Forme. Im Altenfjord im nördlichen Norwegen fand ich beim Dretschen einer großen Bank 
in einer Tiefe von 30—40 Metern einige Exemplare einer Kalkalge, die ich zuerst für eine grobe 
Form von Lithothamnion norvegicum hielt. Es war mir indessen auffällig, daß diese Art so weit 
gegen Norden auftreten sollte. Ich setzte daher das Dretschen auf der weit ausgedehnten Bank 
fort, wo die erwähnte Kalkalge etwas vereinzelt mit Pfilota und anderen Algen zusammen vorkam. 
Bei näherer Untersuchung zeigte es sich auch, daß es nicht Z. norvegicum, sondern eine zarte 
Form von Lithothamnion tophiforme war, die ich f. affinis benannt habe. Außer dieser fanden 
sich nur typisches L. tophiforme oder Uebergangsformen zu f. affinis vor. Diese letztere ist daher 
blos eine lokale und wenig vollständige Form, verdient jedoch Aufmerksamkeit wegen ihrer 
habituellen Aehnlichkeit mit groberen Formen von L. norvegicum und wegen der eigentümlichen 
Weise, in der sie entstanden zu sein scheint. In einem ziemlich großen, aber doch eingeschlossenen 
Fjord kann sie selbstredend nicht auf dieselbe Weise entstanden sein, wie die vorher erwähnte 
Form von L. calcareum f. squarrulosa. Dagegen scheint es mir unzweifelhaft, daß auch sie äußeren 
Ursachen ihre Entstehung verdankt. An der genannten Stelle fischt man jährlich Schellfisch (Gadus 
virens) mit Hilfe eines sogenannten Senknetzes. Dieses Netz, das 40—80 Meter im Quadrat hält, 
wird zwischen 4 Booten ausgespannt und derart auf den Boden gesenkt, daß es möglichst 
ausgebreitet liegen bleibt. Unter gewissen Voraussetzungen, die hier nicht näher erklärt werden 
sollen, wird das Netz nach Verlauf kurzer Zeit aufgezogen. Sind Kalkalgen auf dem Boden vor- 
handen, so werden sie im allgemeinen in größerer oder geringerer Anzahl beim Aufziehen am 
Netze hängen bleiben.) Sind es weniger dichtästige Formen wie L. tophiforme f. typica und 
f. squarrosa, so wird ein Teil geknickt, indem das Netz vom Boden gehoben wird, einige folgen mit 
auf die Oberfläche, wo sie vom Netze losgeschlagen werden und mehr oder weniger bruchstück- 
weise wieder zu Boden sinken. Indem die zarteren solcher Bruchstücke ihr Wachstum fortsetzen 


und die Bruchflächen von neugebildetem Gewebe überwuchert werden, hat man eine zarte Form 


') Diese Netze lassen sich daher auf Bänken, wo Kalkalgen in bedeutender Menge vorkommen, überhaupt nicht anwenden, 
da sie beim Aufziehen voın Boden zerrissen werden. 
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der Art vor sich, die in ihrem Aeußeren nicht Bruchstücke anderer Exemplare als Ursprung verrät. 
Dagegen zeigt die Struktur teilweise eine nicht normale Entwicklung in ähnlicher Weise, wie man 
solches stets bei Formen findet, die von Tieren angegriffen werden oder solchen als Aufenthaltsort 
dienen. Diese Form trat, wie erwähnt, in geringer Anzahl auf, während gleichzeitig verschiedene 


abgestorbene und mehr oder weniger fragmentarische Exemplare der Pflanze vorkamen. 


Auch Lithothamnion norvegicum tritt zuweilen unter Formen auf, die teilweise ähnlichen 
Ursachen ihre Entstehung zu verdanken scheinen. 


Inwiefern, wie ich annehme, L. fruticulosum #. soluta auch nur äußeren Ursachen oder 
lokalen Verhältnissen seine Entstehung verdankt, läßt sich ohne Untersuchungen an Ort und Stelle 
nicht entscheiden. Es ist freilich möglich, daß diese Form eine in der Entwicklung begriffene Art 
repräsentiert, die noch zu wenig differenziert ist, um als selbständig angesehen werden zu können. 
Nach dem vorliegenden Material scheint dies jedoch nicht der Fall zu sein; vielmehr scheint sie 
eine Zwergform zu sein, die infolge der lokalen Verhältnisse entstanden ist, was wenigstens 
hier begrenzt teilweise der Fall ist. Die Form weicht allerdings in bedeutendem Grade vom 
typischen L. fruticulosum ab, doch immerhin nicht sonderlich mehr, als z.B. L. caleareum f. sub- 
simplex von L. caleareum f. valida abweicht, abgesehen von rein monströsen Formen dieser Art. 
Bezeichnend ist es auch, daß die Reproduktionsorgane sowohl bei L. fruticulosum f. soluta als 
auch bei L. calcareum f. subsimpler mit denen der Hauptform jeder Art übereinstimmen, ebenso 
die Struktur. Beide sind übrigens in der Regel nur steril zu finden. Die Grenze müßte daher 
rein willkürlich nach dem Habitus zu ziehen sein, falls f. soluta, die teils so gut wie eine Parallel- 
form einer zarten L. calcareum f. squarrulosa, teils f. subsimpler ist, als eine selbständige Art an- 


zusehen sein sollte. 


Andrerseits nähert f. soluta sich habituell bedeutend Lithothamnion coralloides Crn., so wie 
diese Pflanze früher aufgefaßt worden ist. Es ist mir indessen schon längst zweifelhaft erschienen, 
inwiefern L. coralloides in Wirklichkeit eine selbständige Art und nicht blos eine Form teils von 
L. calcareum, teils von L. frutieulosum ist. Letzteres scheint Haucks Auffassung gewesen zu 
sein, indem er die an ZL. coralloides erinnernde f. soluta zu L. fruticulosum gerechhet hat, während 
er jedoch gleichzeitig im Zweifel gewesen ist, inwiefern L. fruticulosum und L. coralloides als 


völlig identisch zu betrachten seien.!) Näheres hierüber unter dem marokkanischen L. calcareum. 


L. fruticulosum zeigt eine ziemlich variierende Struktur bei dem krustenförmigen Teil der 
Pflanze. Teils ist das Hypothallium ziemlich kräftig entwickelt, teils kann es aus so gut wie nur 
einer einzelnen Zellreihe bestehen, selbst bei einem und demselben Exemplar. Das Perithallium 
ist teils aus kleineren und etwas diekwandigen, teils größeren und mehr dünnwandigen Zellen zu- 
sammengesetzt,: welche zum Teil ziemlich unregelmäßig und klein sind, jedoch meistens quadratisch 
oder etwas vertikal verlängert. Die bei vielen Exemplaren oft wiederholte Ueberwucherung durch 


1) F. Hauck, Meeresalgen S. 274. 
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das Hypothallium steht teilweise in Verbindung mit der Menge von Fremdkörpern, die sich auf der 
Pflanze festsetzen und die diese zu umschließen sucht, gleichwie die größere oder geringere 
Regelmäßigkeit der Struktur überhaupt in engem Zusammenhang mit dem erwähnten Ver- 
hältnis steht, das man auch bei mehreren anderen Arten antrifft, z. B. Lithothamnion Philippü 
und Lithophyllum inerustans. Die Struktur der Aeste ist im wesentlichsten bei allen Formen 
der Art übereinstimmend, doch weist f. ramulosa oft etwas längere Zellen auf, als die übrigen 


Formen. 


Die drei Reproduktionsorgane treten in der Regel bei verschiedenen Individuen auf sowie 
bei vielen oder deu meisten anderen Kalkalgen; ausnahmsweise können sich jedoch zwei von ihnen 
auf demselben Exemplare finden. — Antheridien trifft man selten; sie lassen sich jedoch leicht 
übersehen, wenn sie in geringer Zahl auftreten, da die Konzeptakel klein, subkonisch, 200—250 
oder bis 300 x im Durchmesser von oben gesehen, sind. Die Cystokarpienkonzeptakel liegen teils 
fast in gleicher Höhe mit der Kutikula, teils halb unter derselben, sind im allgemeinen niedrig 
konisch und zeigen sich oft in großer Anzahl und dicht gedrängt, 450—700 # im Durchmesser 
von oben gesehen. Die Sporangienkonzeptakel sind von ungefähr demselben Durchmesser wie die 
vorhergehenden, zuweilen jedoch etwas kleiner, teils in kleinen Gruppen dicht gedrängt, teils aber 
selten vereinzelt. Alle drei Organe werden vom Thallus teils in großer Anzahl überwuchert, teils 
nicht und zumal die Cystokarpienkonzeptakel werden zuweilen sogar vom Thallus überwuchert, ehe 
sie völlig entwickelt sind. 

Junge Exemplare dieser Alge sind einerseits leicht mit jungem und nicht wohl entwickeltem 
Lithothamnion Philippi oder mit jungem Goniolithon Brassica florida zu verwechseln und andrer- 
seits können sogar junge cystokarpientragende Exemplare ohne nähere Untersuchung mit jungem 
Lithophyllum papillosum verwechselt werden. Alte Exemplare nähern sich zuweilen habituell 
@. Brassica florida, im übrigen aber zeigt die Art oft außerordentliche Aehnlichkeit mit Zitho- 
thammion Ungeri. 

Im Adriatischen Meere kommt Z2. fruticulosum vornehmlich in einer Tiefe von 15—30 
Metern vor, geht, aber doch sowohl tiefer, bis ungefähr 40 Meter, als auch höher und wird zu- 
weilen auch in flachem Wasser angetroffen. Die Pflanze lebt gesellig, oft in großer Anzahl und 
bildet vielleicht kleinere Bänke, teils allein, teils und am häufigsten in Gesellschaft andrer Arten. Sie 
trägt Reproduktionsorgane, namentlich Cystokarpien und Sporangien im Januar, Mai, Juni und 
September — Dezember. 


Vorkommen: Bei Rovigno, den Brionischen Inseln und Cherso an einer Reihe von 
Lokalitäten, f. erassiuscula und f. elavulata. Die Form soluta bei den Brionischen Inseln: Zwischen 
St. Giovanni und dem Leuchtturm, 24—38 m (Taf. 1, Fig. 29—33); östlich von St. Andrea, 
33 m Tiefe (Taf. 1, Fig. 22—-28); und vor Spitze Del Dente, 15—23 m (Taf. 1, Fig. 18—21). 
Die Art scheint die gewöhnlichste Kalkalge im genannten Teile des Adriatischen Meeres 
zu sein. 
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2. Lithothamnion calcareum (Pall.) Aresch. 
in J. Ag. Spec. Ale. 2, S. 523; Millepora calcarea Pall. Elench. S. 265. 


f. sgquarrulosa Fosl. 
Rev. Syst. Surv. Melob. S. 13; Lithothamnion coralloides f. australis Fosl. Norw. Lith. S. 62, 
ex parte; Tab. nostr. 2, Fig. 1—14. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich einige wenige, sterile Exemplare zu dieser Art zähle. 
Taf. 2, Fig. 1—2. Sie stehen f. squarrulosa am nächsten; eins von ihnen nähert sich etwas der 
f. compressa und scheint ein zweifelloses L. calcareum zu sein. Diese Pflanze und L. fruticulosum 
stehen freilich in mehreren Beziehungen einander sehr nahe, und die Struktur bietet keinen be- 
stinnmten Anhaltspunkt. Aus dem Grunde können sterile Exemplare leicht verwechselt werden 
und sind zum Teil, besonders wenn sie in etwas verkrüppelter Form auftreten, unmöglich zu unter- 
scheiden. Da aber wenigstens ein paar der vorliegenden Exemplare wohl entwickelt sind und 
mehrere für die erwähnte Art typische Charaktere aufweisen, ist ein Irrtum unwahrscheinlich. Ich 
nehme daher die Art als zur Flora des Adriatischen Meeres gehörend auf. Die im November, 
Dezember und Januar genommenen Exemplare sind steril. 

L. calcareum tritt gewöhnlich gesellig in bedeutender Anzahl auf und bildet zuweilen große 
Bänke, z. B. bei Roundstone an der Westküste Irlands (f. valida und f. squarrulosa), während es 
dagegen ziemlich vereinzelt in Dalkey Sound in der Nähe von Dublin (f. compressa) und an 
mehreren anderen Stellen vorkommt. Bei Finistere, Marokko und im Golf von Neapel scheint es 
auch in ziemlich bedeutender Anzahl aufzutreten und bildet vielleicht kleinere Bänke, besonders 
f. squarrulosa und f. compressa. 

Vorkommen: Brionische Inseln bei Pola, Orsera, zwischen dem Eiland Lunga und der 
Spitze Petalon in einer Tiefe von 18—22 Metern, östlich von St. Andrea, 33 Meter, einige 
wenige Exemplare unter Lithophyllum racemus und Lithothamnion frutieulosum; zwischen Klein 
Asino und St. Andrea, 25—30 Meter, ein paar Exemplare in Gesellschaft von Lithothamnion 


Frutieulosum, L. Philippii und Lithophyllum racemus. 


3. Lithothamnion Philippiüi Fosl. 
On some Lith. S. 7; Lithophyllum decussatum Solms, Corall. Monogr. S. 14; Hauck, Meeresalg. 
S. 270 (non Phil. in Wiegm. Arch.; cfr. Fosl. New or crit. calc. Alg. S. 33); Sphaeranthera 
decussata Heydr. in Mitt. zool. St. Neapel, Bd. 14, S. 555, ex parte. 


f. crispata (Hauck) Fosl. mser. 
Lithophyllum erispatum Hauck 1. c. S. 270, Taf. IH, Fig. 3. 


f. typica. 
Lithophyllum decussatum Solms l. c.; Tab. nostr. 1, Fig. 1. 
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f. subdaura Fosl. mser. 


Das Hypothallium weniger regelmäßig entwickelt und die Zellen kleiner, die Konsistenz im 
ganzen genommen fester und die Sporangienkonzeptakel kleiner als bei f, Zypica. Tab. nostr. 1, 
Fig. 2—2. 

Authentische Exemplare von L. cerispatum mit Reproduktionsorganen sind mir erst neulich 
bekannt geworden. !) Nach diesen und nach den in Herrn Dr. Kuckuck’s und andern Samm- 
lungen untersuchten Exemplare finde ich keinen Grund, diese Pflanze als eine selbständige Art 


aufrecht zu erhalten, sondern kann sie nur als eine Form von L. Philippi ansehen. ?) 


Nach dem Habitus läßt sich keine bestimmte Grenze ziehen zwischen f. iypica oder f. sub- 
dura und f. erispata. Erstere ist in hohem Grade variierend je nach dem Substrat, auf dem sie 
sich festsetzt, was schon Solms nachgewiesen hat. Als Substrat dienen nach Solms „beliebige 
freiliesende Steinchen, Schlammklümpchen oder- vermodernde Tier- und Algenbrocken (ich fand sie 
z. B. auf toten Codiumstücken angesiedelt)“ Wie im Golfe von Neapel so auch im Adriatischen 
Meere kommt sie auf Substrat der verschiedensten Form und Konsistenz vor. Siedelt die Pflanze 
sich auf röhrenbildenden Polychäten oder andern mehr oder weniger cylindrischen Tierformen an, 
so erhält sie, wenn diese in kleinen Kolonien auftreten, das für f. crispata charakteristische Aus- 
sehen, oft mit neuen, um die primäre entwickelten Krusten und bildet schließlich anscheinend am 
Meereserunde frei entwickelte Körper mit zahlreichen, unregelmäßigen, mehr oder minder hohlen 
Ausstülpungen. Diese Form entspricht Lithothamnion Engelhartü £. pseudocrispata, gleichwie sie 
in mehreren Beziehungen auch Lithophyllum ewpansum f. stictaeformis entspricht, indem letztere 
doch blättrige Körper bildet, die in geringerem Grade von der Form des ursprünglichen Substrats 
abhängig sind und sich daher mehr frei entwickeln.”) Zuweilen kann sich die Pflanze habituell 
sogar Peyssonnelia polymorpha nähern und auf Lithothamnion Fruticulosum bildet sie zum Teil 


Krusten, die sich sehr schwer von der Wirtspflanze unterscheiden lassen. 

Die Struktur ist auch sehr variierend. Dies gilt jedoch nicht in hohem Grade von dem Peri- 
thallium, das eine ziemlich konstante Entwicklung zeigt mit Bezug auf Form und Größe der 
Zellen, wenn nicht bohrende Würmer oder andere Organismen störend eingreifen; aber die Mäch- 
tigkeit des Perithalliums dem Hwypothallium gegenüber zeigt dagegen oft ein auffallendes Ver- 
hältnis. So ist z. B. das Hypothallium bei Exemplaren, die sich auf Steinen ansiedeln, wenig, 
aber regelmäßig entwickelt. Auf festem organischen Substrat kann dasselbe der Fall sein; aber 
hier ist das Hypothallium doch meistens mehr oder weniger variierend, oft ziemlich unregelmäßig 
gebaut oder nur aus einigen wenigen Zellschichten bestehend, während das Perithallium eine ver- 

1) Mit Sporangien versehene Exemplare sind im Golfe von Neapel von Fräulein Anna Viekers gütigst für mich ge- 


sammelt worden. 

?) Auf die Form, die ich in Rey. Syst. Surv. Melob. als Archaeolithothamnion erispatum aufgenommen habe, che mir, 
wie oben bemerkt, authentische Exemplare bekannt waren, werde ich bei einer anderen Gelegenheit zurückkommen. 

°) Ich habe jedoch Formen von Lithophylium expansum — gleichwie auch von L. Philippii — gesehen, die kurze, eylin- 
drische Röhren um andere Algen, z. B. Cystosira, bilden. 
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hältnismäßig kräftige Entwicklung aufweist. Diese letztere Form habe ich f. subdura benannt, die 
sich auch durch festere Konsistenz, meistens kleinere Konzeptakel und mattere Oberfläche aus- 
zeichnet (Taf. 1, Fig. 2—3). Dagegen zeigt sich, namentlich bei Mittelmeer-Exemplaren, die sich 
auf größeren Bryozoen angesiedelt haben, oder bei Krusten, die teilweise frei zwischen ungleich- 
artigem oder lose zusammenhängenden Substrat entwickelt sind, ein mächtiges, großzelliges coaxilläres 
Hypothallium, das bis drei Viertel einer Kruste von 1 mm Dicke einnehmen kann. Zwischen 
diesen äußersten Grenzen finden sich alle Uebergänge. Uebrigens ist das Hypothallium kleiner 
mit kleineren Zellen und die Konsistenz im ganzen genommen fester bei den adriatischen Exem- 
plaren, als bei der Mehrzahl der Exemplare aus dem Mittelländischen Meere, die ich gesehen habe. 
Namentlich bei f. crispata oder Exemplaren der f. fypica, die an gewissen Korallen festsitzen, 
kann das Hypothallium sich auch andren nahe verwandten Arten nähern und die Grenze zwischen 
L. Philippi und einem jungen krustentörmigen L. fruticulosum ist auch mit Bezug auf die Struktur 
schwer zu ziehen. Man findet außerdem oft, daß das Hypothallium ganz oder teilweise zerstört 
ist von niederen Tieren oder zum Teil auch von bohrenden Algen, z. B. Ostreobium. Die 
Begrenzung der zerstörten Partie kann sogar so scharf sein, daß es den Eindruck macht, als ob das 
Hypothallium ganz gefehlt hat. 

Bei einem paar kleiner, steriler Exemplare aus dem Adriatischen Meere ist die Kruste 
ziemlich dick und von sehr fester Konsistenz, zusammengesetzt aus mehreren dünnen Schichten 
um, wie es scheint, ein kleines Fragment einer Molluskenschale. Sowohl die Basalzellen als auch 
die übrigen Zellen sind abgerundet und vom typischen L. Philippi ziemlich abweichend, meistens 
schwach verlängert in vertikaler Richtung, Mit Rücksicht auf die Struktur nähern diese Exem- 
plare sich bedeutend Peyssonnelia polymorpha und sind wahrscheinlich als eine verkrüppelte Form 
dieser Alge anzusehen, habituell aber ähneln sie L. Philippi. Man kann daher in mehreren 
Fällen nicht mit absoluter Sicherheit eine sterile Pflanze bestimmen, die habituell 4. Philippii 
gleicht oder zu derselben zu gehören scheint. *) 

Mir scheint, daß es ein biologisches Verhältnis ist, welches die verschiedenartige Entwicklung 
besonders des Hypothalliums bei L. Philippii bewirkt, und daß hier ganz einfach eine Anpassung an 

1) Eine eigentümliche Pflanze habe ich durch Herrn Henry Hanna in Belfast empfangen. Dieselbe ist „brought up 
on deep sea lead, on the coast of Brazil between 21° and 22° S. Lat., 40° 4° W. Long. in 40 to 60 fathoms water. A strong 
eurrent set ship to the southward — in twenty hours she made 40 miles southing“. — Sie hat teilweise so große Aehnlichkeit mit 
Lithothamnion funafutiense, daß ich sie anfangs für eine ihm nahestehende Art hielt, während sie doch durch ihre Farbe und in 
anderen Beziehungen an eine Squamariacee erinnert. Auch die Struktur nähert sich L. funafutiense oder gewissen Formen von 
L. Philippi. Es liegen leider nur ganz kleine Bruchstücke vor. Indessen tragen ein paar derselben sporangienähnliche, halb über 
der Thallusfläche erhabene Sori, die 300—400 { im Durchmesser von oben gesehen betrugen und ca. 50 Poren wie bei einem Litho- 
thanınion aufwiesen, gleichwie auch eystokarpienähnliche, fast oberflächliche Konzeptakel von subkonischer Form mit apikaler Pore. 
Sporen habe ich nicht gefunden. Es unterliest kaum einem Zweifel, daß hier eine Squamariacee vorliegt, aber, trotzdem diese 
Algen mir wenig bekannt sind, scheint die Pflanze sich nicht unter irgend eine bekannte Form einreihen zu lassen. Ich sandte 
ein kleines Fragment an Herrn Th. Reinbold, der auch der Ansicht ist, daß hier eine Squamariacee vorliegt. Dies scheint zu 
zeigen, daß eine ziemlich nahe Verbindung zwischen Zithothamnion und gewissen Squamariaceen herrscht. 

In der marokkanischen Sammlung liegt eine etwas ähnliche Alge vor, die sehr spärlich auf Lithothamnien auftritt. 
Habituell nähert sie sich bedeutend ZLithothamnivn siamense und trägt ungefähr 200 große und etwas erhabene sporangien- 
ähnliche Sori. Auch diese scheint eine Squamariacee oder vielleicht ein verkrüppeltes Lithothamnion Lenormandi zu sein, ohne daß ich 


es doch zur Zeit wagen dürfte, dies bestimmt auszusprechen. Eine ähnliche findet sich auch im Golfe von Neapel und im Adri- 
‚atischen Meere. 
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die lokalen Verhältnisse vorliegt, die in engem Zusammenhang steht mit dem oft organischen 
Substrat der Pflanze sowie dem Kampf mit sich auf der Kruste ansiedelnden Tieren. Man findet 
ein ähnliches Verhältnis auch bei anderen Arten, z. B. L. fruticulosum, Lithophyllum expansum 
und besonders Lithophylium incrustans, bei welch letzterem das Hypothallium vielleicht sogar in 
höherem Grade variiert als bei L. Philippü. 

Von den Reproduktionsorganen sind Oystokarpien und Sporangien gleichartig bei f. fypica 
und f. erispata. Ich habe nur zwei Exemplare von f. erispata (aus dem Golf von Neapel) mit 
Sporangien gesehen, indem diese Form im allgemeinen nur steril angetroffen wird. Der vegetative 
Teil wird nämlich meistens nur schwach entwickelt und die Pflanze gelangt deswegen meist nicht 
oder spärlich zur Fruktifikation. Bei dem erwähnten Exemplar betragen die Sporangienkonzeptakel 
ca. 900 x im Durchmesser von oben gesehen und bei f. £ypica variieren sie gewöhnlich zwischen 
700 und 1000 „, während sie bei f. subdura blos ungefähr 500 sein können. Die Cystokarpien- 
konzeptakel sind 500—800 # im Durchmesser von oben gesehen. Sie haben oft so große Aehn- 
lichkeit mit denen von L. fruticulosum, daß sich eine bestimmte Grenze in der Beziehung nicht 


ziehen läßt. Mit Bezug auf die Antheridien vergleiche untenstehend. 


Ich habe im Vorstehenden teilweise Sphaeranthera decussata Heydr.!) mit Lithothamnion 
Philippü (Lithophyllum decussatum Solms) identifiziert. Es scheint mir nämlich unzweifelhaft, 
daß von Seiten Heydrich’s eine teilweise Verwechslung mit andern Algen vorliegt und daß die 
in Frage stehende Pflanze nicht als ein eigenes Genus aufgestellt werden kann, was ich nach- 
stehend näher nachweisen werde. 

Zunächst will ich mit Rücksicht auf seine „historische“ Darstellung 1. ec. S. 558 darauf 
hinweisen, was ich in New or crit. cale. Ale.?) und Heydr. Melob. Arb.°) nachgewiesen habe. Ich 
möchte außerdem darauf aufmerksam machen, daß Solms!) selbst auf Philippi und Areschoug 
verweist; aber da die von letztgenannten Verfassern beschriebene Pflanze zu einem andren als dem 
von Solms besprochenen L. decussatum gehört, hielt ich mich für berechtigt, diesen Namen mit 
einem anderen zu vertauschen, und als solchen habe ich längst Lithothamnion Philippi vorgeschlagen. 
Wenn Heydrich weiter ausspricht 1. ce. S. 590, daß die Pflanze, ‚wenn ein andrer Name zu 
wählen wäre, L. purpureum Hauck, also nach dem nächstfolgenden Autor genannt werden müßte“, 
so ist bereits im Jahre 1867 ein Lithothamnion purpureum von Crouan°) aufgestellt worden. 


Vergl. Hauck, Meeresalg. S. 270. 
Gleichzeitig führt Heydrich |. ce. S. 592 an, daß bei dem in Frage stehenden Formen- 
kreis in Bezug auf die Zellordnung und Größe zwei Gruppen sich gegenüberständen. — „Ersterer 


Gruppe gehört unsere Sphaeranthera an, letzterer wahrscheinlich Lithophyllum decussatum Foslie 
ı) F. Heydrich, Die Entwicklungsgeschichte des Corallineen - Genus Sphaeranthera Heydrich. Mitteilungen aus der 
Zoologischen Station zu Neapel. Bd. 14. 1901. S. 585. 
?) M. Foslie, New or critical calcareous Algae. Trondhjem 1900. S. 13 u. 33. 
») M. Foslie, Bieten die Heydrichschen Melobesien-Arbeiten eine sichere Grundlage? Trondhjem 1901. S. 14 u. 22. 
‘) Solms Laubach, Corall. Monogr. S. 14. 
°) Crouan, Florule Finistere, S. 150. 
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und Lithothamnion ramulosum Solms, über die ich später noch berichten werde“ Außerdem wird 
l. e. S. 614 L. ramulosum Solms als eine Sphaeranthera decussata Heydr. „außerordentlich ähn- 
liche Alge“ erwähnt und „die dritte hier in Betracht kommende Art derselben Gegend ist Litho- 
phyllum convolutum spec. nov. — vielleicht Hyperanthella convoluta?“ Nach dem Letztangeführten 
scheint es, als ob das von Heydrich erwähnte Lithophyllum decussatum Fosl. eingehen soll, eine 
Art, die ich freilich auch nicht aufgestellt habe! Ich habe dagegen erst Lithophyllum decussatum 
Solms zu Lithothamnion gerechnet und später diese Pflanze Lithothamnion Philippi benannt. Da 
Heydrich selbst seine Sphueranthera deeussata mit Lithophyllum decussatum Solms identifiziert, 
finde ich es überfüssig, näher auf seine eigentümliche Gruppeneinteilung und Schlüsse einzugehen, 
die nur des weiteren bestätigen, was ich früher betreffs unrichtiger Citate etc. nachgewiesen habe. 
Ich will nur bemerken, daß das von Philippi aufgestellte L. ramulosum, wie oben unter L. 
Fruticulosum angeführt, eine Form dieser Art ist und daß die von Solms l.c. S. 19 als L. ramu- 
losum erwähnte Alge völligentwickelt nicht, wie Heydrich bemerkt, Sphaeranthera decussata 
(L. Philippi) „außerordentlich ähnlich“ ist, da sie wenigstens teilweise sowohl Zithothamnion 
frutieulosum als auch Goniolithon Brassica florida angehört. Dagegen können die beiden letzt- 
genannten Arten in einem jungen Stadium sowohl unter sich als auch mit L. Philippü ver- 


wechselt werden. !) 


Ich möchte - nun näher nachweisen, daß Sphaeranthera deeussata Heydr. wenigstens 
zwei ziemlich verschiedene Algen umfassen muß und nicht als ein eigenes Genus angesehen werden 
kann. So heißt es z. B. I. c. S. 615: „Spermatien in kugelförmigen Antheridien ; diese in 600 
bis 800 f großen spitzkugelförmigen und oberflächlichen Konzeptakeln“ Danach müßten die 
Antheridienkonzeptakel von ungefähr derselben Größe sein wie die Cystokarpienkonzeptakel, aber 
ein solches Verhältnis ist bisher bei keiner anderen hierher gehörigen Kalkalge nachgewiesen 
worden, indem erstere im Gegenteil kleiner, ja im allgemeinen sogar bedeutend kleiner, als letztere 
sind. Nach einer Reihe von mir ausgeführten Messungen werden die Cystokarpienkonzeptakel bei 
L. Philippii nicht oder nur unbedeutend größer, als ich oben angeführt habe. Von dieser Art habe 
ich bisher nur ein paar Exemplare mit Antheridienkonzeptakeln gesehen. Diese sind 250—350 
im Durchmesser von oben gesehen, subkonisch und ähneln bedeutend denen von L. frutieulosum, 
was vorauszusehen war, da auch die Cystokarpien- und Sporangienkonzeptakel sich bei beiden 
Arten bedeutend einander nähern, nur sind alle drei Organe im allgemeinen größer bei L. Philippi 
als bei L. fruticulosum. Ich werde mich hier nicht mit Bestimmtheit über die Entwicklung der 
Spermatien aussprechen, aber ich darf doch sagen, daß sie nicht in kugelförmigen Antheridien 
vorkommen, wie von Heydrich beschrieben, dagegen geht die Entwicklung allem Anscheine nach 


1) Es dürfte interessant sein zu sehen, wie Heydrich Lithothamnion frutieulosum (Paraspora frutieulosa Heydr.) auf- 
faßt und begrenzt. Nach seiner im Juli oder August 1900 erschienenen Arbeit: „Weiterer Ausbau des Corallineensystems“ (Ber. d. 
Deutsch. bot. Ges. 1900, S. 310) sollte eine nähere Beschreibung dieser auch als Typus für ein neues Genus aufgenommenen Art 
„in Druck“ sein. Ich habe indessen bis jetzt (Juni 1902) zu wiederholten Malen vergebens versucht, dieselbe durch deutsche Buch- 
handlungen zu erhalten, indem man mir antwortete, die Arbeit sei wahrscheinlich nicht erschienen, 
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in der von Solms angeführten Weise vor sich:!) „Immerhin scheinen die Spermatien durch 
einfache Abschnürung entstanden zu sein.“ 

Ferner heißt es I. ec. S. 591: „Sterile Exemplare, sowie solche mit Tetrasporangien und 
Cystokarpien, haben vielfach höckerige, knotige Auswüchse, die aber, wie gesagt, nur durch das 
Substrat bedingt werden; dagegen bildet die männliche Pflanze häufig 1—2 mm dicke und bis 
5 mm hohe Fruchtästchen, die in Abständen von etwa /, em auftreten; sehr selten kommt dies 
bei den weiblichen und ungeschlechtlichen Exemplaren vor.“ Die hier erwähnte männliche Pflanze 
erinnert an jüngere Exemplare von Lithothamnion fruticulosum und Goniolithon Brassica florida, 
kann aber unmöglich zu L. Philippii (L. decussatum Solms) gehören. Vergl. Taf. 3, Fig. 8 
und Fig. 19—21. 

Was die Chromatophoren bei Sphaeranthera decussata betrifft, so spricht Heydrich l. ce. 
S. 593 folgendes aus: „Eine weitere Eigentümlichkeit dieser Pflanze besteht in der Verschiedenheit 
der Chromatophoren in den Geschlechtsindividuen; denn während weibliche und tetrasporische 
Exemplare in den oberen Zellen 2 oder 3 längliche Chromatophoren besitzen, erscheinen in der 
männlichen Pflanze 10--20 sehr kleine, fast nur punktförmige Körnchen, die sehr schwer zu 
definieren sind, aber immerhin ein weiteres Merkmal darbieten, um unreife Exemplare ihrer Ge- 
schlechtszugehörigkeit nach zu erkennen.“ (!) Es läßt sich nicht denken, daß es sich hier in der- 
selben Weise verhält wie mit den von Heydrich bei verschiedenen Exemplaren (nach ihm Arten) 
von Phymatolithon polymorphum erwähnten Chromatophoren, und scheint daher auch ein Beweis 
dafür zu sein, daß Sphaeranthera decussata verschiedene Algen umfaßt. Die Anzahl der Chroma- 
tophoren hat Heydrich früher als Artcharakter gedient, was freilich teilweise eine richtige Vor- 
aussetzung ist, wenn ihre Anzahl nicht so wechselnd wäre wie nach seinen eigenen Angaben und 
wenn sie nur nicht mit Stärkekörnern verwechselt werden. Letzteres sollte man freilich nicht 
voraussetzen können, wenn es sich um einen Forscher handelt, der die schwierigsten Fragen mit 
einer Leichtigkeit behandelt wie Heydrich; aber ich möchte mir in dieser Verbindung erlauben 
darauf hinzuweisen, was ich betreffs der von ihm erwähnten Chromatophoren bei Lithothamnion 
testaceum Heydr. (non Fosl.), Lithothamnion emboloides und Phymatolithon polymorphum nachge- 
wiesen habe. 2) 

Als weiterer Beweis darf auch bemerkt werden, daß von weiblichen Konzeptakeln nach 
Heydrich I. e. S. 595 ‚man neben kaum 300 k im Durchmesser fassenden solche mit 1200 x 
antrifft“. Jeder, der mit den in Frage stehenden Algen gearbeitet hat, wird wissen, daß bei diesen 
übrigens so variierenden Pflanzen ein solches Verhältnis noch nicht nachgewiesen worden ist und 
schwerlich jemals nachgewiesen werden wird, es sei denn, daß man sich eine Fehlbestimmung 
der vorliegenden Exemplare zu Schulden kommen ließe. 

Was die von Heydrich als Antheridien beschriebenen Organe umfassen oder wozu sie 


gehören dürften, darüber will ich mich hier nicht aussprechen, die genannten Organe von L. Philippü 


!) Corall. Monogr. S. 63. 
®) Foslie, Heydr. Melob. Arb. S. 11. 
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sind es nicht. Eigentümlich ist es indessen, daß eine Art als neues Genus aufgestellt wird auf 
einer solchen Grundlage wie von Heydrich geschehen. 

Im Adriatischen Meere kommt Lithothamnion Philippii teils in flachem Wasser (Rovigno, 
Cherso), teils tiefer vor, meistens in einer Tiefe von 15—30 m, ist aber sogar in einer Tiefe 
von 50 Metern vorgefunden worden. Die Pflanze tritt bald einzeln, bald gesellig auf, anscheinend 
jedoch nie in großer Anzahl und fast stets zusammen mit andren Kalkalgen, besonders Litho- 
thamnion frutieulosum und Lithophyllum erpansum. Sie scheint nicht so wohl entwickelt zu werden 
wie z. B. im Mittelländischen Meere, gleichwie ich Exemplare von Mauritius gesehen habe, die 
besser entwickelt waren als die Mehrheit der aus dem Adriatischen Meere vorliegenden. Sie trägt 
Reproduktionsorgane, besonders Sporangien, im Mai, Juni und November; die Mehrzahl der ein- 


gesammelten Exemplare ist jedoch steril. 


Vorkommen: Rovigno, Brionische Inseln und Cherso an einer Reihe von Lokalitäten, 


jedoch überall in anscheinend geringer Anzahl. 


4. Lithothamnion Lenormandi (Aresch.) Fosl. 
Norw. Lith. S. 150; Melobesia Lenormandi Aresch. im J. Ag. Spec. Ale. 2, S. 514;  Litho- 
phyllum Lenormandi Hauck, Meeresalg. S. 267, Taf. III, Fig. 4. 

Die Sporangienkonzeptakel sind oft weniger hervorragend, als bei typischen Exemplaren 
und zuweilen „sehr flach“, wie von Hauck I. « bemerkt. Die Decke wird nicht immer auf- 
gelöst und daraus folgt auch, daß die Konzeptakel zuweilen vom Thallus überwuchert werden. 
Bei andren Exemplaren können die Konzeptakel ziemlich klein sein und stimmen darin mit der 
im Schwarzen Meere vorkommenden Form von L. Lenormandi überein. 

Ein paar sterile Exemplare gehören zur selben Form wie die von Solms!) aus dem Golfe 
von Neapel erwähnte „in den tief einschneidenden Grotten bei der Gajola von Falkenberg in 
sterilem Zustand beobachtet, die Felsen bis zur Höhe von 3 Metern über dem Meeresspiegel mit 
hellviolettem Ueberzug bedeckend“. Die Form scheint unter ähnlichen Verhältnissen im Adriatischen 
Meere aufzutreten, ist hier teilweise jedoch mit Reproduktionsorgane versehen. 

Die Pflanze trägt Cystokarpien und Sporangien Anfang Juni, im Oktober und Anfang November. 

Vorkommen: Rovigno, beim Schlachthause in einer Tiefe von 0,5—2 Metern und in 


der Grotte von Bagnole. 


5. Lithothamnion membranaceum (Esp.) Fosl. 
List of Lith. S. 7; Corallina membranacea Esper, Zooph., Tat. 12, Fig. 1—4; Melobesia mem- 
branacea Hauck, Meeresalg. S. 265. 
Nach. Hauck kommt diese Alge auf Rytiphlaea pinastroides, Cladophora prolifera etc. 
vor. Sie findet sich nicht in der vorliegenden Sammlung. 


t) Corall. Monogr. S. 15. 
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6. Lithothammion cortieifornme (Kütz.) Fosl. 
List of Lith. S. 7; Melobesia cortieiformis Kütz. Spec. Ale. S. 696. 


Hauck rechnet l. ec. diese Pflanze zu L. membranaceum und bemerkt, daß sie „von 
vorstehender Art kaum verschieden zu sein scheint“. Sie soll häufig auf Gelidium capillaceum 


vorkommen. !) 


7. Phymatolithon polymorphum (L.) Fosl. 


Syst. Surv. Lith. S. 4; Millepora polymorpha L. Syst. Nat. S. 1285, ex parte; Lithothamnion 
polymorphum Aresch. in J. Ag. Spec. Alg. 2, S. 524, ex parte; Fosl. Norw. Lith. S. 86. Non 
Hauck, Meeresalg. S. 271. 


Zwei ziemlich schwer erkennbare Krusten dieser Alge haften an einem Bryozoen-Serpuliden- 
Konglomerat zusammen mit sterilen Krusten von Lithothamnion Philippü f. subdura. Sie sind bei 
der Einsammlung wahrscheinlich tot gewesen. Die Farbe ist grau-gelblich im Gegensatz zu der 
sewöhnlichen mehr oder weniger purpurroten Farbe bei lebenden oder typischen Exemplaren. Sie 
sind bis 2 mm dick und erscheinen etwas warzig infolge der Gestalt des Substrates. Beide sind 
mit etwas verkrüppelten und meist kleinen Sporangien - Konzeptakeln versehen, deren Decke oft 
aufgelöst ist. Vom Thallus überwachsene Konzeptakel kommen teilweise vor. Sporangien habe 
ich nicht gesehen. 

Die Pflanze ist hier in einer für diese Art ungewöhnlich großen Tiefe angetroffen und 
vielleicht als Relikt einer in einer früheren Periode südlicheren Verbreitung zu betrachten. 


Vorkommen: Brionische Inseln, zwischen Klein Asino und St. Andrea in einer Tiete 


von 23—30 m. 


3. Goniolithon Brassica florida (Havv.) Fosl. 


Rev. Syst. Surv. Melob. S.16; Melobesia Brassica florida Harv. Ner. Austr. S.110; Tab. nostr. 3, 
Fig. 18—21. 
Syn. Lithothamnion mamillosum Hauck, Meeresalg. S. 272, Taf. II, Fig. 3 und Taf. V, Fig. 1; 
non Gümb. Nullip. S. 41. 
Lithothamnion Hauckii Rothpl. Foss. Kalkalg. S. 304. 


Lithothamnion ramulosum Solms, Corall. Monogr. S. 19, ex parte. 


Im British Museum findet sich ein Exemplar einer Kalkalge, die ‚Melobesia Brassica 
Jlorida, Algoa Bay“ etikettiert ist. Die Etikette trägt dieselbe Handschrift wie ein anderes in 
derselben Sammlung befindliches Exemplar, das „Melobesia mamillaris“ etikettiert ist, der Etikette 


nach auch aus der Algoa Bay. Letzteres stimmt ziemlich genau mit dem Typenexemplar von 


1) Die Melobesia-Formen des Adriatischen Meeres werden hier nicht berücksichtigt, da sie in der vorliegenden Sammlung 
nicht repräsentiert sind. 
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Melobesia mamillaris Harv. aus Bahia im Trinity College Herbarium zu Dublin überein, von 
Harvey abgebildet in Ner. Austr.‘) Laut gütiger Mitteilung des Herrn Professor E. P. Wright 
ist eines der drei von Harvey |. c. erwähnten Exemplare aus Bahia seiner Zeit an das British 
Museum abgegeben worden. Es scheint daher, als ob dies Exemplar durch eine Verwechslung 
irrtümliche Lokalitätsangabe erhalten habe, obschon Harvey l. ce. allerdings anführt, daß M. 
mamillaris auch in der Algoa Bay vorkomme, einem Exemplar zufolge, das er durch Darwin 
vom Bowerbank’s Herbarium empfangen habe. Dagegen wird Melobesia Brassica florida von 
Harvey l. c. nur aus der Algoa Bay angeführt, nach einem Exemplare des Bowerbank’s 
Herbarium. Es scheint mir daher unzweifelhaft, daß das im British Museum befindliche Exem- 
plar der letztgenannten Pflanze aus Bowerbank’s Herbarium herrührt, von Harvey bestimmt 


worden und deshalb auch authentisch ist. 


Lithothamnion mamillosum Hauck ist identisch mit Melobesia Brassica florida Harv. be- 
züglich des oben erwähnten Exemplars im British Museum. Da außerdem Gümbel?) früher 
eine fossile Kalkalge unter dem erstgenannten Namen beschrieben hat, finde ich genügenden Grund, 
die Art unter der von Harvey gegebenen Benennung aufzunehmen. 

@G. Brassica florida nähert sich oft habituell sehr Lithothamnion fruticulosum, und sterile 
Exemplare lassen sich leicht mit dieser Art verwechseln. Ganz junge Exemplare, die steril sind 
oder junge Reproduktionsorgane, tragen, sind zuweilen ohne nähere Untersuchung schwierig zu 
unterscheiden sowohl von der erwähnten Art als auch von ZLithothammion Philippi. Mit Rücksicht 
auf die Struktur nähert die Pflanze sich oft besonders weniger typischem L. Philippü, unterscheidet 
sich dann aber vornehmlich durch die Heterocysten, die, soviel ich bisher gesehen habe, stets in 
größerer oder geringerer Anzahl bei @. Brassica florida auftreten. Das Verhältnis dieser Alge 
zu @. Notarisii wird näher unter der letztgenannten Art besprochen werden. °) 

Im Adriatischen Meere scheint @. Brassica florida ziemlich verbreitet zu sein, ohne jedoch 
irgendwo in größerer Anzahl aufzutreten. Die Pflanze wächst hier besonders in Gesellschaft von 
Lithothamnion fruticulosum, zuweilen sogar mit dieser Art zusammengewachsen, von der sie auch 


überwuchert wird. Ausnahmsweise überwuchert sie teilweise Lithothamnion Philippü und Litho- 


phyllum expansum. Andrerseits wird sie nicht selten teilweise — ja alte Exemplare werden so 
gut wie vollständig eingeschlossen — von Lithophylium inerustans überwuchert, zuweilen auch von 


Lithophyllum dentatum. Die Pflanze setzt sich besonders auf Schneckenschalen, Korallen oder 
kleineren Steinen fest, die sie oft ganz umschließt, und bildet schließlich bis S cm große, rundliche 
Knollen am Meeresgrunde. (Taf. 3, Fig. 13—21.) Sie gedeiht am besten in seichtem Wasser und 
wird hier am kräftigsten entwickelt. Indessen geht sie bis zu einer Tiefe von 15—35 Metern 


1) W. H. Harvey, Nereis Australis or Algae of the Southern Ocean. London 1847. S. 109. T. 41, Fig. 1. 
j 2), C. W. Gümbel, Die sogenannten Nulliporen und ihre Beteiligung an der Zusammensetzung der Kalkgesteine. Ab- 
handlungen der mathematisch - physikalischen Klasse der Königlich Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Bd. 11. München 


1874. S. 4. 
®) Ich werde bei einer anderen Gelegenheit näher auf das Verhältnis zwischen @. Brassica florida und @. mamillare 
eingehen, welch letztere Alge vielleicht nur eine Jugendform der ersteren ist. 
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hinab; aber aus solcher Tiefe liegen nur junge oder ziemlich schwach entwickelte Exemplare vor, 
die besonders von L. fruticulosum verdrängt zu werden scheinen. Im Mai, Juni, November und 
Dezember trägt die Pflanze Reproduktionsorgane, überwiegend Cystokarpien, zum Teil sogar in 


großer Anzahl. 


Vorkommen: Bei Rovigno und Cherso, anscheinend nicht selten in flachem Wasser, 
sroß und wohlentwickelt. Außerdem sowohl bei Rovigno als auch bei den Brionischen Inseln in 
orößerer Tiefe an mehreren Lokalitäten angetroffen, aber fast überall nur einzeln und schwach 


entwickelt. !) 


9 Gonmiolithon Notaristi (Duf.) Fosl. 


Rev. Syst. Surv. Melob. S. 16; Melobesia Notarisii Duft. Quadr. Melob. S. 37. 
Syn. Lithophyllum insidiosum Solms, Corall. Monogr. S. 15! 


Mit seinem stets bereitwillisen Entgegenkommen hat Dr. Ed. Bornet mir gestattet, einen 
Teil eines in seinem Herbarium befindlichen ganz kleinen Fragments von authentischem Zitho- 
phyllum insidiosum Solms zu untersuchen, da es mir von anderer Seite nicht gelungen ist, em 
Exemplar zur Untersuchung zu erhalten. Das erwähnte Exemplar ist Herrn Dr. Bornet seiner 
Zeit vom Grafen zu Solms-Laubach selbst übersandt worden. Ich habe dadurch konstatieren 
können, wie auch von Dr. Bornet angenommen, daß die erwähnte Alge mit @. Notarisüü identisch 
ist, von dem sich auch authentische Exemplare im genannten Herbarium vorfinden, jedoch viel- 
leicht als f. insidiosa anzusehen ist, indem die Kruste mehr eben zu sein scheint und die Zellen 
zum Teil diekwandiger und ein wenig kleiner sind als bei dem von Dufour ausgeteilten Exem- 


plare,?) während’ die Reproduktionsorgane übereinstimmen. 


@. Notarisü steht @. Brassica florida so nahe, daß es schwierig ist zu entscheiden, ob 
nicht beide einer und derselber Art angehören oder ersteres nur eine Jugendform des letzteren ist. 
Soweit ich bisher gesehen habe, läßt sich kaum eine bestimmte Grenze ziehen. Doch entwickelt 
@G. Brassica florida Aeste schon in einem ziemlich frühen Stadium, während @. Notarisii normal 
keine Aeste bildet, obschon der Thallus ziemlich diek werden kann. Ich habe z. B. bis 3 mm 
dieke Krusten aus dem Mittelländischen Meere ohne jegliche Astbildung gesehen. Bei @. Brassica 


Jlorida kann freilich der 'Thallus noch dieker werden, aber dann ist schon längst eine lebhafte 
') Das Auftreten dieser Alge an der Südküste Afrikas (nach Harvey) ist nicht näher bekannt. Dagegen kommt sie an 
der Südküste Australiens unter ähnlichen Verhältnissen vor wie im Adriatischen und Mittelländischen Meere, gleichwie einige junge 
Exemplare aus dem Roten Meere möglicherweise zur selben Art gehören. Sowohl an den Küsten Australiens als auch Californiens 
tritt außerdem eine Form auf, die anscheinend wenig ausgebreitete Krusten auf Klippen oder in zur Zeit der Ebbe mit Wasser ge- 
füllten Klippenhöhlen in der Litoralregion bildet. Die letztgenannte Form weicht etwas von @. Brassica florida ab und ist vielleicht 
@. mamillare Harv. beizuzählen. 

?) Alte Exemplare dieser Form, die als f. Zypiea angesehen werden muß, scheinen von Zithophylium Chalonii Heydr. 
repräsentiert zu sein. Vergl. Foslie, New or crit. Cale. Ale. S. 21. — In der Sammlung der biologischen Anstalt zu Helgoland 
findet sich ein kleines, an Zithophylium dentatum. festhaftendes Exemplar aus dem Golfe von Neapel, welehes Heydrich als 
Lithophylium Ohalonii bestimmt hat. Habituell ähnelt es einem jungen @. Notarisii f. insidiosa und zeigt, daß die genannte 
Pflanze auch in der Beziehung nahe mit der letzterwähnten Art übereinstimmt. Indessen gehört das Exemplar meiner Auffassung 
nach cher zu @. Brassica florida. 


Goniolithon Brassiea florida, Notarisü. Lithophyllum racemus. 2D 


Bildung von astförmigen Auswüchsen eingetreten oder die Oberfläche ist unregelmäßig höckerig 
und warzig. Ich glaube indessen, diese Alge nach wie vor als selbständige Art beibehalten zu 
müssen. Das Material, worüber ich zur Zeit verfüge, ist nicht hinreichend groß, um sich eine 
mehr begründete Meinung über ihr Verhältnis zu @. Brassica florida bilden zu können. Die 
Pflanze nähert sich andrerseits @. Fosliei und der nahestehenden, aber noch wenig bekannten 


Art G@. myriocarpon. 


In der vorliegenden Sammlung finden sich einige wenige Exemplare, die vielleicht @. 
Notarisii angehören. Sie wachsen auf ästigen Korallen und tragen einige kleine anscheinend 
warzige oder astförmige Auswüchse, die teilweise denen bei jungen @. Brassica florida ähneln; 
aber diese Auswüchse ergeben sich bei näherer Untersuchung alle als eine Folge der Unregel- 
mäßigkeiten des Substrats, oder sie sind durch Ueberwucherung von Serpuliden oder andern 
Tieren entstanden. Die Konzeptakel sind jedoch größer, bis 1100 f. im Durchmesser von oben 
gesehen, mit mehr vorgezogener Spitze als gewöhnlich bei typischem @. Notarisü, sodaß die 
Exemplare vielleicht @. Brassica florida beizuzählen sind. 

Diese unsichere Form von @. Notarisii scheint spärlich im Adriatischen Meere aufzutreten, 
gleichwie die Pflanze aus andern Meeresgebieten bislang nur in geringer Anzahl bekannt ist. Die- 
selbe wächst einzeln im sublitoralen Gebiet und entwickelt Reproduktionsorgane im November, 


Dezember und Januar. 


Vorkommen: ÖOrsera, zwischen dem Eiland Calle und dem Eiland Galiner, ca. 20 m 
tief; zwischen Astorga und Due Sorelle in Gesellschaft von Lithophyllum papillosum in einer 


Tiefe von 30 —31 Metern; Brionische Inseln bei Pola ohne nähere Lokalitätsangabe. ') 


10. Lithophyllum racemaus (Lam.) Fosl. 


List of Lith. S.9; Millepora (Nullipora) racemus Lam. Hist. Anim. s. vertebr. 2, S. 203; Lithothamnion 
racemus Aresch. in J. Ag. Spec. Alg.2, S. 521! Lithothamnion crassum Hauck, Meeresalg. S. 273! 
f. typica. 

Fosl. 1. e. S. 9; Lithothamnion erassum Hauck 1. c. Taf. 1, Fig. 1, >. 

f. erassa (Phil.) Fosl. 


List of Lith. S. 9; Lithothamnion erassum Phil. in Wiegm. Arch. 1837, S. 355; Spongites crassa 
Kütz. Tab. Phyc. XIX, Taf. 99a, b; Lithothamnion crassum Hauck 1. ce. Taf. 1, Fig. 2. 


Die Exemplare in der vorliegenden Sammlung sind fast alle nußgroß oder kleiner; aber 
nach Hauck kommen im Adriatischen Meere auch bis über faustgroße Knollen vor. Die Mehr- 
zahl waren freiliegend am Meeresgrunde, während einzelne festsitzende sogar eine etwas ausgebreitete 

1) Nachdem dieses niedergeschrieben war, habe ich ein Exemplar von Lithothammion Philippi vorgefunden, mit welchem 


ein krustenförmiges Goniolithon zusammengewachsen ist. Das Exemplar ist bei Fontane in einer Tiefe von 15—22 Metern gesamınelt 
worden. Die kleine Kruste, welche wahrscheinlich als eine Form von @. Notarisii anzusehen ist, scheint ziemlich verkrüppelt zu 
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Kruste aufweisen können. Sie gehören zur typischen Form der Art oder schließen sich derselben 
am nächsten an, aber nach Hauck ist auch f. crassa angetroffen worden. 

Außer der genannten Form treten besonders bei den Brionischen Inseln zerstreute Exem- 
plare einer kleinen Form auf, deren Aeste ziemlich abstehend von einander und dünner, als beim 
typischen L. racemus sind. Diese Form nähert sich bedeutend Zithophyllum Andrussowii Fosl., 
welch letztere bisher nur aus dem Marmarameere bekannt ist, wo sie in einer Tiefe von 60--80 
Metern nahe dem Eingange in die Dardanellen auftritt. Es erscheint daher zweifelhaft, inwiefern 
L. Andrussowiüi sich als eine selbständige Art aufrechterhalten läßt. Indessen ist sie durchgehends 
bedeutend zarter, als die erwähnte adriatische Form, obschon es einzelne Exemplare von beiden 
gibt, die habituell fast vollständig einander gleichen. Bei L. Andrussowii ist jedoch die Struktur 
weniger regelmäßig und die Zellen sind durchgehends schmäler, weshalb ich annehme, daß diese 
Pflanze nach wie vor als eigene Art und die erwähnte adriatische Form nur als eine etwas redu- 
zierte f. fypica angesehen werden muß. 

Wie gewöhnlich tritt Z. racemus auch auf dem in Frage stehenden Gebiete in der Regel 
sesellig auf, teils allein, teils zusammen mit andern Kalkalgen, sowie Lithophyllum expansum, 
Lithothamnion fruticulosum und L. calcareum. Im Januar, Mai-Juni und November - Dezember 
eingesammelte Exemplare sind so gut wie alle steril. Nur vereinzelt finden sich solche spärlich 
mit Sporangien versehen. 


Vorkommen: Bei Rovigno und den Brionischen Inseln, gleichmäßig verbreitet in einer 


Tiefe von 10—50, am gewöhnlichsten etwa 20-—30 Metern. 
11. Zithophylium inerustans Phil. 
in Wiegm. Arch. 1837, S. 387; Lithothamnion polymorphum Hauck, Meeresalg. S. 271! 


f. depressa (Cmn.) Fosl. 
Norw. Lith. S. 94; Lithothamnion depressum Cm. Fl. Finist. S. 151; Lithothamnion polymorphum 
Hauck 1. c. Taf. 1, Fis. 5. 


fl. Harveyi Fosl. 
Norw. Lith. S. 94; Lithothamnion polymorphum Hauck 1. ce. Taf. 1, Fig. 4. 
t. angulata Fosl. 
Some new or crit. Lith. S. 17. 
Nach Exemplaren, die ich in Hauck’s Herbarium gesehen habe, scheint sen L. poly- 
morphum ]. c. nur L. incrustans zu enthalten. Das wirkliche Phymatolithon polymorphum kommt 
indessen auch im Adriatischen Meere vor. WVergl. oben. 


sein, ist indessen reichlich mit Sporangien - Konzeptakeln versehen. Die letzteren sind viel kleiner als die Konzeptakel (meistens jedoch 
Cystokarpien) bei der obenerwähnten Form und sogar oft ein wenig kleiner als die Sporangien - Konzeptakel bei den von Dufour 
ausgeteilten Exemplaren. Die Konzeptakel sind gewöhnlich nur 500—600 f: im Durchmesser von oben gesehen, meistens mit wenig 
vorgezogener Spitze und stehen ziemlich gedrängt. Ich möchte indessen bemerken, daß ein an Lithothammion fruticulosum haftendes 
Exemplar von unzweifelhaftem @. Brassica florida Sporangien-Konzeptakel trägt, die auch nur 500—600 {£ messen. Es scheint 
also, daß verkrüppelte Formen beider Arten vorkommen, welche verhältnismäßig kleine Konzeptakel entwickeln, indem diese 
Organe bei @. Brassica florida gewöhnlich 900—1100 im Durchmesser halten. 
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Die n Dr. Kuckuck’s Sammlung vorliegenden Exemplare dieser Art sind alle bei Cherso 
gefunden worden und überwuchern hier Goniolithon Brassica florida. Zuweilen umschließt die 
Pflanze fast vollständig besonders ältere und bis faustgroße Exemplare der genannten Art. Schließ- 
lich bildet sie ziemlich dicke, unregelmäßige Krusten, abgesehen von der Beschaffenheit des Sub- 
strats, oft mit kurzen, astförmigen, nicht selten kantigen Auswüchsen und nähert sich dann der 
typischen f. angulata oder stimmt beinahe mit dieser überein. In Hauck’s Herbarium habe ich 
auch Exemplare aus dem Adriatischen Meere gesehen, die auf Steinchen oder Schneckenschalen 


festsaßen. 
Die erwähnten Exemplare, die Ende Mai eingesammelt wurden, sind sämtlich steril. 


Vorkommen: Cherso, in flachem Wasser und anscheinend in geringer Anzahl. 


12. Lithophyllum expansıum Phil. 


in Wiegm. Arch. 1837, S. 389. 


t. genwinet. 
Fosl. Rev. Syst. Surv. Melob. 8. 18; Lithophyllum expansum Hauck, Meeresalg. 8. 269, Taf. IV, Fig. 1. 


f. stietaeformis (Aresch.) Fosl. 
Rev. Syst. Surv. Melob. S. 18; Melobesia stietaeformis Aresch. in J. Ag. Spec. Ale. 2, S. 517, 
ex parte! Lithophyllum expansum ? agariciforme Hauck 1. e. S. 269, Tat. IV, Fig. 2, excl. syn. 


Wie früher nachgewiesen !), ist L. agarieiforme von verschiedenen Autoren verschieden auf- 
gefaßt worden. Nach einem Exemplar m Areschoug’s Herbarium gehört seine Melobesia agari- 
eiformis wenigstens teilweise zu Lithophyllum decussatum (Ell. et Sol.) Phil., einer Art, die zwischen 
Lithophyllum dentatum (Kütz.) Fosl. und Lithophyllum expansum Phil. steht. Das von Falken- 
berg?) und Hauck I. c. aufgenommene Lithophyllum agarieiforme oder L. erpansum 3 agari- 
eiforme gehört dagegen in beiden Fällen zu L. erpansum, während andrerseits die von Johnston?) 
als Nullipora agariciformis und von Harvey*) als Melobesia ayarieiformis beschriebene Pflanze 
eine Form von Lithothamnion lichenoides (Ell. et Sol.) Fosl. ist.) Da außerdem Melobesia stietae- 
formis Aresch. teilweise derselben Form von L. erpansum angehört, die Hauck 3 ayarieiforme 
benannt hat, so scheint genügender Grund vorhanden zu sein, die von mir vorgeschlagenen Benennungen 
beizubehalten, um so mehr als es sich schwerlich noch entscheiden läßt, was der ursprünglich von 


Pallas®) aufgestellten Millepora agarieiformis zugrunde gelegen hat. 

!) M. Foslie, New or crit. calcareous Algae, Trondhjem 1900. S. 33. 

2) P. Falkenberg, Die Meeres - Algen des Golfes von Neapel. Mitteilungen aus der Zoologischen Station zu Neapel. 
Bd. 1. Leipzig 1879. S. 265. 

»)G. Johnston, A History of British Sponges and Lithophytes. Edinburgh 1842. S. 241. 

*% W. H. Harvey, Phyeologia Britannica, Pl 73. 

5) Verel. Fosliel. ce. S. 14. 

%) Pallas, Elenchus Zoophytorum, Haag 1766. S. 263. 
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Während ich in Sammlungen aus dem Mittelländischen Meere von L. erpansım fast nur 
f. genuina und damit nahe verbundene Formen gesehen habe, umfaßt die von Dr. Kuckuck aus 
dem Adriatischen Meere mitgebrachte bedeutende Sammlung von genannter Art hauptsächlich nur 
f. stietaeformis. Diese scheint daher die vorherrschende Form wenigstens bei Rovigno und den 
Brionischen Inseln zu sein, während f. genuwina dagegen sehr spärlich und bei weitem nicht wohl- 
entwickelt aufzutreten scheint. Dies beruht sicherlich bis zu einem gewissen Grade auf den lokalen 
Verhältnissen und namentlich auf der Beschaffenheit des Meeresbodens, ohne daß ich mich jedoch 
allem nach den vorliegenden Exemplaren näher darüber aussprechen dürfte Die Pflanze bildet an 
den genannten Orten Körper, die bis 12 cm im Durchmesser betragen und mehr oder weniger 
hohl sind, eine Menge Tiere umschließen oder von ihnen bedeckt sind, besonders Würmer und 
Mollusken, oder die Pflanze ist zuweilen mit Korallen oder andren Algen, z. B. Lithothamnion 
Frutieulosum und Lithophyllum vacemus verwachsen. Sie findet sich ausnahmsweise auch an Cysto- 
sira befestigt. 

Bei Rovigno tritt f. stietaeformis in flachem Wasser auf; im übrigen aber kommt sie so- 
wohl dort als auch bei den Brionischen Inseln im allgemeinen in einer Tiefe von 20—30 Metern 
vor. Sie wird teils einzeln, teils gesellig angetroffen und am häufigsten zusammen mit andren 


Kalkalgen, besonders den oben erwähnten Arten. Dagegen ist 1. genuina nur in einzelnen Exein- 


plaren in einer Tiefe von 25—50 Metern angetroffen worden. Die Art ist mit Reproduktions- 
organen im ‚Januar, Mai-Juni und November gefunden worden, im allgemeinen jedoch ziemlich 
spärlich und fast nur bei jüngeren Exemplaren; ältere sind meist steril. 

Vorkommen: Rovigno, beim Molo im Hafen, vor der Grotte von St. Catarina und bei 
Bagnole (f. stietaeformis); Brionische Inseln, nahe beim Riff Cabula, südlich von Punta Peneda, 
zwischen Punta Christo und Girolamo (f. genuma) und im übrigen an einer Reihe von Lokalitäten 


(f. stöctaeformis). 


13. Zithophyllium dentatum (Kütz.) Fosl. 
List of Lith. S. 10; Spongites dentata Kütz. Polyp. caleif. S. 33. 
f. gemalans Fosl. 
New or crit. cale. Ale. S. 32; Lithothamnion dentatum Hauck, Meeresalg. Tat. II, Fig. 2. 
f. gyrosa Fosl. 
New or crit. cale. Ale. 8. 32. 
ft. Macallana Fosl. 
New or crit. calc. Ale. 8. 32. 
Die adriatische Form dieser Art nähert sich teils bedeutend f. Macallana oder stimmt fast 
mit dieser überein, teils tritt sie als eine beinahe typische f. wemulans auf, zuweilen Uebergänge zur 


f. gyrosa aufweisend. Vergl. Hauck |. c. 


DO 
| 


Lithophyllum expansum, dentatum, papillosum. 


Die Pflanze ist bisher nur bei Cherso angetroffen worden. Hier scheint sie teils vereinzelt 
in Gesellschaft von Goniolithon Brassica florida und Lithophyllum inerustans in geringer Tiefe 
vorzukommen, teils bildet sie kleine Bänke, also ungefähr unter denselben Verhältnissen wie an 
der Westküste Irlands, wo sie zum Teil auch kleine Bänke bildet, z. B. in der Roundstone Bay. 
Aehnlich wie 2. inerustans umschließt sie zuweilen sogar ziemlich große Exemplare von @. Brassica 


florida. Ende Mai eingesammelte Exemplare sind steril. 


Vorkommen: Cherso, Punta Rotunda del Molino, in einer Tiefe von 1—-2 Metern bis 


zur Oberfläche. 


14. Lithophytlum papillosum (Zan.) Fosl. 


Rev. Syst. Surv. Melob. S. 20; Lithothamnion papillosum Zan. Sagg. S. 43 (sine deser.). 


t. typica. 


Lithothamnion papillosum Hauck, Meeresalg. S. 272, Tat. II, Fig. 4, 


t. Cystosirae (Hauck) Fosl. mser. 
Melobesia Cystosirae Hauck, Meeresalg. S. 266, Tat. III, Fig. 1, 2, 6; Melobesia (?) Cystosirae 
Fosl. Rev. Syst. Surv. Melob. S. 21. 


In Rev. Syst. Surv.!) habe ich einige Arten aufgenommen, die mir teils nicht näher be- 
kannt gewesen sind, teils habe ich kein genügendes Material gehabt zu einer mehr eingehenden Be- 
urteilung ihrer Begrenzung und ihrer verwandtschaftlichen Beziehungen. Eine von diesen ist Melobesia 
Cystosirae Hauck. In der vorliegenden Sammlung finden sich freilich keine typischen Exemplare 
dieser Alge; aber ich habe doch solche in Hauck’s Herbarium gesehen und ich besitze außer- 
dem jetzt Vergleichsmaterial aus andren Gebieten. Dagegen umfaßt die Sammlung Uebergangs- 


formen zwischen M. Uystosirae und Lithophyllum papillosum. 


Hauck führt I. «. an, daß Melobesia Cystosirae „an den Stämmen von Cvystosiren, auch 
aut Peyssonnelia squamaria im Adriatischen Meere“ wächst. In seinem Herbarium habe ich in- 
dessen unter typischer M. Oystosirae Exemplare gesehen, die dünne und gleichmäßige Krusten auf 
Steinen bilden, im übrigen aber sowohl mit Bezug auf Struktur als auch auf Reproduktionsorgane 
mit Z. papillosum und M. Cystosirae übereinstimmen. Mit dem Alter würde ohne Zweifel eine 
solche Kruste den für typisches L. papillosum charakteristischen Habitus annehmen. Andrerseits 
finden sich in Dr. Kuckuck’s Sammlung ein paar Exemplare, die teils an groben, teils an ver- 
schlungenen Thallusteilen von Uystosira befestigt sind. (Taf. 3, Fig. 16—17.) Hier ist die Kruste 
teils dicht mit unregelmäßig halbkugeligen, warzenförmigen Auswüchsen bedeckt, wie bei typischem 
L. papillosum, teils nach der Peripherie hin aus kleinen Lamellen am Rande frei zusammengesetzt, 
wie solches oft der Fall bei M. Cystosirae ist, oder aus ähnlichen blattartigen Lamellen, welche frei ab- 


4) M. Foslie, Revised Systematical Survey of the Melobesieae. Det kgl. norske Videnskabers Selskabs Serifter 1900. 
No. 5. Trondhjem 1900. 
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stehend sind. Im letzteren Falle erinnert die Pflanze sogar teilweise an junge Exemplare von 
Lithophyllum expansum F. stictaeformis. 

Bei typischer M. Cystosirae ist der Thallus teils und im allgemeinen zusammengesetzt aus 
kleinen Krusten, deren zusammenstoßende Ränder aneinander wachsend oft sich zu kleinen, un- 
regelmäßigen Falten erheben oder übereinander wachsen, teils hie und da gebildet aus kleinen 
blattartigen Lamellen, welche am Rande frei sind, bisweilen frei abstehend. Die Kruste entwickelt 
nicht selten kleine warzenförmige Auswüchse Die Dicke des Thallus erreicht 1,5 mm, im allge- 
meinen beträgt sie jedoch blos 0,5—1 mm. 

Ein ähnliches Verhältnis wie bei der letztgenannten Form trifft man oft teilweise auch bei 
übrigens typischem L. papillosum, namentlich gegen die Peripherie hin des auch bei dieser Form 
meist aus kleinen Krusten zusammengesetzten Thallus, der schließlich besonders in den zentralen 
Teilen mit warzenförmigen Auswüchsen bedeckt wird. 

Die habituelle Ungleichheit zwischen typischen Exemplaren der erwähnten Pflanzen beruht 
somit in Wirklichkeit in sehr wesentlichem Grade auf der Beschaffenheit des Substrats; denn wenn 
M. Oystosirae auf groben oder dicht verschlungenen Thallusteilen von C'ystosira wächst, so nähert 
sie sich sofort L. papillosum, während sie auf feineren Thallusteilen oder losen Massen von Cysto- 
sira und anderen Algen ein mehr oder weniger von der letztangeführten Form abweichendes Aus- 
sehen annimmt. 

Mit Rücksicht auf die Reproduktionsorgane läßt sich auch keine Grenze ziehen. Von 
diesen habe ich jedoch keine Antheridien gesehen, dagegen Cystokarpien und Sporangien, die in 
der Regel auf verschiedenen Exemplaren auftreten. Die Cystokarpienkonzeptakel zeigen sich, wie 
von Hauck bemerkt, stellenweise in Gruppen dicht beisammen, fast konisch-halbkugelig, 500—700 x 
im Durchmesser von oben gesehen, teils unbedeutend, teils halb unter der Kutikula, im letzteren 
Falle oft nicht scharf begrenzt und ziemlich niedrig. Die Sporangienkonzeptakel sind wenig erhaben, 
zuweilen fast zusammenfließend und nicht scharf begrenzt, 300—450 £ im Durchmesser. Die 
Sporangien sind vierteilis, 65—85 # lang und 30—35 " breit. Namentlich die Sporangienkon- 
zeptakel werden meistens bei beiden genannten Algen vom Thallus überwuchert, teils auch die 
Cystokarpienkonzeptakel. 

Die Struktur stimmt auch bei beiden überein, ist aber etwas variierend, je nach dem größeren 
oder geringeren Zusammenschmelzen der einzelnen Krusten. 

Ich finde daher keinen Grund, die genannten Pflanzen als selbständige Arten beizubehalten, 
sondern sehe MM. Cystosirae nur als eine Form von L. papillosum an. 

Im Adriatischen Meere findet sich L. papillosum f. typica oder Formen, die dieser am 
nächsten stehen, sowohl auf Cystosira, ausnahmsweise auch auf andren Algen, als auch auf Steinen 
oder anderem festem Substrat, z. B. Molluskenschalen und Konglomerat von Serpuliden und Kalk. 
Auf Lithothamnion fruticulosum wachsend, ist die Pflanze dem Habitus nach sehr schwer zu er- 
kennen und kann leicht mit der Wirtspflanze selbst verwechselt werden, selbst wenn sie Cysto- 


karpien trägt, da die Konzeptakel, wie oben erwähnt, oft große Aechnlichkeit mit einander haben. 
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Junge Exemplare lassen sich auch leicht mit jungem L. Philippi verwechseln, mit welcher Alge 
sie zuweilen zusammenwachsen. Die Struktur weicht indessen bedeutend von den beiden genannten 
Arten ab. ') 

Bei Rovigno und den Brionischen Inseln tritt Z. papillosum überall nur zerstreut und in 
einzelnen Exemplaren in Gesellschaft andrer Kalkalgen auf, z. B. Lithothamnion Philippü, L. fruti- 
culosum und Lithophyllum exrpansum. Die Pflanze trägt Reproduktionsorgane im Januar, ‚Juni, 
November-Dezember, bei den vorliegenden und meist jungen Exemplaren fast nur Cystokarpien. 

Vorkommen: Rovigno, vor der Grotte von St. Catarina, 20—27 Meter tief; Orsera, 
vor Punta Tiolle (Mündung des Canal Leme), 12—15 m, zwischen dem Eiland Lunga und Punta 
Petalon, 18—22 m; Quieto, vor der Spitze del Dente, 15—23 m; Brionische Inseln, vor Punta 


Grossa, 12—22 m, nahe beim Riff Cabula, 20—25 m, nahe beim Eiland Gaza, 25—30 m, 


zwischen Astorga und Due Sorelle, 30—31 m, östlich von St. Andrea in einer Tiefe von 33 m. 


Ueberall nur ein, selten 2 Exemplare. 


15. Lithophyllum tortuosum (Esp.) Fosl. 
Rev. Syst. Surv. Melob. S. 20; Millepora tortuosa Esper, Pflanzenr. I, S. 118, Taf. 22; cfr. Fosl. 
Some new or cerit. Lith. S. 25, Nomenel. Lith. S. 3. 


Syn. Lithophyllum lichenoides Phil. in Wiesm. Arch. S. 389! 


f. eristata (Menesh.) Fosl. 
l. e.; Lithophyllum cristatum Menegh. Lettera al Corinaldi Nr. 9; Hauck, Meeresale. Taf. II, 
Fig. 6 und Taf. IH, Fig. 8. 


f. erassa (Lloyd) Hauck 
l. ce. S. 271, Taf. II, Fig. 5 und Taf. IH, Fig. 9; Melobesia crassa Lloyd, Alg. de l’ouest de 
la France Nr. 318. 
Nach Hauck I. ec. kommt diese Alge „im Adriatischen Meere an der Flutgrenze“ vor, 
aber ohne nähere Lokalitätsangabe. Sie fehlt in Dr. Kuckuck’s Sammlung und scheint daher 
bei Rovigno, den Brionischen Inseln oder Cherso nicht aufzutreten, vielleicht überhaupt nicht im 


inneren Teile des Adriatischen Meeres. 


16. Lithophylluom byssoides (Lam.) Fosl. 
Rey. Syst. Surv. Melob. S. 20; Millepora byssoides Lam. Hist. anim. s. vert. 2, S. 312; Litho- 
thamnion byssoides Hauck, Meeresalg. S. 275, Taf. I, Fig. 1. 
Das Verhältnis dieser Art zu Amphiroa verdient nähere Untersuchung. Sowohl habituell 


als auch besonders in Bezug auf die Struktur nähert sie sich gewissen Formen des erwähnten 


1) Nachdem dieses zum Druck geschickt war, habe ich gesehen, daß f. Cystosirae auch eine Form umfaßt, welche viel- 
leicht mit dem noch wenig bekannten Lithoph. macrocarpum (Melobesia macrocarpa Ros.) identisch ist. 


® 
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Genus, ohne daß ich jedoch eine Gliederung gesehen hätte, gleichwie mir bisher nur sterile 


Exemplare bekannt sind. N 


€ Er, 
Auch diese Pflanze findet sich nicht in Dr. Kuckuck’s Sammlung aus dem erwähnten 


are 


Gebiete, aber nach Hauck kommt sie an der Küste Dalmatiens vor, vielleicht auch an ande 
Stellen im Adriatischen Meere. 


I. Die Lithothamnien von Marokko. Lithothamnion fruticulosum. Si 


II. Die Lithothamnien von Marokko. 


1. Lithothamion fruticulosum (Kütz.) Fosl. 


a Sb Te 

Von dieser Art kommen nur kleine und schwach entwickelte Exemplare mit Reproduk- 
tionsorganen vor. Da die Pflanze in Gesellschaft von L. calcareum wächst und die allermeisten 
Exemplare steril, gleichzeitig aber in höherem oder geringerem Grade mit neuen Krusten über 
teils lebenden, teils toten Aesten versehen sind, so ist es schwer zu entscheiden, ob hier nicht in 
mehreren Fällen ein Verwachsen mit L. calcareum vorliegt. Keimpflanzen desselben können sich 
nämlich auf L. fruticulosum testgesetzt und weiter entwickelt haben, oder umgekehrt, so wie nach- 
stehend unter L. calcareum angeführt. Solche Exemplare lassen sich im allgemeinen nicht sicher 
bestimmen. Ich habe jedoch ein paar Exemplare gesehen, wo eine ganz junge Kruste, die teil- 
weise ein abgestorbenes L. caleareum bekleidet, fast wie eine neue Zuwuchsschicht des letzteren, 
mit ziemlicher Sicherheit als zu L. frutieulosum gehörend angenommen werden kann. Zuweilen 
können ältere Exemplare von beiden Arten verwachsen sein und das eine überwuchert während 
seines weiteren Wachstums teilweise das andere. (Taf. 2, Fig. 24—25.) 

Die bei Marokko auftretende Form schließt sich am nächsten an f. erassiuscula an oder steht 
zwischen dieser und f. elavulata. Die Pflanze ist Mitte ‚Juni spärlich mit Reproduktionsorganen 
und zwar fast nur Sporangien versehen. 

Vorkommen: Tanger, nördlich von der Stadt, 17—33 m, oder nördlich vom Mont de 
Direction, 15—20 m tief. ?) 


1) Es ist nicht bestimmt ersichtlich aus der Btikettierung, an welcher der angeführten Lokalitäten diese und einige der 
folgenden Arten gesammelt worden sind. 
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2. Lithothamnion calcareum (Pall.) Aresch. 
eur, [S% 118% 


t. sguarrulosa Fosl 
efr. 8. 13. 


f. convpressa (M’Calla) Fosl. 
On some Lith. S. 9; Melobesia compressa M’Calla sec. Harv. Man. 2, S. 108; Tab. nostr. 2, 
Fig. 15—23. 


An der marokkanischen Küste tritt diese Pflanze unter zwei verschiedenen Formen aut, 
f. compressa (Tat. 2, Fig. 15—17) und f. squarrulosa (Tat. 2, Fig. 5—8), von denen besonders 
die erstere kräftig entwickelt und zum Teil reich fruktifizierend ist, während f. squarrulosa meistens 
steril ist. Beide finden sich in der Regel freiliegend auf dem Meeresboden, setzen sich aber hin 
und wieder auf verschiedenen Gegenständen fest oder verwachsen mit andren Kalkalgen. Tat. 2, 
Fig. 24—25. 

Aehnlich wie solches der Fall ist bei Z. frutieulosum sowohl im Adriatischen Meere als auch 
an andren Stellen, findet man auch bei L. calcareum, daß Keimpflanzen sich teils auf lebenden, 
teils und besonders auf abgestorbenen Exemplaren derselben Art ansiedeln. Diese Keimpflanzen 
entwickeln sich in größerer oder geringerer Anzahl als Melobesia - ähnliche Krusten, die mit einander 
verschmelzen und später eine dünne Kruste um die Aeste eines ganz oder teilweise abgestorbenen 
Exemplars bilden. Sie können den Eindruck einer sekundären 'Thallusentwicklung machen, aber 
auf ganz abgestorbenen oder sogar abgeriebenen Exemplaren kann selbstredend nur die Rede sein 
von auf diesen sich ansiedelnden Keimpflanzen. Setzen sich gleichzeitig Bryozoen oder andre Organismen 
auf solchen Exemplaren fest, so entsteht eine sehr unregelmäßige Entwicklung der neuen Krusten 
oder wiederholt sich dies mehrmals, so können grobe Formen entstehen, die ein von typischen Exem- 
plaren sehr abweichendes Aussehen erhalten. (Taf. 3, Fig. 1—7.) Ich habe ähnliche monströse 
Formen von L. caleareum von der Isle of Man gesehen, die sogar habituell sich einem verkrüppelten 
L. ylaciale näherten und die bei einer späteren Gelegenheit werden abgebildet werden. Wachsen 
L. ealeareum und L. frutieulosum gesellig an derselben Lokalität, was der Fall bei Marokko ist, 
so können Formen entstehen, die eine völlige Verschmelzung beider Arten sind, indem Keim- 
pflanzen der einen Art sich auf der andren festsetzen. Da solche Exemplare selten Reproduktions- 
organe entwickeln, sind sie meistens unbestimmbar, indem die Struktur bei beiden ziemlich genau 
übereinstimmt. Auf ähnliche Weise kann L. Philippi Krusten besonders auf verkrüppelten 2. 
caleareum (und L. frutieulosum) bilden und auch solche Krusten lassen sich in einem jüngeren 
Stadium nicht mit Sicherheit identifizieren. Sogar Lithophyllum incrustans besiedelt zuweilen L. 
caleareum und überwuchert es teilweise. (Tat. 2, Fig. 26.) 

Mehrere der bei Marokko gesammelten Exemplare haben sogar größere Aehnlichkeit mit. 


L. coralloides Cirn., als die unter L. frutieulosum aus dem Adriatischen Meere besprochene f. soluta. 


Lithothamnion caleareum, Philippüt. 2) 


Sie gehören indessen teils L. caleareum, teils L. frutieulosum an oder zum Teil vielleicht beiden 
Arten verwachsen. Als ich in „Some new or cerit. Lith.“ L. coralloides näher begrenzte, war, 
wie ich damals bemerkte, L. fruticulosum noch nicht genügend bekannt. Wenn die Sporangien- 
konzeptakel bei L. caleareum dicht in Gruppen beisammen stehen, können sie sich zuweilen ähn- 
lichen Gruppen bei L. fruticulosum nähern, während die typisch entwickelten bedeutend abweichend 
sind. Ich habe fast nur sterile Exemplare gesehen von dem, was ich als Z. coralloides angesehen 
habe, und, wie früher bemerkt, standen diese teils L. ealcareum, teils L. fruticulosum nahe. Ich 
bin daher nun geneigt zu glauben, daß L. coralloides Crn. teils eine grobere Form in sich schließt. 
die zu L. fruticulosum gehört, teils eine feinere Form, die zu L. culcarenm zu rechnen ist. Die 
Figur in Fl. Finist.') erinnert in hohem Grade an eine Form der letztgenannten Pflanze, die 
zwischen f. compressa und f. squarrulosa steht. In welchem Verhältnis L. coralloides F. flabelligeru 
zu L. calcareum $. compressa steht, darauf werde ich bei einer andren Gelegenheit zurückkommen. 

In unserem Gebiete wächst L. calcareum in der sublitoralen Region gesellig mit andren 
Arten, besonders L. frutieulosum, und trägt Reproduktionsorgane Mitte Juni; aber die Mehrzahl 


der gesammelten Exemplare ist doch steril. 


Vorkommen: Tanger, nördlich von der Stadt, 17—-33 m, oder nördlich vom Mont de 


Direction in einer Tiefe von 15—20 Metern. 


3. Lithothamnion Philippi Fosl. 


u 8 lo 


Außer typisch entwickelten Exemplaren dieser Art liegen einige vor, die sehr abweichend 
sind. Sie bilden ziemlich gleichmäßig verbreitete, zum Teil lose übereinander wachsende Krusten 
auf Bryozoen, Spongien ete. oder teilweise mit letztgenannten alternierend. Die unteren Krusten 
waren beim Einsammeln meistens abgestorben und von verschiedenen Tieren stark angegriffen: 
Die Form nähert sich einerseits etwas L. lichenoides und andrerseits erinnert sie habituell teil- 
weise an L. synanablastum. Das Hypothallium ist kräftig und besteht oft aus ungewöhnlich langen 
Zellen, ist aber hier und da ziemlich unregelmäßig entwickelt. Das Perithallium zeigt auch teil- 
weise längere Zellen als gewöhnlich bei L. Philippi, oft sogar alternierend längere und kurze. 
Ich kann jedoch hierin keine so wesentliche Abweichung erblicken, um diese, wie es scheint, 
lokale Form besonders zu benennen. Solche alternierend längere und kürzere Perithallzellen habe 
ich übrigens auch teilweise bei Exemplaren von andren Orten gesehen, aber nicht so ausgeprägt 
wie hier. Besonders die etwas abweichende Struktur und losere Konsistenz dieser Form ist 
wahrscheinlich auf dieselben Ursachen zurückzuführen, wie oben unter den adriatischen Formen 
und der nachstehend erwähnten Form von Lithophyllum inerustans hervorgehoben wurde; sie 


wächst an derselben oder ungefähr derselben Lokalität wie letztgenannte, teils auch in Gesellschaft 


!) Crouan, Florule du Finistere. Paris 1867. Pl. 20. Gen. 33. 


zu 
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von Lithophyllum expansım, welches sie teilweise überwuchert. Die Pflanze ist Mitte Juni mit 


Sporangien versehen. 


Vorkommen: Tanger, nördlich von der Stadt, 17—33 m, und nördlich vom Mont de 


Direction, 15—20 m tief. 


4. Lithothamnion lichenoides (Ell. et Sol.) Fosl. 
Norw. Lith. S. 7; Millepora lichenoides Ell. et Sol. Zooph. S. 131; Lithophyllum lichenoides 
Rosan. Melob. S. 91, Born. Ale. Schousb. S. 349. 


Bei Marokko setzt diese Alge sich besonders auf Aytiphlaea und Corallina fest, ausnahms- 
weise auf Steinen und nähert sich dann habituell, teilweise auch mit Bezug auf die Struktur, L. Pii- 
lippü. Sie kommt besonders in der Litoralregion vor, geht aber zuweilen in eine Tiefe von 


10—15 m hinab. Im April-Juni ist die Pflanze reichlich mit Reproduktionsorganen versehen. 


Vorkommen: Tanger, an mehreren Lokalitäten in der Litoralregion und im Hafen in 
einer Tiefe von 10-—15 m. 


5. Lithothammnion Lenormandi (Aresch.) Fosl. 
er. S. 19. 


f. sublaevis Fosl. 
Norw. Lith. S. 151. 


Aehnlich wie das nachstehend erwähnte Phymatolithon polymorphum geht L. Lenormandi 
hier tiefer hinab, als etwas nördlicher, wo diese Art das Maximum ihrer Häufigkeit erreicht und sich 
gewöhnlich in der Litoralregion findet. Es liest nur ein einzelnes und ziemlich schwach ent- 
wickeltes Exemplar mit Reproduktionsorganen Mitte Juni vor. Es gehört zu £. sublaevis und sitzt 
an einer abgestorbenen Kalkalge zusammen mit jungem L. Philippü, Bryozoen und einer Squa- 
mariacee fest. Auf einem Steine, der halb mit ZLithophyllum inerustans bekleidet ist, finden sich 
außerdem einige junge und sterile Krusten, die teilweise von der genannten Pflanze überwuchert 
sind. Sie scheinen auch L. Lenormandi anzugehören und schließen sich am nächsten an f. Zypica 
an, können jedoch nicht sicher bestimmt werden. 


Vorkommen: Tanger, nördlich von der Stadt, 17—33 m, oder nördlich vom Mont de 
Direction, 15—20 m tief. 


6. Lithothamnion membranaceum (Esp.) Fosl. 
etr. S. 19. 


Kommt nach Bornet!) bei Tanger auf Calliblepharis ciliata vor. 


') Ed. Bornet, Les Algues de P. K. A. Schousboe, recoltees au Maroc et dans la Mediterrande de 1815 A 1829. — 
Memoires de la Soeiet@ nationale des Sciences naturelles et math@matiques de Cherbourg. T. XXVIIT, 1892. 8. 348. 


Lithothammion Philippü, lichenoides, Lenormandi, membranaceum, cortieiforme; Phymatholithon polymorphum : 97 
Goniolithon Brassiea florida. k 


7. Lithothamnion corticiforme (Kütz.) Fosl. 
ek. 8. 20. 


Auch diese Art findet sich nach Bornet |]. ce. bei Tanger auf @elidium capillacenm. 


Ss. Phymatolithon polymorphum. (L..) Fosl. 


efr. S. 20. 


f. papillata Fosl. 
Norw. Lith. S. 87, Tat. 17, Eis. 22-23. 


Die früher mit Sicherheit bekannte Südgrenze dieser Alge war die Westküste von Irland 
und die französische Küste des Atlantischen Ozeans. Wennschon es kein großer Sprung in ihrer 
Ausbreitung nach Süden ist, so war es doch ziemlich unerwartet, sie unter den von Dr. Kuckuck 
bei Marokko gesammelten Kalkalgen zu finden. Sie scheint hier außerhalb ihres eigentlichen Ver- 
breitungsgebietes aufzutreten und lebt unter andren Verhältnissen als sonst. Während sie z. B. 
längs der norwegischen Küste und südwärts nach Frankreich und Irland zu fast ausschließlich in 
der Litoralregion oder in ziemlich seichtem Wasser auftritt, ist sie bei Marokko nur in einer Tiefe 
von 15—33 m angetroffen worden. Sie ist an andren Kalkalgen befestigt, von denen sie auch 
teilweise überwuchert wird, und ist nicht so kräftig entwickelt wie weiter nach Norden. Die Pflanze 
trägt Reproduktionsorgane Mitte Juni, jedoch spärlich. 

Vorkommen: Tanger, nördlich von der Stadt, 17-33 m tief, 2 Exemplare, von denen 
das eine teilweise Lithothamnion frutieulosum überwuchert und das andere auf einer abgestorbenen 
und unbestimmten Kalkalge festsitzt sowie mit einer andren krustenförmigen Kalkalge verwachsen 
ist; nördlich vom Mont de Direetion in einer Tiefe von 15—20 m, fast ganz überwuchert von 
einem jungen L. frutienlosum und einer andren jungen Kruste einer Alge, die vermutlich zu L. 


caleareum gehört. 


9. Goniolithön Brassica florida (Harv.) Fosl. 
efr. S. 20. 

Unter einigem Zweifel nehme ich diese Art für Marokko auf. Es liegt ein kleines, ver- 
krüppeltes Exemplar vor, welches ein abgestorbenes Fragment einer von Würmern durchbohrten 
Kalkalge umschließt, die mit Lithothamnion caleareum verwachsen ist oder worauf dieses sich fest- 
gesetzt hat. Außerdem stößt die Pflanze teilweise zusammen mit einer auf letztgenannter Art oder 
auf der erwähnten abgestorbenen Alge auftretenden kleinen Kruste, die vermutlich Lithophylium 
inerustans angehört, also 3—4 Arten zusammengewachsen, von denen nur die eine, L. calcareum, 
einigermaßen wohlentwickelt ist. Von diesen Pflanzen ist L. calecareum steril, während L. inerustans 
in Entwicklung begriffene Reproduktionsorgane aufweist. Die dritte, die, wie ich vermute, eine 


verkrüppelte Form von @. Brassica florida ist, bildet eine ungefähr 1 mm dicke Kruste, die aus 
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zwei bis drei übereinander schwach entwickelten Krusten mit sehr schwach entwickelten Auswüchsen 
zusammengesetzt ist. Einige vorkommende Cystocarpien - Konzeptakel sind kleiner, als bei typischen 
Exemplaren, oder von ungefähr derselben Größe (500—600 %) wie die Sporangien - Konzeptakel 


bei einem Exemplar aus dem Adriatischen Meere, welches unter @. Notarisii besprochen worden ist. 


Vorkommen: Tanger, nördlich von der Stadt, 17—33 m, oder nördlich vom Mont de 


Direktion, 15—20 m tief. 


10. Goniolithon Notarisii (Duf.) Fosl. 
ein, | 2% 


Auch diese Art kann ich nicht mit Sicherheit für Marokko aufnehmen. Zwei etwas junge 
und wie es scheint verkrüppelte Krusten kommen neben Nemoderma tingitana vor. Sie sind mit 
Konzeptakeln versehen, welche 500—600 # im Durchmesser betragen und denjenigen bei einer ver- 


krüppelten Form aus dem Adriatischen Meere ziemlich ähnlich sind (siehe die Note S. 23). 


Vorkommen: Tanger, auf Felsen neben Nemoderma tingilana. 


11. ZLithophyllum retuswm Fosl. 


On some Lith. S. 15. 


Von dieser Pflanze, die bisher nur von St. Thomas bei der Südwestküste von Afrika be- 
kannt war, findet sich ein einzelnes Exemplar in der vorliegenden Sammlung. Dasselbe wurde 
Mitte Mai genommen und ist steril, aber sowohl habituell als auch in Bezug auf Struktur schließt 
es sich an L. retusum an. Das Exemplar ist mit Lithophylium inerustans verwachsen oder 
teilweise von ihm überwuchert. Die Perithallzellen dieser Alge sind 9—14 f lang und 7—11 1 


breit, die Centralzellen teils von derselben Größe, teils bis 30 1 lang. 


Vorkommen: EI Arisch (Larache) an der Westküste von Marokko; emergierend. 


12. Lithophyllum incerustans Phil. 
CH ESTPOH: 


Diese ziemlich gut begrenzte Alee tritt unter einer großen Anzahl von Formen auf, von 
denen jedoch die meisten vollständig in einander übergehen und nur reine Lokalformen sind. Sie 
ist übrigens ein illustrierendes Beispiel dafür, welche Fähigkeit die hierher gehörigen Algen besitzen, 
sich nach den Verhältnissen zu richten, besonders was Form und Beschaffenheit des Substrats 
betrifft, die sich wiederum zum großen Teil auf die Bodenbeschaffenheit zurückführen lassen. 

Ein paar in der marokkanischen Sammlung vorliegende Exemplare stehen zwischen f. depressa 


und f. angulata; das eine nähert sich jedoch auch etwas f. Harveyi. Außerdem sind ein paar Exem- 


(8) 
—1 


Goniolithon Brassica florida, Notarisüi. Lithophyllum retusum, incrustans, expansum. 


plare oder Bruchstücke solcher vorhanden, die zeigen, daß die Variationsrichtung der Art sich sogar 
Lithophylium expansum nähert. Diese haben große habituelle Aehnlichkeit mit gewissen Formen 
der letztgenannten Art. Der Thallus ist mehr oder weniger horizontal ausgedehnt mit einer zum 
Teil mächtigen Ueberwallung andrer Algen, Bryozoen, Hydroiden ete., an der Unterseite nur teil- 
weise angewachsen, etwas konzentrisch gestreift und der Rand hie und da frei. Durch ihre teil- 
weise kantige Oberfläche zeigt diese Form jedoch eine nahe Verbindung mit L. inerustans f. angu- 
lata, kann aber ohne nähere Untersuchung leicht mit L. erpansum verwechselt werden. Mit 
Rücksicht auf die Struktur stimmt die Form mit L. inerustans überein und schließt sich auch in 
dieser Beziehung am nächsten an f. angulata an, indem das Hypothaliium teilweise sehr mächtig ist 
und die Zellen oft ungewöhnlich lang sind, wie es z. B. zuweilen der Fall ist bei der erwähnten 
Form. Das Perithallium ist typisch, aber teilweise von geringer Mächtigkeit im Verhältnis zum 
Hypothallium. Dies steht in Zusammenhang mit lokalisierter Ueberwallung lebenden Substrats 


oder auf der Pflanze sich ansiedelnder Tiere. 


Die Pflanze scheint bei Marokko spärlich und in größerer Tiefe aufzutreten, als bisher aus 
anderen Gebieten bekannt, wo sie entweder litoral ist oder in seichtem Wasser vorkommt. Sie 
siedelt sich zuweilen auf andren Kalkalgen an, z. B. Lithothamnion calcareum, welches sie teilweise 
überwuchert. (Taf. 2, Fig. 26.) Die gegen Ende April und Mitte Mai gesammelten Exemplare 


sind sehr spärlich fruktifizierend. 


Vorkommen: Hafen von Tanger, 10—15 m tief, nördlich von der Stadt, 17—33 m, 
oder nördlich vom Mont de Direction, 15 —20 m tief, und El Arisch (Larache) an der Westküste 


von Marokko zusammen mit Lithophyllum retusum oder dasselbe teilweise überwuchernd. 


13. Lithophyllum exspansıum Phil. 


eciraDs 2, 


Es kann zuweilen ziemlich große habituelle Aehnlichkeit zwischen gewissen Formen von 
L. exrpansum und steriler Peyssonnelia polymorpha, sowie einer auf gleichmäßigem, aber etwas 


losem Substrat auftretenden Kruste von Lithothamnion Philippii stattfinden. 


Bei Marokko wird ZL. expansum teilweise von L. Philippi überwuchert. Es liegen nur 
einige Bruchstücke vor, bis 2,5 mm dicke und ziemlich gleichmäßige Krusten, die zu f. genuina 
gehören. Sie sind Mitte Juni gesammelt worden und zeigen teils einige wenige und anscheinend 
kürzlich entleerte Konzeptakel mit aufgelöster Decke, teils zahlreiche, vom Thallus überwucherte 


Konzeptakel. 


Vorkommen: Tanger, nördlich von der Stadt, 17”—33 m, oder nördlich vom Mont de 


Direction in einer Tiefe von 15—20 m. 
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14. Lithophyllum tortuosum (Esp) Fosl. 
em 8.29: 

Die vorliegenden Exemplare dieser Alge gehören zu f. crassa oder schließen sich am 
nächsten dieser Form an. Die Pflanze scheint an der Küste von Marokko ziemlich lokal zu sein, 
tritt aber in großen Scharen auf. Sie ist im Juni mit Reproduktionsorganen versehen, jedoch 
spärlich. 

Vorkommen: Agla (zwischen Cap Spartel und Tanger), „in der Gezeitenregion, obere 


Zone“; El Arisch. 


15. Dermatolithon pustulatum (Lamour.) Fosl. 
List of Lith. S. 11; Melobesia pustulata Lamour. Polyp. flex. S. 315; Melobesia pustulata Born. 
Alg. Schousb. S. 188. 


ine ziemlich variierende Alge, die, wie es scheint, etwas verschieden aufgefaßt wird. Die 
marokkanische Form bildet verhältnismäßig dieke Krusten auf Gymnogongrus ete. und trägt Uysto- 
karpien sowie vierteilige Sporangien gegen Mitte Juni. Die Konzeptakel sind größer, als bei den 
von Le Jolis verteilten Exemplaren aus Cherbourg und sie nähern sich bedeutend denselben 
Organen bei D. macrocarpum, welche Pflanze, wie ich früher bemerkt habe, eine noch wenig 
bekannte Art ist. Ich werde bei einer andren Gelegenheit auf ihr gegenseitiges Verhältnis 


zurückkommen. 


Vorkommen: Tanger, beim Kastell auf Gelidium, Gymnogongrus ete. und Rabat (nach 


Bornet). 
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Tarelerklärunee 


Tafel I. 
Sämtliche Figuren nach Photographien in natürlicher Größe. 


von Lithothamnion Philippü Fosl. £. typica. — Neapel. 
von Lithothammion Philippü Fosl. f. subdura Fosl. aus dem Adviatischen Meere. 


von Lithothanmion fruticulosum (Kütz.) Fosl. f. erassiuseula Fosl. aus dem Adriatischen 


Neapel. 
Vietoria, Australia. 


von Lithothammion fruticulosum (Kütz.) Fosl. f. clavulata Fosl. aus dem Adriatischen 


Griechenland (Eiland Nisyro). 
dem Golfe von Siam. 


von Lithothammion fruticulosum (Kütz.) Fosl. f. soluta Fosl. aus dem Adriatischen 


our. 
ji 


Wissenseh. Meeresuntersnehuneen. N. Band, / 


ht. Heleoland. 


M. Foslie photogr. Neue Photographische Gesellschaft, Berlin-Steylit: 
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Tafelerkläarung. 


Tafel II. 
Sämtliche Figuren nach Photographien in natürlicher Größe. 
1—2. Habitusbild von Lithothamnion caleareum (Pall.) Aresch. £ squarrulosa Kosl. aus dem Adriatischen 
Meere. 
3-4. Ebenso aus Neapel. 
5—8. Ebenso aus Marokko. 
9—14. Ebenso aus der Roundstone Bay an der Westküste von Irland. 


15—17. Habitusbild von Zithothammion calcareum Pall.) Aresch. f. comprossa (M’Calla) Fosl. aus Marokko. 


18—20. Ebenso aus Dalkey Sound, Irland. 


ie. 21-23. Ebenso aus Finistere, wovon jedoch ein Exemplar (Fig. 22) sich beinahe an die wenig selbständige 


f. palmatifida Fosl. anschließt. 


Fig. 24—25. Verwachsene Exemplare von Lithothamnion caleareum (Pall.) Aresch. und Zitkothamnion Fruti- 
eulosum (Kütz) Fosl. Die erstgenannte Art rechts auf beiden Figuren. — Marokko. 
Fig. 26. Lithothamnion caleareum (Pall.) Aresch., halb überwuchert von Zithophyllum inerustans Phil. — 


Marokko. 


Wissensch, Meeresuntersnchungen. VI. Band, Abt. Helsoland, 


M. Foslie photogr. Neue Photographische Gesellschaft, Berlin-Steylitz 
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Fig. 1—7 
Fig. S—15 
Fig. 16—17 
Fig. 18. 
Fig. 1921. 


Tafelerklärung. 


Tafelerklarune: 


Tafel III. 
Sämtliche Figuren nach Photographien in natürlicher Gröbe. 


Mehr oder weniger monströse Exemplare von Lithothamnion caleareum (Pall.) Aresch., an abge- 
storbenen Exemplaren teils derselben Art, teils anderer Arten festsitzend oder dieselben über- 
wuchernd. — Marokko. 

Junge Pflanzen von Zithothammion frutieulosum (Kütz) Fosl.; davon Fig. 11—14 eine etwas ver- 
krüppelte Form. — Adriatisches Meer. 

Lithophyllum papillosum (Zan.) Fosl. aut Cystosira. wovon besonders Fig. 16 eine Uebergangs- 
form zwischen f. typiea und f. (ystosirae (Hauck) Fosl. — Adriatisches Meer. 

Die Hälfte eines alten Exemplars von Goniolithon Brassica florida (Harv.) Fosl., emen kleinen 
Stein umschließend. -— Adriatisches Meer. 

Junge Exemplare von (oniolithon Brassica florida (Harv.) Kosl., teils ein Steinchen halb be- 
deekend, teils Schneekenhäuser umschliebend. — Adriatisches Meer. 
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Die Fische der Olga - Expedition. 


Von 


BE. Ehrenbaum. 


DR 
Di Zahl der Fische, welche von der „Olga“ - Expedition heimgebracht wurde, ist eine recht 
Ach f 

LS 


% 


große, was in erster Linie darauf zurückzuführen ist, daß bei dieser Fahrt Fischereiversuche 


überhaupt im Vordergrunde des Interesses standen und daß demgemäß die Ausrüstung des Schiffes 


mit eigentlichen Fischereigeräten eine sehr vollständige war. Außer mit Angeln — Langleinen 
und Handangeln — ist namentlich mit verschieden großen Kurren in der modernen Form des 


Scherbretternetzes mit 27, bezw. 23 und 14 Meter breiter Netzöffnung gefischt worden; und diese 
Grundnetzfischerei war wohl bisher niemals in gleichem Umfange in den (Gewässern von Spitz- 
bergen und der Bäreninsel betrieben worden. Leider ist das Ergebnis der Kurrenzüge für den 
Fischerei - Interessenten, der an sie die Hoffnung knüpfte hier neue Fischgründe ausfindig zu 
machen, wenig befriedigend, aber auch für den Ichthyologen hinsichtlich der Möglichkeit neue Auf- 
schlüsse über das Vorkommen und die Verbreitung arktischer Fischformen zu geben, von be- 
scheidenem Interesse. Letzteres ist wohl wesentlich darauf zurückzuführen, daß das befischte 
Gebiet bei der Beschränkung der Fahrt auf die Gewässer der Bäreninsel und. Westspitzbergens ein 
recht kleines war; ersteres erklärt sich teilweise daraus, daß der Mangel an großen Trossen (die 
verwendbare Länge betrug nur 360 Meter) eine gründliche und vollkommen sachgemäße Befischung 
der tiefer liegenden Gründe -- jenseits von 120 bis 150 m Tiefe — behinderte. 

Immerhin ist die Ausbeute der Olgafahrt an Fischen etwas reicher als die der gleichzeitig 
in denselben Gewässern arbeitenden Expedition von Römer und Schaudinn mit dem Dampfer 
„Helgoland“, deren Hauptziele rein zoologischer Natur waren. Inzwischen sei hier auf die von 
den genannten Autoren herausgegebene „Fauna aretica“ hingewiesen, deren Bearbeitung das von 


ihnen gesammelte Material zugrunde gelegt wurde. In dieser umfangreichen Publikation findet 
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xpedition. 


sich auch ein Verzeichnis der arktischen Fische, welches nach dem derzeitigen Stande der Forschung 


vom Verfasser dieser Zeilen zusammengestellt wurde. 


Das Nachfolgende ist eine kurze Uebersicht über die von der „Olga“ gesammelten Fische; 
ausführliche Hinweise auf die einschlägige Literatur sind hier im Hinblick auf die erwähnte 
Publikation in der „Fauna arctica® fortgelassen. Bezüglich des fischereilichen Interesses, das sich 
an die Olgafahrt knüpft, sei auf das vom Kapitän z. See Dittmer veröffentlichte Fangjournal 
verwiesen (R. Dittmer, Das Nordpolarmeer nach Tagebüchern und Aufnahmen während der Reise 


mit S. M. S. „Olga“, Hannover und Leipzig, 1901, S.. 291—327). 


Fam. Scorpaenidae. 
Gattung Sebastes Cuv. 
Sebastes marinus (L.). 


Station 39. 76° 58° N, 13° 2% O, 115 m Schliek: 3 Exemplare von 151216 mm. 
„ 40. 76° 43° N, 13° 40’ O, 160 m Schlick: 2 Exemplare von 69 und 70 mm. 
„ Al 76° 23 N, 15° 7 O, 145 m Schlickm. Sand: 16 Exempl. v. 145 —196 mm. 
en 45. 73° 54 N, 18° 37 O, 130—200 m Schlick m. Sand: 4 kleine Exemplare. 
47. 74° Ss’ N, 18° 9 ©, 165-190 m Schlick m. Sand: 35 Kilogramm. 
eE 48. 74° 17 N, 17° 35 O, 156 m Schliek m. Sand: 30 Kilogramm. 
AIETATHEN 
„50. 74° 31’ N, 17° 0° O, 165—144 ın feiner Sand: wenige kleine Exemplare. 
„51. 74° 39° N, 18° 7 O, 140—155 m gr. Schliek: 5 Kilogr. kleine Exemplare. 
„52. 74° 55 N, 17° 50° O, 185—135 m gr. Schlick: 30 Kilogramm. 
„54. 75° 23° N, 17° 45° OÖ, 140—110 m grüner Schlick: 3 mittelgroße Exemplare 
im Magen eines Eishaies. 
EN HT O Eee 


Exemplar. 


‚17° 36° O, 16%—1S0 m feiner Sand: 1 Kilogramm (kleine). 


1 


u grüner Schlick und do. mit Steinen: 1 kl. 


Der Rotbarsch, einer der fischereilich wichtigsten Vertreter der arktischen Fischfauna, 
wurde auf der Olgafahrt häufig und gelegentlich in Quantitäten bis zu 30 und 35 Kilo gefangen, 
wobei sich Fische im Einzelgewicht von 2,4 kg fanden. Derartige größere Fänge wurden dreimal 
(St. 47, 45 und 52) in ca. zweistündigen Kurrenzügen auf 25 bis 40 MlIn. Abstand von der Bären- 
insel, südwestlich, westlich oder nordwestlich derselben, gemacht auf Tiefen von 135 kis 185 Meter 
und auf einem Boden, der aus grauem Schlick und gelbem Sand bestand. An mehreren benach- 
barten Fundorten (St. 4)—54) sowie auf dem halben Wege zwischen Bäreninsel und Südspitz- 


bergen und auch an 3 Punkten westlich von Südspitzbergen (St. 39—41) auf 115—-155 m Tiete 


Scorpaenidae, Cottidae. 49 


und schlickigem oder sandig schlickigem Boden wurden meistens nur wenige Individuen und 
größtenteils Jugendformen von 60 bis 216 mm Länge erbeutet. 

Unter den ersterwähnten, welche südwestlich der Bäreninsel gefangen wurden, befanden sich 
auch recht stattliche Exemplare von 56 und 62 cm Länge. 

An sechs der kleineren Individuen von 70—216 mm Länge wurden folgende Zahlen für 
die Flossenstrahlen gefunden: D: 14—15 + (15) 16—17 (18) A: 3 + 8—9 (10) Baal 19V 25: 


Fam. Cottidae. 
Gattung Centridermichthys Richardson. 
Centridermichthys uncinatus (Reinh.). 


Station 16. 25 Min. N von der Bäreninsel, 160 m blauer Schlick: 1 Exemplar von 66 mm. 
„26. Eingang von Greenharbour, 145--150 m Schlick: 1 Exemplar von 100 mm. 
„27. Bei Pr. Charles Forland, 115 m Schliek: 5 Exemplare von 103 —123 mm. 

3 28. Vor dem Nordeinlauf des Forland Sundes, 36—140 m Schlick und kl. Steine: 
3 Exemplare von 102—125 mm. 
„ 33. Sassenbay, 190 m zäher Schlick: S Exemplare von 96—130 mm. 

Dieser elegante kleine Cottide wurde auf der Olgafahrt verhältnismäßig häufig und in sehr 
schönen und stattlichen Exemplaren gefangen. Er scheint demnach bei Spitzbergen nicht selten 
zu sein und daselbst Größen zu erreichen — bis zu 130 mm Länge —, die anderswo bisher nicht 
beobachtet wurden. Die Weibchen, die sich von den Männchen durch niedrigere Rücken- und 
Afterflossen unterscheiden, waren Ende Juli meist trächtig und beherbergten in ihrem Innern eine 
kleine Zahl sehr großer Eier. Die Zählung der Flossenstrahlen von 9 Individuen, Männchen und 
-9 ID: (12) 13—1& (15) A: 11-12 P: (19) 20—22 


Weibchen, ergab folgende Formel: I D: 7 
25), NE 8% 

Die oben erwähnte Station 28 liegt dem nördlichsten Punkt sehr nahe, an dem die Art 
bisher beobachtet wurde, nämlich 79° 47’ N Br. und 14° 28° OÖ L. (Nordspitzbergen), woselbst 
sie von der schwedischen Expedition unter Nathorst auch im Jahre 1898 gefunden wurde. Süd- 


lich reicht die Verbreitung dieser Art bis in das Skagerak. 


Centridermichthys hamatus (Kı.). 


Station 28. Vor dem Nordeinlauf des Pr. Charles Forland Sundes, 36-—140 m Schlick und 


kl. Steine: 2 Individuen, 2 SO mm und 2 65 mm lang. 
Diese kleine Art wurde von der „Olga“ nur einmal gefangen, obwohl Römer u. Schaudinn 
fe) b to) 
sie häufiger erhielten. Indessen liegen die Fundorte, welche von den genannten beiden Forschern 


angegeben werden, ausnahmslos auf der Ost- und Nordseite von Spitzbergen. Da nun auch der 
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obenerwähnte Fundort der Olga in Nordwest - Spitzbergen liegt, so wird man kaum fehlgehen in. 
der Annahme, daß diese Art im Norden und Osten von Spitzbergen wesentlich häufiger ist als 


im Westen und Süden. 


Gattung Triglops Reinh. 
Triglops pingeli Reinh. 


Station 16. 25 Min. N der Bäreninsel, 160 m blauer Schlick m. Schill: & 94 mm, 2 100, 
105, 112 mm. 
e 26. Eingang von Green Harbour, 145—-150 m Schlick: & 128 mm. 
» 27. W von Pr. Charles Forland, 115 m Schlick: 
»„ 28. Nordeingang des Pr. Charles Forland Sundes, 36—140 m Schlick u. kl. Steine: 
& 73, 80, 147 mm, 2 94 mm. 


39. W von Südspitzbergen, 115 m Schlick: @ 101, 114, 2 115 mm (im ganzen . 


[or 


120 mm, 2 115 mm. 


ca. 20 Stück gefangen). 
„ 40/4. W von Südspitzbergen, 145—160 m Schlick: 11 4 von 105—123, 5 2 von. 
113—143 mm (Fangnotiz im Journal: ziemlich viel Triglops). 
„ 44. S der Bäreninsel, 130—200 m f. Sand: 2 70, 76, 106, 107 mm. 
„ 45. S der Bäreninsel, 130—210 m Schlick: „mehrere Triglops“. 
» 58. Zw. Südspitzbergen u. Hoffnungsinsel, 150 - 156 m grüner Schlick: 2 108 mm. . 
Es 59. NO der Bäreninsel, 80—S6 m grauer Schlick mit Steinen: 2 108 mm. 
Dieser Fisch gehört zweifelsohne zu den häufigsten in den Gewässern von Spitzbergen und 
der Bäreninsel, obwohl Smitt und nach ihm Lönnberg nach den ihnen vorliesenden Angaben 
der Meinung sind, daß er zu den bei Grönland und Spitzbergen seltenen Formen gehöre. Er ist 
nicht nur in den Kurrenfängen der Olga häufig und gelegentlich in erheblicher Menge erbeutet - 
worden, sondern auch von Römer und Schaudinn in ihren Dredgezügen. Die größten Exem- - 
plare waren 143 bis 147 mm lang. 
Durch Untersuchung von 19 Individuen aus diesen Fängen gelange ich zu der Flossen- - 
formel: I D: 10—11 II D: (19) 20—23 (24—26) A: 20—23 (24—25) P: (17) 18—20 (21). 


Die von Smitt gegebene und nach den Angaben andrer Autoren ergänzte Formel lautet 
dagegen: I D: 10--11 (12—13) OH D: (20) 23—25 (26) A: 22—25 (26) P: 17—21. 


Gattung Cottus L. 


Cottus scorpius L. 
Station 17. W vom Südkap Spitzbergens, 70 m steinig und grober Sand: „viel Cottus“, . 
konserviert nur 2 Exemplare von 185 und 225 mm. 


r 18. 77’ 41° N 12° 50° O, 95 m Schlick und steinig: 20-30 Stück Cottus (2).,- 


Cottidae. Sl 


Station 19. Adventbay Ankerplatz, 40 m zäher Schlick: 2 Exemplare 173 und 215 mm. 
» (29). Magdalenenbucht, 34 m Schlick: 1 Exemplar 240 mm. 
»„ 30. Nordkante von Amsterdam Eiland, 40 m Schlick, dann Steine: 3 Exemplare 


von 198, 234, 245 mm. 


Von dieser in der Nord- und Ostsee so sehr gemeinen Cottus- Art hat die Olga mehrere 
Exemplare erbeutet und mitgebracht. Dieselben stammen vom Südkap von Spitzbergen, vom Bel- 
sund, aus der Adventhay, der Magdalenenbucht und von der Amsterdaminsel. Im Belsund (Nr. 18) 
wurde wahrscheinlich eine größere Zahl von Individuen gefangen, aber nur 2 Stück konserviert; 
in der Adventbay wurden 2 Exemplare mit dem Zugnetz (Strandwaade) am flachen Strande ge- 
fangen, in der Magdalenenbucht wurde ein Individuum auf dem Ankerplatz (Schlickgrund) mit der 
Handangel erbeutet und nördlich der Amsterdaminsel fanden sich 3 Stück in der Kurre; außer- 
dem gibt das Journal auch bei Nr. 27, 33 und 46 „zwei Dutzend Cotfus“ und „einzelne Cottus“ 
an, die vermutlich wenigstens teilweise von dieser Art waren, die aber nicht konserviert wurden. 

Die Zählung der Flossenstrahlen bei 5 Cottus scorpius von den angegebenen Fundorten 
ergab folgendes Resultat: D: 9—10 -- 15--16 A: 12 (13) P: 16—17/16-—17 (13). 


Gattung Gymnocanthus Swainson. 
Gymnocanthus ventralis (€. u. V.). 
Station 17. Westl. vom Südkap Spitzbergens, 70 m steinig und gr. Sand: „viel Cottus“, 
konserviert 1 2 von 166 mm. 
> 18. 77° 41'.N, 12° 50° O, 95 m Schlick und. steinig: 2% 131, 2 139 mm. 
„ 26. Eingang von Greenharbour, 145--1850 m Schlick: 6 2 von 110-140, 1 4% 
von 135 mm. 
„ 28. Nordeingang des Pr. Charles Forland Sundes, 36—140 m Schlick und steinig: 
o 135, $ 125 mm: 
» 30. Nordkante von Amsterdam Eiland, 40 m Schlick, dann steinig: 2 200 mm. 
Auch dieser Vertreter der Cottusfamilie fand sich in den Kurrenfängen der „Olga“ ziemlich 
häufig vor. Die anscheinend größte Zahl — das Journal enthält nur die Notiz „viel“ — unweit 
des Südkaps von Spitzbergen in 70 m Tiefe, Grund: steinig und grober Sand (J.-Nr. 17), ferner 
20 Stück vor dem Belsund auf 95 m Tiefe, Grund: Schlick und steinig, und ca. ? Dutzend auf 
der Westseite von Pr. Karl Vorland auf 115 m Tiefe und Schlickgrund (J.-Nr. 15 u. 27), außer- 
dem in kleinerer Zahl am Eingang von Green Harbour, am Nordeingang des Pr. Karl Vorland- 
Sundes und an der Nordkante der Amsterdaminsel (J.-Nr. 26, 25 u. 30). Aus diesen Fängen 
gelangten 12 Exemplare, 2 2 und 10 2 von 110 bis 200 mm Länge zur Untersuchung und zwar 
durchweg in vorzüglicher Konservierung. 
Die Zusammenfassung aller Zählungen ergibt folgende Flossenformel: I D: (10) 11 (12) 
MD; 1417 A: (16) 1718 P: 1%) 1819/1819 NV: 3. 
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Gattung Cottunculus Coll. 
Cottunculus microps Coll. 


Station 47. 25 Min. WSW von der Bäreninsel, 165—190 m Schlick mit Sand: 2 von 
190 mm. 


Ein Exemplar dieser Art, welche bisher fast immer nur in größeren Tiefen gefangen wurde, 
gehört zu den interessantesten Stücken unter den auf der Olgafahrt erbeuteten Fischen. Da die 
Körperlänge dieses Tieres, eines ?, 190 mm beträgt, so gehört es auch zu den größten bisher 
beobachteten Vertretern dieser Art. Es wurde mit der Kurre auf Schlick und Sandgrund in 
165—190 m Tiefe ca. 25 Min. WSW von der Bäreninsel (J.-Nr. 47) am 5. August 1898 gefangen. 

Die Flossen zeigten folgende Strahlenzahlen: D: 4+14 A: 11 P: 18/18 V: 3: 


Fam. Agonidae. 
Gattung Agonus Schneider. 
Agonus decagonus Schneider. 


Station 16. 25 Min. N der Bäreninsel, 179 m blauer Schlick m. Muscheln: 5 Individuen 
von 130-144 mm. 
5 17. W vom Südkap von Spitzbergen, 70 m steinig und grober Sand: 1 ver- 
stiümmeltes Exemplar. 
„ 26. Eingang von Greenharbour, 145 —1S0 m Schlick: 6 Individuen von 107--151 mm. 
„ 58. Zw. Süd-Spitzb. u. Hoffnungsinsel, 160 m grüner Schlick: 1 Individuum v. 155 mm. 
= 61. Zwischen Süd-Spitzbergen und Bäreninsel, 138—191 m grauer Schlick: 1 Indi-- 
viduum von 187 mm. 

Dieser Agonide gehört in Tiefen von 70—200 m offenbar zu den häufigsten Fischen in 
der Umgebung von Spitzbergen und der Bäreninsel. Auf der Olgafahrt wurden daher zahlreiche 
Exemplare von 107—187 mm Länge mit der Kurre erbeutet, während gleichzeitig Römer und 
Schaudinn nur 2 kleine jugendliche Exemplare erhielten, von denen eins im Eisfjord und eins 
bei der Halbmondinsel (Ostspitzbergen) gefangen wurde. 

Die Zählung der Flossenstrahlen von 13 Individuen ergab folgende Formel: I D: 6—7 
1a De (0) 7 () Aa Ts 12 el: 


Fam. Dlennüidae. 
Gattung Lumpenus Reinh. 
Lumpenus maculatus (Fries.). 


Station 28. Nordeingang des Pr. Charles Forland Sundes, 36—140 m Schliek und kleine 


Steine: 3 Exemplare von 112-—-136 mm. 


Agonidae, Blennüidae. BB% 


Station 59. 74" 48’ N, 20° 54° O, 80—-86 m grauer Schlick und do. mit Stemen: 1 2 
von 123 mm. 

Dieser im arktischen Gebiet weit verbreitete kleine Fisch wurde auf der Olgafahrt in 4 
Exemplaren gefangen; drei davon, 112, 122 und 136 mm lang, beim Nordeingang des Prinz Karl 
Vorlandsundes auf 36—140 m Tiefe, Schlick und kleine Steine (J.-Nr.-2S), und eins von 123 mm 
Länge nordöstlich der Bäreninsel auf S0—86 m Tiefe, grauer Schlick mit Steinen (J.-Nr. 59), 
während Römer und Schaudinn 2 Exemplare bei Kap Platen (Nordspitzbergen) und bei der 


Halbmondinsel (Östspitzbergen) erbeuteten. 


Die Zusammenfassung der Zählungen an diesen 6 Individuen ergibt die Flossenformel : 


D: (57) (58) 59 (60) A: (34) (85) (86) 37 P: 14—15. 


Lumpenus medius Reinh. 

Station 19. Adventbay, Ankerplatz, 40 m zäher Schlick: 2 Exemplare von 85 u. 95 mm. 
37. Insel in der Recherchebay : 1 Exemplar von 116 mm im Nest von Sterna macrura. 
L. medius ist eine auf den hohen Norden beschränkte, aber bei Spitzbergen anscheinend 
nicht seltene Art. Auch hier scheint sie aber auf der Ost- und Nordseite wesentlich häufiger zu 
sein als in Westspitzbergen. Jedenfalls haben Römer und Schaudinn dort im Osten und 
Norden auf Tiefen von 40—112 m eine ziemlich große Zahl von Individuen erbeutet, die 56 bis 
120 mm lang waren. Dagegen wurden auf der Olgafahrt nur einmal in der Adventbay mit der 
Dredge auf 40 m Tiefe, zäher Schlick (J.-Nr. 19), 2 Exemplare von 85 und 93 mm Länge ge- 
fangen. Außerdem wurde ein Exemplar von 116 mm Länge im Neste einer Seeschwalbe (Sterna 
maerura) auf der Axelinsel in der Recherchebay gefunden. Dabei verdient erwähnt zu werden, daß 
auch früher schon Beweise erbracht worden sind, daß dieser kleine Fisch als Nahrung für viele 
der nordischen Vogelarten eine erhebliche Rolle spielt; Malmgren fand ihn im Magen einer 

Lummenart (Uria grylle) und Lönnberg bei einer Möwe (Larus glaucus). 
Die Zählung der Flossenstrahlen bei 7 Individuen ergab folgende Formel: D: (60) (61) 


62 (63) A: 41-42 (43—44) P: (13—14) 15. 


Gattung Anarrhichas. 


Anarrhichas lupus L. 


DJ-9} 


Station 27. Prinz Karl Vorland, 115 m Schlick: 1 Exemplar von 253 mm Länge. 
41. Westl. von Südspitzbergen, 145 m Schlick u. Sand: 1 Exempl. von 475 mm Länge. 


bb} 


50. Westl. der Bäreninsel, 165 m feiner Sand: 1 Exemplar von 390 mm Länge. 


„ 
Die Gruppe der Anarrhichas-Arten ist bei Spitzbergen sehr gut vertreten; die gewöhnliche 


in der Nordsee sehr verbreitete Form 4A. lupus tritt allerdings an Bedeutung gegen den nachher 
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zu nennenden A. minor zurück. Dennoch wurden während der Olgafahrt einige jüngere Exemplare 


in der Kurre gefangen. 


Alle diese zeigten in Form und Färbung eine sehr gute Uebereinstimmung wit der von 
Smitt (Scandinavian fishes Fig. 62) gegebenen Abbildung eines jungen Tieres dieser Art von 


Bohuslän. 


Anarrhichas minor Olafsen. 


Station 17. Westl. von Südspitzbergen, 70 m steinig u. grober Sand: 1 Exempl. von 3 Pfund. 


all), r N E 160 m Schlick: 4 kleine Exemplare. 
r al. 5 x; „ 145 m Schlick mit Sand: 4 kleinere (zusammen 5 K ilo 


„ 44. Südl. der Bäreninsel, 130—200 m feiner Sand: 4 große Individuen von 2—17 Kilo 
Gewicht, darunter eins von 67 cm. 


„ 45. Südl. der Bäreninsel, 130-—200 m Schlick: ein junges Tier. 


am Abree...n n 84 m grober Sand u. Muscheln : ein junges Tier von 23 em. 
ae Neth e 156 m Schlick m. Sd.: 40 kg z. T.große, darunter 1 v.18 ke. 
ne > 5 165m feiner Sand: 2 kg kleine Exemplare. 

„»„ 51. Nordwestl. N 140 —155 m grauer Schlick: 5 Expl., dabei 1 v. 17 kaGew. 
»  D: 5 h 155 —135 m grauer Schliek u. do. m. gelb. Sd.: 3 kl. Exempl. 


» 54. Zw. Bäreninsel u. Südspitzbergen, 140 —110 m grüner Schlick: 1 kl. Exempl. 
2 56. Südwestl. von Südspitzbergen, 114-—-146 m Schlick und Steine: 1 kl. Exempl. 


Diese trotz ihres wissenschaftlichen Namens „minor“ erößte Catfisch - Art gehört zu den 
wichtigsten Nutzfischen des arktischen Gebietes und ist bei der Bäreninsel und Spitzbergen in den 
Kurrenzügen auf der Olgafahrt in erheblichen Mengen gefangen worden. Vielleicht ist sie hier 
und zwar namentlich bei der Bäreninsel kaum weniger häufig als an der Murmanküste und im 
Weißen Meer, wo sie einen wichtigen Fischereigegenstand bildet. Den größten Fang — ca. 40 Kilo — 
machte die „Olga“ in einem südwestlich der Bäreninsel auf 156 m Schlick mit Sand ausgeführten 
Schleppnetzzuge (J.-Nr. 48). Da nicht der ganze Fang konserviert wurde, so konnte nachträglich 
leider nicht sicher festgestellt werden, ob es sich lediglich oder nur vorwiegend um die Art minor 
handelte. Dasselbe gilt von 12 weiteren Fängen, für welche das Fangjournal der „Olga“ nur 
Anarrhichas verzeichnet, ohne zuverlässige Angabe der Art. Indessen ist nach mündlicher Aus- 
sage des beteiligten Fischmeisters als sicher anzusehen, daß A. minor bei weitem den größten Teil 
des Fanges ausmachte, während 4. Iupus zu den Seltenheiten gehörte. 

Das größte überhaupt gefangene Individuum, welches der vorerwähnten J.-Nr. 48 entstammt, 
ist auch konserviert worden und war sicher A. minor. Es war im konservierten Zustande noch 
110 em lang und hatte im frischen Zustande 18 Kilo gewogen. Fast ebenso große Exemplare 
von 17 Kilo Gewicht wurden südlich und nordwestlich der Bäreninsel bei J.-Nr. 44 und 51 
erbeutet. 


l 


(Dit 


Blenniidae, Cyclopleridae. 


An einigen (4) kleineren Individuen von 166 bis 230 mm Länge wurden folgende Zahlen 
der Flossenstrahlen beobachtet: D: 77—79 A: 45—46 P: 21—22. 

Von einem der bei Nr. 44 gefangenen Individuen wurde der Mageninhalt untersucht; er 
bestand in der Hauptsache aus erheblichen Mengen sehr fein zerkleinerter Ophiuren vermischt mit 
geringeren Mengen zerkleinerter Muschelschalen (Peeten spec.), einem Stück eines Crinoiden (Antedon 


spee.) und einem Bryozoenstück. 


Fam. Oyelopteridae. 
Gattung Eumicrotremus Gill. 
Eumicrotremus spinosus (Müller). 
Station 17. Westl. vom Südkap Spitzbergens, 70 m steinig und grober Sand: zahlreiche 
Individuen, meist von 50—100 mm Länge. 

26. Eingang von Greenharbour, 145—1S0 m Schlick: 4 Exempl. von 98— 112 mm. 

„27. Westseite von Pr. Karl Vorland, 115 m Schlick : einige Exempl. bis zu 120 mm. 

„» 28. Nordeingang des Pr. Karl Vorland Sundes, 36—140 m Schlick und Steine: 

ziemlich viel Individuen. 

s 30. Nordseite der Amsterdaminsel, 40 m Schliek und Steine: einige Exemplare. 

„44. Südlich der Bäreninsel, 130—210 m Schlick: ein Individuum von 70 mm. 

„59. NO der Bäreninsel, SO— 86 m grauer Schlick u. Steine: 2 Individuen von 105 mm. 

Diese hochnordische Form von zirkumpolarer Verbreitung gehört zu den Charaktertieren 
von Spitzbergen und wurde auf der Olgafahrt in sehr zahlreichen Exemplaren gefangen; nament- 
lich westlich von Südspitzbergen und am Nordeingang des Prinz Karl Vorlandsundes waren die 
Kurrenfänge reich an diesen kleinen Cyelopteriden. Es ist jedoch sehr zweifelhaft, ob derselbe 
auf der Ostseite von Spitzbergen noch ebenso häufig ist wie auf der Westseite, zumal diese Insel- 
gruppe nach dem bisherigen Stande unseres Wissens die östliche Grenze seines Verbreitungsgebiets 
bildet. Auch südlich und nordöstlich der Bäreninsel fing die „Olga“ eine Anzahl von Individuen, 
wie das obige Verzeichnis erweist. An den europäischen Küsten ist jedoch diese Art bisher nicht 
beobachtet. 
Aus der Zählung der Flossenstrahlen von 10 Individuen ergab sich die Formel: ID: 6—7 

I D: 11—12 A: 11—12 P: 24—25. 


Gattung Oyelogaster Gronovius. 
Cyclogaster liparis L. 
(Forma microps). 
Station 26. Eing. v. Greenhabour, 145 - 150 m Schlick:: 4 Exempl. v.112, 132, 165 u. 175 mm. 
33. Sassenbay, 190 m zäher Schlick: 3 Exemplare von 110, 147 und 204 mm. 
58. Mittezw. Südspitzb.u. Hoffnungsinsel, 160 m grüner Schlick : 1 Exempl. v. 140 mm. 


” 


” 
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Die beiden Varietäten dieser Art, welche von Lütken als zwei Spezies (. liparis L. und 
(. fubrieii Kröyer unterschieden werden und welche Smitt (Scandimavian fishes) als Forma 
microps und Forma megalops bezeichnet, sind bei Spitzbergen beide vertreten. Indessen ist es be- 
zeichnend, daß die letztere mit dem mehr arktischen Charakter auf der Westseite von Spitzbergen 
während der Olgafahrt gar nicht gefunden wurde, wie denn überhaupt ihr Hauptverbreitungsgebiet 
erst auf der Ostseite von Spitzbergen beginnt und sich von da aus ostwärts erstreckt. Römer 
und Schaudinn haben in Ostspitzbergen an verschiedenen Punkten (Halbmondinsel, König Karls- 
land und Nordostland) eine ganze Anzahl Exemplare der Form megalops erbeutet; und. die gleich- 
zeitig operierende schwedische Expedition unter Nathorst fing außerdem auch ein Exemplar 
dieser Form in Westspitzbergen (Eisfjord). Dagegen gehören die auf der Olgafahrt gefangenen 
Exemplare von (©. liparis sämtlich der Form microps an. Alle sind mit der Kurre in ziemlich 
erheblichen Tiefen von 145 —190 m gefangen. Einige der Exemplare waren recht groß und be- 


saßen eine Körperlänge bis zu 204 mım. 


Cyclogaster gelatinosus (Pallas). 


Station 26. Eingang von Greenharbour, 145—1S0 m, Schlick: 2 Exempl. v. 160 u. 170 mm. 


„ 33. Sassenbay, 190 m, zäher Schlick: 2 Exemplare von 133 und 152 mm. 


Dieser merkwürdige, prachtvoll fleischrot gefärbte und fast durchsichtige Liparide wurde 
auf der Olgafahrt in einigen sehr schönen Exemplaren gefangen. Das Vorkommen desselben bei 
Spitzbergen ist erst durch einen auch im Jahre 1598 seitens der schwedischen Expedition unter 
Nathorst gemachten Fang eines einzelnen Exemplars bekannt geworden. Leider macht Lönn- 
berg (Bih. K. svenska vet. akad. handl. Bd. 24, Atd. IV No. 9 p. 17) über die Größe desselben 
keine Mitteilung. Auch Römer und Schaudinn fingen ein kleines Exemplar von 57 mm in 
der Wijde Bay (Nordspitzbergen). Demgegenüber können die 4 Exemplare, welche die „Olga“ 


erbeutete und welche 133—170 mm lang waren, als sehr stattlich bezeichnet werden. Trotzdem 


müssen auch diese wahrscheinlich noch als ‚Jugendformen angesehen werden; denn ein von der 
dänischen „Ingolf““-Expedition nördlich der Färöer gefangenes Exemplar, welches Lütken er- 
wähnt (Dansk. Ingolf Exped. ichthyol. udb. p. 15), war 270 mn lang; und der schon von Pallas 
aus dem pazifischen Gebiet beschriebene Cyelopterus gelatinosus Pallas, welcher wahrscheinlich mit 
der vorliegenden Form identisch ist, war sogar 495 mm lang. 

Die von der „Olga“ erbeuteten Exemplare stammen alle aus dem Eistjord in Westspitz- 
bergen; 2 Exemplare von 160 und 170 mm Länge wurden am Eingang von Greenharbour auf 
145 —150 m Schlieck (J.-Nr. 26), die beiden andern von 133 und 152 mm in der Sassenbay auf 
190 m Schlick (J.-Nr. 33) gefangen. 

Die Zählung der Flossenstrahlen ergab bei diesen Exemplaren für die Dorsale die Zahlen 
52, 54, 53, 51, für die Anale 49, 49, 44, 44, für die Brusttlossen 28. 


[bj | 
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Cyelopteridae, Pleuronectidae. 


Fam. Pleuronectidae. 
Gattung Hippoglossus Cuvier. 


Hippoglossus vulgaris Fleming. 


Station 39. 76° 58° N, 13° 20° OÖ, 115 m, Schliek: 1 Exemplar von 63 cm Länge. 


Daß das Verbreitungsgebiet des Heilbutts sich bis an die Küsten von Spitzbergen erstreckt, 


hat man längst vermutet, aber es ist das besondere Verdienst der „Olga“-Expedition, die Tatsache 


festgestellt zu haben. Sie fing auf der Westseite von Südspitzbergen auf 115 m Tiefe Schlick- 


grund (J.-Nr. 39) ein vereinzeltes Exemplar von ca. 5,5 kg Gewicht mit der Kurre. 


Station 


I6. 


26. 
27: 


33. 


34. 
39. 


40. 


Al. 
44. 
47. 
48. 
49. 
50. 

5l. 


52. 


54. 
56. 
58. 
59. 
60. 

6l. 


Gattung Drepanopsetta Gill. 
Drepanopsetta platessoides (Fabr.). 


Halbwegs zwischen Bäreninsel und Südspitzbergen, 100 m, blauer Schlick mit 
Muscheln: 40 Exemplare (10 kg). 
Eingang von Greenharbour, 140-150 m, Schlick: 5 kg kleine Exemplare. 
Westseite von Pr. Karl Vorland, 115 m, Schlick: einige Exemplare (1,5 kg). 
Sassenbay, 190 m, zäher Schlick: einige Exemplare (2 kg). 
Eingang des Belsundes, 115—143 m, Schliek: 2 Exemplare. 
Westseite von Südspitzbergen, 115 m, Schlick: S Exemplare. 

3 3 160 m, Schliek: 14 Exemplare. 
Westlich v. Südkap, 145 m, Schlick u. Sand: einige Exempl., darunter 2 größere. 


Südöstlich der Bäreninsel, 130—200 m. feiner Sand: einige Exempl. (8,5 kg). 


Sidwestlich „ > 165--190 m, Schlick mit Sand: 150 ke. 

Re 156 m, Schlick mit Sand: 20 ke. 
Westlich  ,„ 5 169-180 m, feiner Sand: 1 ke. 

= 165-144 m, feiner Sand: 2 kg kleine Exemplare. 
Nordwestl. „ 5 140-155 m, grauer Schlick und gelber Sand mit 


schwarzen Sprenkeln: einige mittelgroße Exemplare. 

Nordwestl. der Bäreninsel, 188S—135 m, grauer Schlick und gelber Sand mit 
schwarzen Sprenkeln: 95 kg (bis zu '/, kg per Stück). 

Halbwegs zw. Bäreninsel u. Südspitzb., 140 — 110 m, grüner Schlick : 10 kg kleine. 
Westl. vom Südkap, 114 - 146 m, Schlick u. Schliek m. Steinen : 2 kleine Exenpl, 
Halbw. zw. Südkap u. Hoffnungsinsel, 150 —156 m, grüner Schlick : einige Ex. (2kg). 
Nordöstl. der Bäreninsel. SOI—S6 m, grauer Schlick u. do. m. St.: 4+kg mittel u. kl. 


Halbw. zw. Bäreninsel u. Südspitzb., 55 — 95 m, grauer Schlick: 6 sehr kleine Expl. 


Nordwestl. der Bäreninsel, 191—138 m, grauer Schlick: 10 ke. 
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Dieser Plattfisch gehörte in den Kurrenfängen der Olgafahrt zu den häufigsten Vorkomm- 
nissen, und namentlich in der Nähe der Bäreninsel wurden auch Quantitäten bis zu 3 Centnern 
Gewicht erbeutet. Hier waren auch die Exemplare zum Teil durch ansehnliche Größe ausgezeichnet ; 
doch machte man die Erfahrung, daß das Fleisch der Fische grob und minderwertig im Ge- 
schmack war. 

Der vorerwähnte Fang von 3 Centnern wurde 25 Min. südwestlich der Bäreninsel auf 
165-190 m Tiefe, Schlick mit Sand, gemacht (J.-Nr. 47); die 5 nächstgroßen von 10—35 kg 
liegen in unmittelbarer Nähe des ersterwähnten und nordwestlich von der Bäreninsel. Sechs weitere 
Fänge in der Nähe der Bäreninsel brachten nur unbedeutende Quantitäten. Dasselbe gilt von den 
bei Spitzbergen gemachten Fängen, 9 an der Zahl, welche sich auf die Gegend westlich von Süd- 
spitzbergen, den Belsund, den Eisfjord, Prinz Karl Vorland und die Mitte zwischen Südkap und 
Hoffnungsinsel verteilen. _ Der umfangreichste von diesen Fängen ergab eine Ausbeute von 
10 Pfund; er war im Eingang von Greenharbour auf 145—180 m Schlick gemacht worden. 

Eine Anzahl von 21 Stück der kleinen und mittelgroßen Exemplare von Spitzbergen sind 
zu Zählungen von Flossenstrahlen benutzt worden. Dabei ergab sich folgende Formel: D: (55) 
(86) 8S7—96 A: 69—75 (77) P: (9) 10—-11 (12), welche gut mit den von Smitt und Collett 
gegebenen Zahlen für die europäische oder paläarktische Form dieser Art übereinstimmt, während 
bei der amerikanischen Form die Brustflossen in der Regel 12—13 Strahlen besitzen sollen. 

Einige bei J.-Nr. 40 gefangene Drepanopsetta hatten einige große, wenig zerkleinerte 


Ophiuren im Magen; bei einem andern Exemplar fand sich eine Lodde (Mallotus villosus) vor. 


Fam. Gadidae. 
Gattung Gadus Artedi. 
Gadus aeglefinus L. 


Station 16. Halbwegs zwischen Bäreninsel und Südspitzbergen, 160 m, blauer Schlick mit 


Muscheln: ein kleines Exemplar. 


» 5l. Nordwestl.d. Bäreninsel, 140—155 m, grauer Schlick u. gelber Sd.: 2 große Exempl. 
5 52. Br 5 in 188—135 m, grauer Schlick u. gelber Sand: 6 Stück. 
& 54. Halbw. zw. Bäreninsel u. Südspitzb., 140 —110 m, grüner Schlick: 250 kg. 

er 55. Pe r “ ). a 200—190 m, grüner Schlick: 1 großes Expl. 
5; 61. Nordwestl. der Bäreninsel, 191---138 m, grauer Schlick: 5 Stück. 


Die Kurrenzüge, welche auf der Olgafahrt gemacht wurden, haben in der unmittelbaren 
Umgebung von Spitzbergen gar keine Schellfische gebracht, dagegen wurden in der Umgebung der 
Bäreninsel mehrere Male solche gefangen. Die größte Menge —- ca. 5 Centner — ergab ein Zug, 


der in der Mitte zwischen der Bäreninsel und dem Südkap von Spitzbergen auf 110—140 m 
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Tiefe, grüner Schlick, gemacht wurde (J.-Nr. 54). Dabei fanden sich auch Schellfische von ansehn- 
licher Größe bis zu 3 kg Gewicht das Stück. Außerdem wurden an 5 im Westen bis Norden 
der Bäreninsel belegenen Fangorten vereinzelte Exemplare bis zu 6 Stück gefangen (J.-Nr. 16, 51, 
52, 55, 61). Einige derselben hatten recht ansehnliche Größen; einer war sogar 71 cm lang (im 
konservierten Zustand); andere maßen 68, 54, 51, 47, 40 und 29 cm. 

Der Mageninhalt einiger bei JJ.-Nr. 54 gefangener Schellfische bestand aus umfangreichen 
Resten einer größeren und einer kleineren Ophiuren - Art, die wenig zerkleinert waren, dazwischen 
vereinzelt Seeigelstücke (Kchinus dröbachiensis?) und einige Muscheln — Nucula spec. u. a., ver- 


einzelt auch eine Chiton-Art, ein Pteropode und einige Amphipoden, Cumaceen und Polychäten. 


Gadus morrhua L. 
Station 16. 25 MlIn.N.d. Bäreninsel, 160 m, blauer Schlick m. Muscheln: ca. 40 (6 kg) kl. Dorsche. 

5 27. Bei Pr. Karl Vorland, 115 m, Schlick: 2 kleine Exemplare. 

n 28. Nordeingang des Pr. Karl Vorland-Sundes, 36—140 m, Schlick u. kl. Steine: 
3 kleine Individuen von 199 bis 251 mm. 

„39. 76° 58 N, 13° 20° O, 115 m, Schlick: 50 kleine Dorsche. 

„40. 76° 43’ N, 13° 40' O, 160 m, Schlick: 80 kleine Dorsche. 

* al. 76°23 N, 15° 7 O, 145 m, Schlick mit Sand: 16 kleine Dorsche. 

„ 44. 73° 52’ N, 19° 55° O, 130 m, Schlick mit Sand: 11 kleine Dorsche. 

„ 45. 73%54 N, 18° 37° O, 130—200 m, Schlick: 3 kleine Dorsche. 

„46. 74° 3 N, 19° 7 OÖ, S4 m, grober Sand mit Muscheln: 3 kleine Dorsche. 
„ 47. Südwestlich der Bäreninsel in 25 Min. Abstand, 165—190 m, Schliek mit Sand: 
400 kg meist kleine, aber auch mittlere und einige große Kabeljau. 

„ 48. Nahe dem vorigen, 74° 17’ N, 17° 35° OÖ, 156—1857 m, Schliek mit Sand: 
60 kg große Kabeljau von 3,5 bis 8,5 kg per Stück. 

„ 49. Westlich der Bäreninsel, 74° 25° N, 17° 36° O, 169—180 m, feiner Sand: 
6 kg kleine Kabeljau. 

„50. NO vom vorigen, 74° 31’ N, 17° O, 165—144 m, gelber Sand, dann do. mit 
schwarzen Sprenkeln: 2 kg kleine Kabeljau. 

5 51. NO vom vorigen, 74° 39' N, 18° 7’ O, 140—155 m, grauer Schick, dann 
gelber Sand mit schwarzen Sprenkeln, dann Schlick mit gelbem Sand: 800 kg 
große, mittlere und kleine Kabeljau. 

„ 52. NW vom vorigen, 74° 55’ N, 17° 30° O, 188—-135 m, grauer Schlick und do. 
mit gelbem Sand: 250 kg große, mittlere und kleine Kabeljau. 

„54. 7523 N, 17° 45° OÖ, 140—110 m, grüner Schlick: 400 kg große, mittlere 
und kleine Kabeljau, darunter ca. 30 über 5 kg. 

% 55. 75° 40° N, 17° 1’ ©, 200—190 m, grüner Schlick: 10 kg große, mittlere und 


kleine Kabeljau. 


60 E. Ehrenbaum, Die Fische der Olga-Expedition. 


Station 56. 76° 17’ N, 15° 27° O, 114—146 m, grüner Schlick und do. mit Steinen :- 
7 Stück kleine Kabeljau und 1 Stück von 2 kg. 
„59. 74° 48° N, 20° 54° OÖ, 80—86 m, grüner Schlick und do. mit Steinen: 8 Stück 
Kabeljau bis zu 2,5 ke. 
„ 60. 75° 27 N, 18° 55° OÖ, 75—95 m, grüner Schlick: 34 Stück kleine Kabeljau. 
(größter 1 kg schwer). 
5 61. 75° 9° N, 17° 47’ OÖ, 138—91 m, grüner Schlick : 10 kgmittelgr. u. kl. Kabeljau. 


Der Kabeljau, als wichtigster Gegenstand aller nordischen Fischereien, hat naturgemäß auch 
bei den während der Olgafahrt gemachten Fischereiversuchen im Vordergrunde des Interesses ge- 
standen. Es wurden auch in der Tat mit der Kurre erhebliche Mengen von Kabeljauen erbeutet; 
namentlich in der Nähe der Bäreninsel wurde eine Anzahl großer Fänge gemacht, die 250, 400 
und 800 kg große und kleine Fische dieser Art heraufbrachten (J.-Nr. 47, 51, 52 u. 54); außer- 
dem wurden auf 11 weiteren Zügen in der Nähe der Bäreninsel vereinzelte Exemplare, aber auch 
40 bis 60 kg Kabeljau gefangen (J.-Nr. 16, 45, 46, 48, 49, 50, 55, 59, 60 u. 61). Bei Spitz- 
bergen wurden ebenfalls und oftmals Kabeljau gefangen, bisweilen auch “Juantitäten von 16, 40 
bis SO kg (J.-Nr. 39, 40, 41 westlich von Südspitzbergen). Diese Fische waren jedoch 
durchweg klein, und große wurden in der näheren Umgebung von Spitzbergen überhaupt nicht: 


bemerkt. 


Da nun auch unter den bei der Bäreninsel gefangenen Kabeljauen keine besonders großen 
Fische, wie man sie von den Lofoten, Island u. a. O. kennt, vertreten waren — die größten waren 
73, 83 und 90 cm lang —, so gewinnt es den Anschein, als ob schon in der Gegend der Bären- 
insel die Kabeljaue nicht mehr ihre volle Größe erreichen, an der Küste von Spitzbergen aber über- 
haupt zu einer Zwergrasse herabsinken, die auch an Individuenzahl gegen andere normale Kabeljau- 
rassen zurücksteht. Wenn aber auch die Resultate der Olgafahrt einen derartigen Tatbestand 
wahrscheinlich machen, so kann doch nicht behauptet werden, daß der Beweis dafür erbracht sei. 
Dazu ist das von der „Olga“ befischte Areal viel zu klein gewesen, und vor allem wäre es not-- 
wendig gewesen, zur Entscheidung dieser Frage auch die größeren Tiefen von 100 m und darüber 
ausgiebiger zu befischen, als das auf der Olgafahrt verfügbare Material an Trossen erlaubte. 
Immerhin bleibt es bemerkenswert, daß die zahlreichen Fischereiversuche mit Langleinen, welche 
auf der Olgafahrt — zum Teil auch in größeren Tiefen — gemacht wurden, fast ganz ergebnislos 
verliefen, und daß andererseits die Kurrenfänge, die von einem deutschen Fischdampfer im ‚Jahre 
1899 in der Umgebung der Bäreninsel mit durchaus zweckentsprechender Netzausrüstung gemacht 
wurden, keine sehr wesentlich günstigeren Resultate ergaben als die Kurrenfischerei während der 
Olgafahrt (vgl. das Journal dieser Fahrt in R. Dittmer, „Das Nordpolarmeer“, Hannover und 
Leipzig, 1901, S. 329— 345). 

Die bei der Bäreninsel und bei Spitzbergen sefangenen Kabeljaue zeigen mancherlei gemein- 


same Besonderheiten, die es rechtfertigen, sie als besondere Rassen zu betrachten. Im Gegensatz 
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zu den Eigentümlichkeiten der Subspezies G. oyac, in welcher der Kabeljau bei Grönland 
auftritt, zeigen die Formen von Spitzbergen mehr Annäherung an die von Spitzbergen aus 
ostwärts vertretene arktische @. navaga Koelreuter (= gracilis Swainson). Diese Annäherung 
spricht sich namentlich in der schlanken Gestalt des Körpers und der geringen Länge des 


Kopfes aus. 


Gadus saida Lepechin. 


Station 26. Eing. v. Greenharbour, 145—180 m, Schlick: ca. 10 Pfd. in Größen v. 90— 178 mm. 
a 27. Westseite von Pr. Karl Vorland, 115m, Schlick : einige Exempl. v.112—165 mm. 
x 33. Sassenbay, 190 m, zäher Schlick: 9 Stück von 96—-160 mm Länge. 
„ 40. Westlich von Südspitzbergen, 160 m, Schlick: einige Exemplare von 100 mm. 


„»„ 898. Halbw. zw. Südspitzb. u. Hoffnungsinsel, 160 m, grüner Schlick: 1 Expl. v. 165 mm. 


Dieser rein arktische kleine Gadide, der unter dem Namen Polardorsch bekannt ist, ist bei 
Spitzbergen nicht selten, und bildet dort wie auch anderswo eine Lieblingsnahrung des Weißwales 
(Beluga). 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der „Ismurt“, welchen Lönnberg (Bihang d. K. svenska 
vet. akad. handl. Bd. XXIV. 1599) erwähnt, in der Hauptsache aus Gadus saida besteht; und 
ein erfahrener norwegischer Fischer, welcher die „Olga“ begleitete, hat dies ausdrücklich bestätigt, 
so daß infolgedessen im ‚Journal der Olgafahrt Gadus saida oft unter dem Namen Ismurt aufge- 
führt ist. Dieser Ismurt, d. h. kleine Fische oder Jungfische des Eises, hält sich in der Tat gern 
am Fuße der Gletscher auf, und die Weißwalfänger nehmen auch vorzugsweise in der Nähe der 
Gletscher ihre regelmäßige Station, da die Weißwale hier auf den Ismurt Jagd machen. Neuer- 
dings (1900) erwähnt Lönnberg selbst, daß zahlreiche Polardorsche am Rande schwimmender 


Eisberge auf offener See nahe der Oberfläche beobachtet wurden. 
Oo 


Der Polardorsch bildet auch für zahlreiche andere, namentlich warmblütige Tiere des 
arktischen Gebiets ein wichtiges Nahrungsmittel. Römer und Schaudinn fanden im Magen 
eines auf der Jenainsel erlegten Walrosses (Odobaenus rosmarus L.) gegen 100 Stück in der Mitte 
durchgebissene Exemplare dieses Fisches vor, und auch eine ebendort erlegte Elfenbeinmöve (Gavia 
alba Gunn.) hielt einen Polardorsch im Schnabel. 

Während der Olgafahrt wurden mehrmals Polardorsche gefangen, darunter einmal, am 
Eingang von Greenharbour (J.-Nr. 26) bis zu 10 Pfund in Größen von 90 bis 17S mm. Doch 
sind sie früher bei Spitzbergen bis zu 266 mm Länge beobachtet worden. 

Die an 18 Individuen gemachten Zählungen ergaben folgende Formel für die Flossen- 
strahlen; I D: (11) 12—14 II D: (11) 12—15 (16) II D: 17—21 (22, 23) IA: 14-17 
UI A: (18) 19—22 P: 18—20. 
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Fam. Maeruridae. 
Gattung Macrurus Bloch. 
Macrurus fabricii Sundevall. 

Station 53. 74° 56° N, 16° 40’ O, 400 m, Schlick mit Steinen: 22 Exemplare geangelt. 

Die einzige Gelegenheit, bei welcher während der „Olga“-Expedition in etwas größerer Tiefe 
gefischt wurde, nämlich nordwestlich der Bäreninsel bei 74° 56° n. Br. und 16° 40 6. L. auf 
400 m Tiefe, Schlick mit Steinen, brachte an Angeln (Langleinen),*) die für Kabeljau und Heilbutt 
bekördert worden waren, eine Anzahl von 22 Stück dieser wohlbekannten Art von „Langschwänzen“ 
oder „Grenadierfischen“, von denen 12 Stück von 55 bis 75 em Länge konserviert wurden. Ihr 
Gewicht betrug 0,3 bis 1 kg pro Stück. 

An den äußersten Nordküsten Norwegens (Finmarken) wird dieser Fisch öfters im ähnlichen 
Tiefen und in ähnlicher Weise mittelst Langleinen gefangen, und auch aus andern Teilen des 
arktischen Gebiets, speziell von der nordamerikanischen und grönländischen Küste ist sein Vor- 
kommen wohlbekannt. Bei Spitzbergen oder der Bäreninsel war er jedoch bisher nicht gefunden 
worden. 

Der Magen dieser Fische war, so weit dies untersucht wurde, mehr oder weniger leer und 
enthielt nur einige Amphipoden. Dies hat wohl zum Teil darin seinen Grund, daß Magen und 


Darm ausgestülpt werden, wenn die Fische aus erheblicher Tiefe an die Oberfläche eelangen. 
{o) oO oO 


Fam. Lycodidae. 
Gattung Lycodes Reinhardt. 
Lycodes rossi Malmgr. 


Station 26. Einsane von Greenharbour, 145—180 m, Schlick: 2 Exemplare von 1S0 und 
oO fo} ? 2 ji 


250 mm Länge. 


Auf der Olgafahrt wurden auch zwei Angehörige dieser eigentümlichen und spezifisch 
arktischen Fischgattung erbeutet und zwar beide am Eingang von Greenharbour in 145—150 m 
Tiefe auf Schlickgrund (J.-Nr. 26); das eine 180, das andere 250 mm lang. 

Die Lycodes- Arten haben von jeher einer scharfen systematischen Abgrenzung gegen ein- 
ander die größten Schwierigkeiten bereitet, und obwohl die gewiegtesten Kenner der nordischen 
Fischfauna, wie Collett, Lütken und Smitt, sich alle sehr eingehend mit dieser Gruppe be- 
schäftigt haben, so hat sich eine einheitliche Auffassung über die sichersten Merkmale zur Unter- 
scheidung der einzelnen Arten langezeit nicht geltend machen können. Erst in neuster Zeit ist es 


dem dänischen Forscher A. S. Jensen gelungen, auf Grund eines sehr umfangreichen und aus 


“) Dieser Versuch mit Langleinen ist im wissenschaftlichen Journal nicht mit aufgeführt. 
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den verschiedensten Quellen zusammengeholten Materials eine monographische Bearbeitung dieser 
Fischgruppe zu liefern, die dem erwähnten Mangel in vertrauenswürdiger Weise abhilft. („The North 
European and Greenland Lycodinae“ in The Danish Ingolf Expedition vol. II, 4. Copenhagen 1904.) 

Nach Jensen kann es nicht bezweifelt werden (l. c. S. 98), daß sowohl diese beiden von 
der „Olga“ gefangenen Lycodes, als auch ein jüngeres Exemplar von 67 mm Länge, das von 
Römer und Schaudinn bei der Roß-Insel gefangen wurde und welches ich in der „Fauna 
arctica“ (l. c. 5. 123) zu Lycodes reticulatus Rhdt. gestellt habe, richtiger als Lycodes rossi Malmgr. 
zu bezeichnen sind. Ich war bei der Annahme der Benennung L. retieulatus Rhdt. in erster 
Linie F. A. Smitt gefolgt und acceptiere hier die Zuweisung dieser Formen zu L. rossi Malmgr. 
hauptsächlich nur, weil man annehmen darf, daß Jensen in seiner Kenntnis eines außerordent- 
lich umfangreichen Materials die beste Garantie für eine richtige Abgrenzung der einzelnen Arten 
besitzen muß, während ich selbst nicht mehr als diese 3 ZLyeodes-Exemplare untersucht habe. 

Das kleinere der beiden von der „Olga“ erbeuteten Exemplare ist so geschunden, daß von 
der Färbung wenig mehr erkennbar ist; doch scheint es dem größeren darin ziemlich ähnlich ge- 
wesen zu sein. An diesem sind im Schwanzteil noch schmale hellere und breite dunklere Zonen 
bemerkbar, die sich aber im vorderen Körperteil in eine unbestimmte Marmorierung verlieren. 
Von einem Schuppenkleid ist bei beiden nicht viel sichtbar, obwohl dies bei L. rossi der Fall sein 
soll. Die Zahl der Flossenstrahlen beträgt in den Brustflossen bei beiden Individuen 19, läßt sich 
aber in den unpaaren Flossen nicht genau bestimmen; bei dem kleineren Exemplar mag sie an- 
nähernd D: 94 A: 2, bei dem größeren D: SS A: 75 betragen. Die einfache mediolateral ver- 
laufende Seitenlinie und der Abstand des Afters von der Kopfspitze (46 bezw. 51 °/, der Total- 
länge) deuten auf die Zugehörigkeit beider Exemplare zur sogenannten Retieulatus-Gruppe hin. Die 
Körperhöhe, welche 13,3 und 14°/, der Totallänge beträgt, weist mehr auf L. retieulatus Rhdt., 
als auf Z. rossi Malmgr. hin. Die Brustflossen sind 23 und 30 mm lang oder 12,8 und 12°, 
der Totallänge, was auf L. reticulatus sowohl wie auf L. rossi paßt. 

Besonders ausschlaggebend für die Benennung unserer Formen als L. rossi wird wohl der 
Umstand sein, daß L. reticulatus Malmgr. nach der Umgrenzung, die Jensen ihm jetzt gibt, nur 
in Westgrönland und vielleicht an einigen Punkten der nordamerikanischen Ostküste beobachtet 
ist, während ZL. rossi gerade in der Umgebung von Spitzbergen wiederholt gefangen worden ist, 


außerdem auch in der Kara-See und einmal in Ostfinmarken (durch J. Hjort im Porsanger Fjord). 


Fam. Salmonidae. 
Gattung Mallotus Cuvier. 
Mallotus villosus ©. F. Müller. 
Station 48. ca. 25 Min. WSW der Bäreninsel, 156 m, Schlick mit Sand: ca. 20 Stück 
in einem Kabeljaumagen. 
n 51. ca. 25 Min. NW der Bäreninsel, 140—155 m, grauer Schlick und gelber Sand 


mit Sprenkeln: alle untersuchten Kabeljaumägen enthielten Lodde. 
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Station 52. 74° 55’ N, 17° 30° O, 158—135 m, grauer Schlick und gelber Sand: mehrere 
im Kabeljaumagen. 
r 53. 74° 56° N, 16° 40’ OÖ, 400 m, Schliek: 1 Stück aus d. Magen v. Drepanopsetta. 

Die Lodde ist einer der wirtschaftlich wichtigsten Fische des borealisch -arktischen Ge- 
biets, in welchem sie in ungeheuren Scharen auftritt, und eine sehr wichtige Nahrung für zahl- 
reiche Nutzfische, in erster Linie den Kabeljau und den Köhler bildet. 

In den Kurrenzügen der „Olga“ wurden niemals Lodden gefunden, wohl aber im Magen- 
inhalt von Kabeljauen und von einer Drepanopsetta, welche unweit der Bäreninsel gefangen waren 
(J.-Nr. 48 u. 51-53). Bei den großen Kabeljaufängen von S00 und 250 kg im Nordwesten der 
Bäreninsel wurden sogar große Mengen von Lodden im Mageninhalt gefunden. Ob die Lodde 
auch bei Spitzbergen vorkommt, ist fraglich, obwohl wahrscheinlich; bisher wurde sie dort nicht 


gefunden. 
Fam. Rajidae. 
Gattung Raja Artedi. 
Raja radiata Donovan. 


Station 16. Halbwegs zw. Bäreninsel u. Südspitzb., 160 m, blauer Schlick mit Muscheln: 


ca. 20 Exemplare (4 kg). 


55 17. Westl. vom Südkap v. Spitzbergen, 70 m, Steine u. grober Sand: 1 Exemplar. 
e: 13. Eingang von Belsund, 95 m, Schlick und Steine: 4 von 47 cm. 

ss 26. 5 „ Greenharbour, 145—1S0 m, Schlick: 3 kleme Exemplare. 
„27. Westseite von Pr. Karl Vorland, 115 m, Schlick: einige Exemplare 


z, 40. Westlich von Südspitzbergen, 160 m, Schlick: ein kleines Exemplar. 


= 48. = der Bäreninsel, 156 m, Schlick und Sand: einige Exemplare. 

R- 50. 4 5 = 165 m, feiner Sand: ein kleines Exemplar. 

a 54. Zw. Bäreninsel u. Südspitzbergen, 140—110 m, grüner Schlick: ein kl. Exempl 
* 56. Südwestl. von Südspitzbergen, 114—146 m, Schlieck und do. mit Steinen: ein 


mittleres und ein kleines Exemplar. 


> 61. Nordwestl.d. Bäreninsel, 191-——-138m, grauer Schlick: 4 mittlere u. -leine Exempl. 


Diese in den Gewässern von Spitzbergen und der Bäreninsel häufigste Rochenart ist von 


der „Olga“ mit der Kurre in zahlreichen Exemplaren gefangen worden. Die größte Zahl von 
ca. 20 Stück gibt das Fangjourmal für J.-Nr. 16 an — d. i. etwa halbwegs zwischen Bäreninsel 


und Südkap von Spitzbergen; auch an einer benachbarten Lokalität (J.-Nr. 61) wurden 4 Stück 
erbeutet, und vereinzelte, meist kleinere Exemplare ebenfalls in der Nähe bei Jen A 0) Du 
Einzelne Tiere wurden ferner in der Nähe des Südkaps von Spitzbergen bei J.-Nr. 17, 40, 56 
gefangen, das größte 2 von 47 cm Länge vor dem Belsund (J. - Nr. 18) und einige weitere 


Exemplare bei Greenharbour (J.-Nr. 26) und westlich von Prinz Karl-Vorland (J.-Nr. 27). 
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Raja fyllae Lütken. 
Station 53. 74° 56° N, 16° 40’ OÖ, 400 m, Schlieck: 2 von 465 mm Länge. 


Diese vielleicht weniger seltene als wenig beobachtete Rochenart, welche zuerst durch Lütken 
von Grönland beschrieben wurde, ist neuerdings (1899 und 1900) auch von Knipowitsch in 
mehreren Exemplaren an der Murmanküste und von Lönnberg unter Material vom Eingang des 
Eisfjord auf Spitzbergen gefunden worden. 

Unter dem von der „Olga“ gesammelten Material fand sich ein Exemplar, ein g von 
465 mm Länge, welches nordwestlich der Bäreninsel (J.-Nr. 53) bei dem mehrfach erwähnten 
Fischereiversuch mit Langleinen auf 400 m Tiefe gefangen wurde. Es war tadellos erhalten und 
zeigte die typische Form und Bewaffnung des Körpers, welche Lütken im Bericht über die 


ichthyologische Ausbeute der Ingolt-Expedition (Kopenhagen, 1598, tab II.) abgebildet hat. 


Fam. Seymnidae. 
Gattung Acanthorhinus Blainville. 
Acanthorhinus carcharias (Gunner.). 


Station 29. Magdalenenbucht, 34 m, Schlick: 1 Eishai von 45 kg. 
EA 53. 74° 56° N, 16° 40° O, 400 m, Schlick: 2 Eishaie von 100 und 200 ke. 
r 54. 75° 23° N, 17° 45’ O, 140—160 m, gr. Schlick: 1 Eishai von ca. 50 ke. 
ie 56. 76° 17’ N, 15° 27° O, 114-146 m, Schlick und do. mit Steinen: 1 Eishai 
von ca. 50 ke. 
Der Eishai ist einer der größten arktischen Haie und bildet seit langer Zeit in den 


nordischen Gewässern den Gegenstand eines wichtigen Fischereibetriebes. Besonders die Leber 


wird geschätzt, da sie gegen 53°/, Tran liefert, das Fleisch wird bisweilen gegessen. Die Fischerei 
auf Eishai wird namentlich von Seiten der Norweger auch in den Gewässern von Spitzbergen 
und der Bäreninsel — betrieben, da der Hai hier nicht selten ist. 


Auch während der Olga-Reise wurden bei mehreren Gelegenheiten Eishaie erbeutet. Ein 
kleiner von 90 Pfund Gewicht wurde mit der Handangel in der Magdalenenbucht (J.-Nr. 29), 
zwei weitere bei dem mehrfach erwähnten Fischereiversuch mit Langleinen nordwestlich der Bären- 
insel auf 400 m Tiefe (J.-Nr. 53) gefangen. Der größere war 2,5 m lang und wog 200 kg, der 
kleinere war 1,85 m lang und wog 100 kg; zwei weitere Exemplare, welche gleichzeitig gefangen 
waren, hatten sich von der Angel wieder losgerissen. Auch in den Kurrenfängen fanden sich 
zweimal vereinzelte Exemplare vor, nämlich südwestlich vom Südkap von Spitzbergen (J.-Nr. 56) 
auf 114-146 m, Schlick mit Steinen, und halbwegs zwischen da und der Bäreninsel (J.-Nr. 54) 


auf 140—110 m, grüner Schlick; beide Fische waren erwa je 50 kg schwer. 
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Der Mageninhalt von Eishaien, der mehrmals untersucht wurde, brachte wenig bemerkens- - 
wertes zum Vorschein. Einmal fanden sich 3 kleine Rotbarsche neben einigen Amphipoden, ein 
anderesmal fast verdaute Reste von undefinierbaren Fischen und einige Pteropoden. In beiden 
Fällen war der Mageninhalt sehr wenig umfangreich. Em im Netz gefangener Eishai hatte einen 
offenbar gleichzeitig gefangenen Kabeljau von ca. 2 kg Gewicht verschluckt, so daß dieser fast. 


unversehrt dem Räuber wieder aus dem Rachen gezogen werden konnte (J.-Nr. 56). 
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Uebersicht der auf den Stationen der Olga-Reise gefangenen Fische. 


Station 16. 


Ein. 
718: 
= 
u 
Ba; 
FIR, 
a, 


75° 40’ N, 17° 30° 0 (25 Min. N von der Bäreninsel), 160 m, blauer Schlick mit Muscheln. — Kurre: 


1 (entridermichthys uncinatus, 4 Triglops pingeli, 
5 Agonus decagomus, 40 Drepanopsetta platessoides, 
1 Gadus aeglefinus, 40 kleine Gadus morrhua, 


20 Raja radiata. 


76° 25° N, 16° 15° 0 (WNW vom Südkap Spitzbergens), 70 m, Steine und grober Sand. — Kurre: 
mehrere Cottus scorpius und Gymnocanthus ventralis, 
1 Agonus decagonus, 1 Anarrhichas minor, 
viele KEumierotremus spinosus, 1 Raja radiata. 
77° 41’ N, 12° 51° 0 (querab vom Eingang des Belsundes), 95 m, Schlick und Steine. — Kurre: 
ca. 20 Cottus scorpius, 1 Raje radiata. 
Adventbay im Eisfjord (Ankerplatz), 40 m, zäher Schlick. — Dredge und Zugnetz (Waade): 
2 (bottus scorpüus, 2 Lumpenus medius. 
78° 5° N, 14° 13° 0 (Eingang von Greenharbour), 145—1S0 m, Schliek. — Kurre: 
1 Centridermichthys uneinatus, 1 Triglops pingeli, 
7 Gymnocanthus ventralis, 6 Agonus deeagonus, 
+ Eumierotremus spinosus, + Cyelogaster liparis, 
2 Cyelogaster gelatinosus, viele Gadus saida, 
viele kl. Drepanopsetta platessoides, 2 Lyeodes rosst, 
3 Raja radiata. 
78? 44° N, 10° $’ 0 (querab vom Nordende des Pr. Karl Vorland), 115 m, Schliek. — Kurre: 
5 Centridermichthys uneinatus, 2 Triglops pingelt, 
1 Ananrhichas lupus, einige Kumierotremus spinosus, 
einige Drepanopsetta platessoides, 2 kleine Gadus morrhua, 
einige Gadus saida, einige Raja radiata. 


79° N, 11 0 (nahe der Nordspitze von Pr. Karl Vorland), 36—40 m, grauer Schlick mit 
kleinen Steinen. — Kurre: 


3 Centridermichthys uneinatus, l Centridermichthys hamatus, 
+ Triglops pingeli, 2 Gymmoecnthus ventralis, 
3 Lumpenus maculatus, viele Eumierotremus spinosus, 


3 kleine Gadus morrhua. 


Magdalenenbucht (Ankerplatz), 34 m, Schliek. — Handangeln: 


1 Cottus scorpüus, 1 Acanthorhinus carcharias. 
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Station 30. 


„ 


” 


” 


” 


” 


33. 


34. 


37. 


40. 


41. 


4. 


45. 


46, 


79° 50° N, 10° 9 0 (Nordkante von Amsterdam Eiland), 40 m, erst Schlick, dann Steine. — Kurre:: 


3 (Cottus scorpius, 1 Gymmocanthus ventwalis, 


einige Eumierotremus spinosus. 


78° 23° N, 16° 20’ 0 (in der Sassenbay), 190 m, grauer Schliek. — Kurre: 
S Oentridermichthys uneinatus 3 Oyelogaster lipanis. 
Y > YSE09 1 
2 Cyeclogaster gelatinosus, 2 kg Drepanopsetta platessoides, 
’ 


9 Gadus sarda. 


Eingang des Belsundes, 115—143 m, Schlick: 


2 Drepanopsetta platessoides. 


Axel-Insel in der Recherchebay: 


1 Lumpenus medius (im Nest von Sterna). 


76° 58° N, 13° 20’ O(querab vom Hornsund), 115 m, Schliek. — Kurre : 
3 Sebastes marinus, ca. 20 Triglops pingeli, 
S Drepanopsetta platessoides, 1 Hippoglossus vulgaris, 50 kl. Gadus morrhua. 


26° 43° N, 13° 40’ 0, 160 m, Schliek. — Kurre: 


2 Sebastes marinus, viele Triglops pingelk, 
+ kleine Anarrhichas minor, 14 Drepanopsetta platessoides, 
SO kleine Gadus morrhug, einige Gadus saida, 


1 kleine Raja radiata. 


76° 23° N, 15° 7,5 0, 145 m, Schlieck und Sand. — Kurre: 
16 Sebastes marinus, mehrere Triglops pingeli, 
1 Ananrhichas lupus, 4 kleine Anarrhichas minor, 
einige Drepanopsetta plattessoides, 16 kleme Gadus morrhua. 


73° 52° N, 19° 55° 0 (zwischen Hammerfest und Bäreninsel), 130 m, grüner Schliek mit Sand. — 
Kurre: 


mehrere Triglops pingeli, 4 Anarrhichas minor, 
1 Eumierotremus spimosus, einige Drepamopsetta platessoides. 
11 Gadus morrhua. 


73° 54’ N, 18° 37 0, 130—200 m, Schlick mit Sand. — Kurre : 


4 Sebastes marinus, einige Triglops pingeli, 
1 Anarrhichas minor, 3 Gadus morrhua, 
74° 3 N, 19% 7 0, St—S7 m, grober Sand mit Schill. — Kurre: 


2 Cottus scorpius (2), 
1 Anarrhichas minor, 


3 Gadus morrhua. 
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Station 47. 74° 8’N, 18° 9 0 (25 Min. WSW 
Kurre: 
35 kg Sebastes marimus, 
1 Anarrhichas minor, 


400 kg Gadus morrhua. 


1 Cottuneulus mierops, 
150 kg Drepanopsetta platessoides, 


48. 74° 17 N, 17° 35° 0 (NW von der 
Kurre:: 
30 kg Sebastes marimus, 40 ka Anarrhichas minor, 


20 kg Drepanopsetta plattessoides, 60 ka Gadus morrhun, 
einige Raja radiata, 20 Mallotus villosus (in Dorschmägen). 


74° 25° N, 17° 36° 0, 169 — 180 m, feiner gelber Sand. — Kurre: 
l kg Drepanopsetta platessoides, 


2.49; 
1 kg Sebastes marinus, 
6 kg Gadus morrhua. 


50. 74° 31 N, 17° 0° 0 (westlich der Bäreninsel), 165 
Sprenkeln. — Kurre: 

einige Sebastes marinus, 

2 kg Anarrhichas minor, 


2 kg Gadus morrhua, 


1 Anarrhichas lupus, 
2 kg Drepanopsetta platessoides, 


1 Raja radiata. 


r 51. 74° 39° N, 18° 7° O0 (nordwestlich der Bäreninsel), 140 —155 m, grauer Schlick, 
mit schwarzen Sprenkeln. — Kurre : 

5 kg Sebastes marinus, 5 Anarrhichas minor, 
einige Drepanopsetta platessoides, 


S00 kg Gadus morrhua, 


2 Gadus aeglefinus, 


52. 74° 55° N, 17° 30° 0 (nordwestlich der Bäreninsel), 
Sand. — Kurre:: 
30 kg Sebastes marinus, 
35 kg Drepanopsetta platessoides, 
250 kg Gadus morrhua, 


„ 


3 Anarrhichas minor, 


6 Gadus aeglefinus, 


4° 56° N, 16° 40° O0, 400 m, grüner Schliek. —- Langleinen : 


an GOH 
1 Raja fyllae, 


22 Macrurus fabrieüi, 
2 Acanthorhinus carcharias. 


54. 75023 N, 17° 45° 0 (zwischen 


” 
Schlick. — Kurre: 
3 Sebastes marinus (im Magen des Eishaies, 1 Anarrhichas minor, 
10 kg Drepanopsetta platessoides, 250 ka Gadus aeglefinus, 
400 kg Gadus morrhua, 1 Kaja radiata, 
1 Acanthorhinus carcharias. 
ns 55. 75° 40° N, 17° 1° O0 (zwischen der Bäreninsel und Südspitzbergen), 200—190 m 


Kurre : 


10 kg Gadus morrhua, 1 Gadus aeglefinus. 


von der Bäreninsel), 165— 190 m, grauer Schliek mit Sand. — 


Bäreninsel), 156— 187 m, grüner Schliek mit feinem Sand. — 


144 m, gelber Sand und do. mit schwarzen 


dann gelber Sand 


viele Mallotus villosus (in Kabeljaumägen). 
158S--13S m, Schlick und do. mit gelbem 


einige Mallotus villosus (in Kabeljaumägen). 


der Bäreninsel und Südspitzbergen), 140 -110 m, grüner 


. grüner Schliek. — 
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76° 17 N, 15° 27 0 (SW von Südspitzbergen), 114—146 m, orüner Schliek und do.. mit 
Steinen. — Kurre: 

1 Sebastes marinus, 1 Anarrhichas minor, 

2 Drepanopsetta platessoides, 7 Gadus morrhua, 

2 Raja radiata, 1 Acanthorhinus carcharias. 
76° 27 N, 21° 24° 0 (zwischen Südspitzbergen und Hoffnunesinsel), 150 m, grüner Schliek. — 
Kurre : 

1 Triglops pingeli, 1 Agonus decagonus, 

1 Uyelogaster liparis, 1 Gadus saida, 

einige Drepanopsetta platessoides. 
74° 48° N, 20° 54° 0 (NO der Bäreninsel), SO—S6 m, grüner Schliek und do. mit Steinen. — 
Kurre: 

1 Triglops pingelt, 1 Lumpenus maculatus, 

einige Eumicrotremus spinosus, + kg Drepanopsetta platessoides, 

S Gadus morrhua. 
75° 27 N, 18° 55’ 0 (zwischen Bäreninsel und Spitzbergen), 75—95 m, grüner Schliek. — Kurre: 


6 Drepanopsetta platessoides, 


64 Gadus morrhua. 


750 27 N, 17° 47° 0 (NW der Bäreninsel), 1385—91 m, grüner Schliek. — Kurre : 
1 Agonus decagonus, 10 k& Drepanopsetta platessoides, 
5 Gadus aeglefinus, 10 ke Gadus morrhua, 


4 Raja vadiata. 
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I. dem biologischen Teil des Arbeitsprogramms der internationalen Meeresforschung gehört auch das 

& Aussetzen gezeichneter, d. h. mit einer Erkennungs-Marke versehener Nutzfische. 
Durch das Wiederfangen soleher gemarkten Fische erhalten wir einerseits die einzigen direkten und positiven 
Aufschlüsse über die Wanderungen derselben, andererseits ein gewisses Mab für den Grad der Befischung in 
demjenigen Meeresgebiet, in dem die gezeichneten Fische ausgesetzt und wiedergefangen wurden. Die Sicher- 
heit aller Schlüsse auf diesem Gebiet ist in erster Linie direkt proportional der Zahl der gemarkten Fische, 
die ausgesetzt werden. Es galt also auf dem internationalen Untersuchungsgebiet eine absolut möglichst grobe 
Zahl von Fischen zu marken und es war zweekmäßig, sich zunächst auf eine einzige Fischart zu beschränken. Als 
solche Fischart wurde durch internationales Uebereinkommen für die Nordsee die Seholle (Pleuroneetes 
platessa) bestimmt. Mit der Ausführung dieser Arbeit in Deutschland wurde die Biologische Anstalt auf 
Helgoland betraut. 

Als wir vor nunmehr 2 ‚Jahren zuerst an unsere Aufgabe herantraten, machten wir uns vor allem klar, 
daß wir erstens sehr viele Schollen fangen, marken und wieder aussetzen mübten, und zweitens, daß die 
wieder ausgesetzten Schollen möglichst wenig an Gesundheit und Lebenskraft eingebübt haben dürften. Von 
diesen beiden Dingen hing der Erfolg ab. Das leichteste ist das Wiederaussetzen der gemarkten Fische, ob- 
wohl auch hier mit Vorsicht verfahren werden muß, um die Fische nicht in ihrer Lebenskraft zu schädigen. 
Bedeutend mehr Sorgfalt verlangt schon der Fang der zu markenden Fische; es müssen sehr kurze und 
schonende Züge mit dem Trawl gemacht werden, um die Schollen so lebenskräftig und unverletzt wie möglich 
herauf zu bekommen; am besten sind kurze Fischzüge mit einem Segeltrawler und kleinerem Gerät. Das 
wichtigste und schwierigste aber ist die Auswahl der Marke und das Anbringen der 
Marke am Fisch. 

Die vor Beginn der internationalen Untersuchungen zum Zeiehnen von Schollen verwendeten Marken 
bestanden nach den Angaben von C. G. Joh. Petersen aus zwei verschieden großen, etwa 16 und 14 mm 
im Durchmesser haltenden und etwa 3 und 2 mm dieken, kreisrunden, an der Unterseite ganz glatten knöchernen 
Platten, jede mit einem Loch in der Mitte, dureh das ein Silberdraht hindurchgeführt werden konnte. Diese 
Marke wurde an dem Flossenträgerteil der Rücken- oder Afterflosse der Scholle,so befestigt, dab die größere 
Platte auf der weißen, die kleinere ihr genau entsprechend auf der gefärbten Seite auflag und zwar jede mit 
ihrer olatten Fläche, und daß beide Platten durch den Körper des Fisches, also den Flossenträgerteil, hindurch 
mittels des Silberdrahtes verbunden waren; der letztere wurde natürlich auf der Aubenseite jeder Platte um- 
gebogen. Erkennungs-Nummern und Zeichen waren auf der glatten Fläche der oberen, kleineren Platte ein- 
gegraben. 

Diese alte dänische Schollen-Marke schien uns in mehr als einer Beziehung den Anforderungen nicht 
zu genügen, die angesichts der so schr erweiterten Aufgaben auf diesem Gebiet an sie gestellt werden mußten. 
Diese Anforderungen sind nach unserer Meinung folgende: 

1. Die Marke muß möglichst billig sein. damit viele tausende ohne zu große Kosten 

verbraucht werden können. Die Verwendung von Silber bei den Marken verteuert diese z. B. er- 
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heblich. Kostet jede einzene Marke wie bei den alten dänischen 50 Pfennige, so wachsen die 
Kosten ins ungemessene, wenn man jährlich mehrere Tausende von Schollen zeichnen will. 

2, Die Marke muß möglichst leicht, sicher und vor allem schnell be- 
festigt werden können. Je mehr Zeit das Anbringen der Marke in Anspruch nimmt 
und namentlich je länger der Fisch in den Händen gehalten werden muß, um so mehr bübßt er an 
Lebenskraft ein. Je länger das Durchmarken eines größeren Fanges von Schollen dauert, um so 
mehr leiden die später an die Reihe kommenden Fische. 


S6} 


Die Substanz der Marke muß chemisch möglichst indifferent sein. 
Zunächst gegenüber dem Seewasser, damit die Marke, wenn sie länger im Wasser bleibt, z. B. ein 
Jahr lang und mehr, nieht korrodiert wird und namentlich ihre Erkennungszeichen nicht undeutlich 
oder ganz unleserlich werden. Sodann gegenüber dem Fischkörper, vor allem der unvermeidlichen 
Wunde, die dem Fisch bei der Befestigung zugefügt wird, damit diese nicht gereizt, entzündet oder 
gar vergiftet wird. 

4. Das absolute, besonders aber das spezifische Gewicht der Marke 
muß sehr gering sein, um den Fisch so wenig wie möglich zu beschweren. Am besten 
würde es sein, wenn das spezifische Gewicht der Marke ungefähr dasselbe wäre, wie das des 
Seewassers. 


5. Die Marke muß eine möglichst kompendiöse Form haben und zwar eine 
solche, daß sie den Fisch beim Schwimmen oder bei andern Bewegungen nicht wesentlich hindert 
und belästigt. 


Die alte dänische Schollenmarke entspricht diesen Anforderungen sehr wenig. Sie ist teuer — 
50 Pfennige das Stück; ihre Befestigung ist sehr umständlich, namentlich weil der Silberdraht zum Schlub 
erst mit einer Zange um- und festgebogen werden muß; sie ist endlich wenig widerstandsfähig gegen See- 
wasser, das erfahrungsmäbig nach längerer Zeit die Knochensubstanz der Marke recht stark angreift und vor 
allem die Erkennungszeichen verwischt und unleserlich macht. 


Da unsere Bemühungen, eine neue, bessere Marke zu konstruieren nicht alsbald Erfole hatten, ent- 
schlossen wir uns, um noch im Herbst 1902 mit dem Marken und Aussetzen von Schollen beginnen zu 
können, zunächst einen vorläufigen Versuch mit einer Marke zu machen, die zwar für Fische 
noch ‚nieht angewendet war, aber auf einem andern Gebiet seit längerer Zeit allgemein im Gebrauch ist. 
Es handelt sich um die bekannten Fußringe aus Aluminium, die in der Geflügelzucht allgemein zum 
Marken des Geflügels benutzt und in den verschiedensten 
Größen fabrikmäbig hergestellt werden. Wir wählten eine 
Sorte von ungefähr 20 mm Durchmesser (s. Fig. 1); der 
Aluminiumstreifen war etwa 6 mm breit und 0,75 mm 
dick. Das Gewicht des einzelnen Ringes wechselte in den 
verschiedenen Lieferungen von 0,58 bis 0,86 or. Das 
Fieur 1. Schollen-Marke aus Aluminium (in 2 Ansichten). spezifische Gewicht des zur Herstellung dieser Ringe ver- 


wendeten Alumimiums bestimmten wir auf etwa 2,7. Die 
Erkennuneszeichen (H. 02 und D. H. 03 nebst Reihennummer) sind an der innern Seite des Ringstreifens 
eingestanzt. Der Preis der fertigen Ringe, einschließlich der Anbringung der Erkennungszeichen, beträgt 
30 Mark für 1000 Stück, also nur 3 Pfennige für das Stück. 


Die Befestigung der Marke am Fisch geschah in folgender Weise. Die zu markende Scholle wurde 
auf ein hölzernes, mit einer Maßskala verschenes Brett so mit der weißen Seite aufgeleet, daß die Schnauzen- 
spitze beim O-Punkt der Maßskala gegen eine niedrige Querleiste anstieß. Nun wurde sofort die Länge des 
Fisches notiert. Der Mann, der die Scholle auf dem Brett festhielt, bohrte mit einem Korkbohrer von 6 mm 
Durchmesser in der Flossenträger-Gegend etwas vor der Schwanzflosse ein rundes Loch, indem er den Bohrer 
fest auf das Tier aufsetzte und mit einer kurzen Drehung durch dasselbe hindurchführte. Um num den ge- 
öffneten Ring, «dessen Nummer neben die Länge des Fisches notiert wurde, einzuführen, wurde die Scholle 


Schollen-Marken aus Aluminium. 
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hinten etwas aufgehoben, der Ring durch das Loch gesteckt, geschlossen und der Verschluß mit einer kleinen 
Flachzange zusammengebogen. Zum Schluß wurde der Ring noch etwas flach gedrückt; damit war die Arbeit 
des Markens beendet und die Scholle wurde ihrem Element wieder übergeben (s. Fig. 2). Wir haben ver- 
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Figur 2. Scholle mit Aluminium - Marke. 


säumt, die Zeit zu notieren, die das Marken einer Scholle durchschnittlich beansprucht; trotz der verschiedenen 
dabei erforderlichen Handgriffe geht es aber jedenfalls schneller, als bei den dänischen und englischen Marken, 


Wir waren uns von vornherein klar, daß die Aluminium-Ringe und ihre Befestigung am Fisch keines- 
wegs allen unsern Anforderungen entsprechen würden. Dab sie aber so schlecht und unbrauchbar seien, wie 
man uns, selbst aus Kollegenkreisen, glauben machen wollte, haben wir niemals angenommen und auch in 
keiner Weise durch die Erfahrung bestätigt gefunden. Wir erhielten sogar einmal ein Schreiben aus England 

‚ von emem Fischerei - Interessenten oder Gelehrten, der uns dringend ermahnte, kein Aluminium zu verwenden, 
da dieses erfahrungsmäbig in sehr kurzer Zeit vom Seewasser total aufgelöst würde. 

Von rund 1770 mit Aluminium-Ringen gemarkten und ausgesetzten Schollen erhielten wir bis jetzt 
etwa 150 Stück, also rund 8,5%, wieder, die 1 Tag bis zu 1 ‚Jahr und 11 Monaten nach dem Aussetzen 
wiedergefangen waren. Hierunter war eine, die beim Aussetzen am 28. Oktober 1902 25 cm maß und beim 
Wiederfang am 28. September 1904 bis auf 35 em, also im ganzen um 7 em gewachsen war. Dies Wachstum 
ist jedenfalls kein abnorm geringes, wahrscheinlich ein nahezu normales und beweist auf keinen Fall einen 
schädlichen Einfluß der Marke auf das Tier. 


Die Widerstandsfähigkeit der Aluminium-Ringe gegen Seewasser erwies sich als verschieden, indem 
die einzelnen Lieferungen der Ringe sich ungleich verhielten; wahrscheinlich waren es verschiedene Legierungen. 
Manche Ringe waren noch nach langer Zeit völlig glatt und gar nicht vom Seewasser angegriffen, andere er- 
schienen mehr oder weniger korrodiert, aber niemals so, daß die Erkennungs-Zeichen verwischt oder dab zu 
fürchten gewesen wäre, dab sie nach einiger Zeit ganz würden aufgelöst sein. Schr häufige waren die Ringe 
mit Balaniden, Hydroiden oder Bryozoen bewachsen, oft so diek, daß sie erst gereinigt werden mußten, um 
die Marke und ihre Zeichen zu erkennen. Dies spricht jedenfalls dafür, daß die Löslichkeit des Aluminiums 
in Seewasser praktisch nicht schr groß ist und dab es keine für die darauf angesiedelten Organismen schäd- 
liche Substanzen enthielt. Schollen, die wir mit Aluminium -Ringen markten und in unsere Aquarien in Heleo- 
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land setzten, lebten und wuchsen dort ganz so normal wie andere nicht gemarkte Schollen. Die Ringe be- 
wuchsen gewöhnlich sehr bald mit Diatomeen und anderen kleinen Algen. So lange sie weib und glänzend 
waren, wirkten sie, wie wir beobachteten, zuweilen als Köder auf andere Fische. 

Als einen entschiedenen Uebelstand der Aluminium-Marken und der Art ihrer Befestigung sehen wir 
es an, daß zur Anbringung der Marke eine recht große Wunde gemacht werden muß und der Ring in dieser 
Wunde so lose sitzt, daß er sich zu stark bewegen kann und dadurch teils einen Reiz auf die Wunde ausübt, 
teils beim Schwimmen hinderlich ist. 

Bei unsern Bemühungen eine bessere Marke ausfindig zu machen, dachten wir nach Verwerfung des 
Aluminiums zunächst daran die Marke aus Celluloid herzustellen, einer Substanz, die sehr glatt, leicht und 
gegen Seewasser sehr indifferent ist, auch auf die Wunde nicht infizierend wirken kann. Unsere Verhand- 
lungen mit verschiedenen Celluloidfabriken wegen Herstellung einer Marke führten aber zu keinem Resultat. 
Jetzt wandten wir uns dem Hartgummi zu und versuchten aus dieser bekanntlich chemisch, namentlich dem 
Seewasser gegenüber, sehr indifferenten und zugleich sehr harten Substanz eine Marke herzustellen, die sehr 
schnell, wenn möglich mit einem einzigen Griff am Fisch befestigt werden konnte. Wir setzten 
uns mit der bekannten großen Firma Dr. Heinrich Traun & Söhne, Kautschuckwerke in Hambure 
(vormals Harburger Gummi-Kamm-Kompagnie) in Verbindung und gelangten nach längeren Versuchen zu der 
nachstehend beschriebenen Marke, die wir als definitive annahmen und seit dem 25. September 1903 aus- 
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schließlieh zum Zeiehnen von Schollen benutzten. 
Die aus Hartgummi gepreßte Marke (s. Fig. 3) hat die bekannte Gestalt eines Vorhem d-Knopfes 
mit kreisrunder Fußplatte, eylindrischem Mittelstück (Stiel) und kegelförmigem, scharf zugespitztem Kopf. Die- 
1,5 mm; der Stiel ist 10 mm hoch und + mm diek; der Kopf 7 mn 


Fußplatte hat einen Durchmesser von 15 mm und eine Dieke von 
hoch und am Grunde 7 mm breit. Die Erkennuneszeichen sind auf 


Ry >. a diese Marken fertie mit eingeerabenen Zeichen und fortlaufender 


der untern Fläche der Fußplatte eingegraben. Die Fabrik liefert 
Nummer auf Karton aufgereiht, wie Knöpfe. Der Preis beträgt 


2. C. b. 10 Pfennige für das Stück; jedoch waren für Anfertigung der Korn 
NER: : vorerst 70 Mark zu zahlen, die nach Abnahme von 20000 Stück 
Figur 3. Schollen-Marke aus Hartgummi. "/ı. = 2 
u zurückvergütet werden. 
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im Vorhemd, nur, daß hier der Knopf das Knopfloch beim Hinein- 


steeken selbst macht. Das auch zum Marken der Schollen mit Aluminiumringen benutzte Meßbrett wird zu 


diesem Zwecke mit einer etwa 10 mm breiten Längsspalte versehen. Die zu markende Scholle wird mit der 
weißen Seite nach oben und so auf das Meßbrett geleet, daß die Schnauzenspitze gegen die Holzleiste bei 
dem 0-Punkt der Skala anstößt. Nun wird die Länge des Fisches und gleich daneben die Nummer der zu 
verwendenden Marke notiert. Dann wird der Hartgummiknopf nahe der Schwanzwurzel auf den Flossen- 
trägerteil der Rückenflosse mit der Spitze aufgesetzt und mit einem kräftigen Druck durch die Scholle hin- 
durchgedrückt, wobei der Kopf des Knopfes in den Spalt des Meßbrettes gerät. Nun hebt der Mann, der 
die Arbeit ausführt, die Scholle hoch, dreht sie und legt sie wieder auf das Meßbrett, aber jetzt mit der 
weißen Seite nach unten. Während des Drehens wird das Geschlecht des Fisches bestimmt. Darauf wird zu 
noch sichererer Befestigung des Knopfes eine schwarze Weichgummiplatte von 15 mm Durchmesser 
und 1 mm Dicke mit einem mittleren Loche von 4 mm über die Spitze des Knopfes binweggeschoben. Die 
Arbeit des Markens ist damit beendet und die Scholle wird wieder über Bord gesetzt. Die Befestigung der 
Marke geht schr schnell vor sich. Wir haben 100 Schollen in knapp 20 Minuten gezeichnet, so dab in einer 
Stunde mit den unvermeidlichen Unterbreehungen 200 bis 300 Schollen gemarkt werden können. Von den 
neueren englischen, dänischen und holländischen Marken lassen sich in einer Stunde nur 50 bis höchstens 70 
Stück anbringen. 

Diese unsere neuen Harteummi-Marken entsprechen den meisten der Anforderungen, die wir oben an 
eine gute Schollenmarke eestellt haben. Sie sind billig — 10 bis höchstens 14 Pfennige das Stück — und 


absolut widerstandsfähig & 


gegen Seewasser. Die auf der Unterseite der Fubßplatte eingravierten Erkennungs- 
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Schollen-Marken aus Hartsummi. 


zeichen werden wegen der aubßerordentlichen Härte des Hartgummis nicht ausgelöscht, trotzdem die Platte über 
den Boden scheuert. Das Hartgummi ist glatt und kann die Wunde weder durch Rauhigkeiten, noch durch 
chemische Einwirkungen reizen. Der Stiel ist lang genug, um das Diekenwachstum der Scholle nicht zu be- 
hindern. Die Marke sitzt ferner hinreichend fest, um den Fisch beim Schwimmen nieht zu hindern, und 
ist außerdem sehr leicht. Das Gewicht einer Harteummi- Marke einschließlich der Weicheummi- 


Figur 4. Scholle mit Hartgummi-Marke. Augenseite. Photographie nach der Natur. ca. !,. 


Figur 5. Dieselbe Scholle mit Hartgummi-Marke. Blinde Seite. 


scheibe beträgt etwa 0,85 gr. Das spezifische Gewicht des verwandten Hartgummis ist etwa 1,285. Danach 
beschwert die Marke den Fisch im Wasser mit nicht mehr als etwa 0,05 gr absolutem Gewicht. Das ent- 
sprechende Beschwerungsgewicht für die Scholle würde bei einem unserer Aluminium - Ringe immer noch 
etwa 1,5 gr, bei einer neueren englischen Marke noch etwa 1 gr betragen. Das Gewicht der alten dänischen 
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Marke betrug etwa 1,9 gr, das der neueren englischen Marken, die jetzt auch von Dänemark, Holland, Schweden 
und Belgien angenommen sind, beträgt etwa 1,36 gr. 

Einer der größten Vorzüge unserer Marke ist, wie gesagt, die Schnelligkeit, mit der sie befestigt 
werden kann; hierin übertrifft sie jedenfalls alle andern gebräuchlichen Marken - Sorten. 

Die neueren englischen Marken sind nach dem Vorbilde der alten dänischen angefertigt, haben den 
Silberdraht und die Art der Befestigung ganz wie bei diesen, und auch die untere Knochenplatte ist geblieben ; 
dageoen ist die obere Knochenplatte ersetzt durch eine dünne elliptische, nach oben aufgebogene Messing- 
scheibe, die an ihrer Oberseite die Brkennungszeichen trägt. Auch diese Marke hat sich anscheinend sehr 
out bewährt; Korrodierung der Messingplatte und Unleserlichwerden der Erkennungszeichen kommen nicht 
vor, auch Infektion der Wunde ist anscheinend nicht beobachtet. Der Preis der englischen Marke ist etwa 
10 Pfennige das Stück. 

Die schwarze Farbe unserer Harteummimarke hebt sich auf der weißen Unterseite 
der Scholle natürlich sehr scharf ab, weniger auf der dunklen Oberseite. Ein Mangel kann das letztere kaum 
sein, denn die Fischer werden unsere Marke mit ihrer scharfen, harten Spitze auf der Oberseite der Scholle 
leicht fühlen, wenn sie sie einmal nicht schen sollten. 

Dagegen scheint es, wenn auch vielleicht kein Nachteil, so doch auch keim Vorzug unserer Marke zu 
sein, daß sie sich schr leieht und sehr reichlich mit lebendem Anwachs aller Art bedeckt; einmal wurde auf 
der Marke z. B. ein 15 cm langer Stock einer Obelia gefunden. Hier steht es mit den englischen Marken 
die Messingplatte zeigt relativ selten und dann auch meist nur spärlichen Anwachs. 

Wir haben in der Zeit vom 25. September 1902 bis 24. September 1904 2251 Schollen mit Hart- 
eummimarken ausgesetzt und 220 davon sind in demselben Zeitraum wiedergefangen. Von jenen 2251 Sehollen 


sind jedoch S00 Stück erst am 23. September 1904 ausgesetzt, kommen also bei der Berechnung des Prozent- 
220 x 100 
satzes der wiedergefangenen nicht in Betracht. Dieser beträgt also Sl 800 119,2: 

Von den mit Aluminium-Ringen gemarkten Schollen wurden, wie oben angegeben, nur 8,5%, wieder- 
gefangen. Da die Aussetzungsgebiete für beide Marken-Sorten dieselben sind, so muß man hieraus wohl 
schließen, daß die Hartgummi-Marke besser ist als die Aluminium-Marke. Möglicherweise sind von den mit 
Aluminium-Ringen gezeichneten Schollen mehr eingegangen, als von den mit Hartgummi-Knöpfen gemarkten ; 
oder von den Aluminium-Ringen sind viele verloren gegangen dadurch, daß das Loch nach außen durchge- 
rissen ist. Auf jeden Fall aber sieht man hieraus, daß der Prozentsatz der wiedergefangenen 
Schollen eine schr schwankende Größe ist, die von sehr vielen, aber größtenteils noch unbekannten 
Faktoren abhängig ist, von denen ein nicht unwichtiger die Art der Marke sein mag. Man wird gut tun, 
diesen Prozentsatz der Wiedergefangenen nicht voreilig für weitgehende Schlüsse zu verwenden, z. B. nicht 


ohne weiteres als ein brauchbares Maß für den Grad der Befischung anzuschen, der ein bestimmtes Meeres- 


besser; 


gebiet unterliegt. 

Als Erkennungszeichen auf unsern Schollen-Marken brauchten wir anfangs H. 02 (Helgo- 
land 1902) und eine Reihenzahl; später — zum Unterschied von den Zeichen der holländischen Marken — 
D. H. 05 (Deutschland Helgoland 1903). 


Heleoland, den 1. November 1904, 


Arbeiten der Deutschen wissenschaftlichen Kommission für die 
internationale Meeresforschung. 


B. Aus der Biologischen Anstalt auf Helgoland. 
No. 3. 


Die deutschen Versuche mit gezeichneten 
Schollen. 


———= s, Bericht. —— 


Von 


Hermann Bolau. 


Die Deutsche wissenschaftliche Kommission für die internationale Meeresforschung leitet 
den auf Deutschland entfallenden Anteil der internationalen Untersuchung der nordeuropäischen 
Meere. Die Arbeiten werden ausgeführt: 

A. durch das zu diesem Zweck im Jahre 1902 begründete Laboratorium der Kg]. 

Preußischen Kommission zur wissenschaftlichen Untersuchung 
der deutschen Meere in Kiel mit je einer Abteilung für die hydrographischen 


und für die biologischen Arbeiten, 
B. durch die Kel. Preußische Bioloeische Anstalt auf Heleoland 
S fo) oO I 


C. durch das Laboratorium des Deutschen Seefischerei-Vereins in 


Hannover. 
Die Deutsche wissenschaftliche Kommission für die internationale 


Meeresforschung. 


Dr. Herwig-Hannover, Vorsitzender. 


Dr. Brandt-Kiel. Dr. Heincke-Helgoland. Dr. Henking-Hannover. Dr. Krümmel-Kiel. 


Einlertune 


Gais den Beschlüssen der internationalen Konferenzen hat die Königliche Biologische An- 
2 stalt auf Helgoland seit dem 25. September 1902 Fische, vorläufig fast ausnahmslos Schollen, 
an verschiedenen Orten der Nordsee gefangen, mit einer Marke ?) versehen und wieder ausgesetzt, um dadurch 


„Aufschlüsse über die Bewegungen und die Grössenzunahme der Fische“ zu gewinnen. 


I. Das Aussetzen der Schollen. 


Die Arbeiten wurden ausgeführt mit dem Reichsforschungsdampfer „Poseidon“, mit der Petroleum- 
barkasse der Biologischen Anstalt und endlich wurde im August 1904 mit dem Finkenwärder Fischer- 
kutter HF. 164, welcher mit einem 12pferdigen Motor als Hülfsmaschine ausgerüstet ist, eine Fahrt haupt- 
sächlich zum Zeichnen von Schollen unternommen. 

Der „Poseidon“ ist für unseren Zweck nur unter gewissen Bedingungen brauchbar. Bei ruhigem 
Wetter kommen die zu zeiehnenden Schollen in gutem Zustande herauf, falls der Grund nicht zu unrein ist 
und besonders nicht zu viel Austern und Seesterne auf ihm vorkommen. Die einzelnen Fischzüge dürfen, 
wie auch bei den andern Fahrzeugen, nicht von zu langer Dauer sein. Sobald das Wetter rauh wird, arbeiten 
Schiff und Netz so stark, dass die meisten Fische mehr oder weniger unbrauchbar erscheinen. Ebenso sind 
in Fängen, welche schr viel Beifang enthalten, die Tiere zu sehr beschädigt, um noch lebenskräftig zu sein. 
Wollen wir freilich weit draussen in der Nordsee arbeiten, so sind wir auf den „Poseidon“ angewiesen, da 
die andern Fahrzeuge nicht sehr weit hinausgehen können. 

Das Arbeiten auf der Petroleumbarkasse der Anstalt ist nur bei einigermassen ruhigem Wetter 
möglich und der Kleinheit des Fahrzeuges entsprechend auf die nähere Umgebung Helgolands beschränkt. 

Der Finkenwärder Fischerkutter eignet sich von den drei zur Verfügnng stehenden Fahrzeugen 
am besten. Eine Fahrt im August 1904, welche sich über die Südliche Nordsee im Westen bis zur 
Doggerbank, im Norden bis Hornsriff und bis zur Südlichen Schliekbank erstrecken sollte, musste 
Sturmes halber abgebrochen werden. Die Vorzüge eines solchen Fischkutters liegen besonders darin, dass 
das Schiff auch bei rauherem Wetter nie so stark arbeitet, wie ein so grosses Schiff, wie der „Poseidon“. 
Die Fische kommen nicht in stark beschädigtem Zustande an Bord. Das Wiederüberbordsetzen ist einfach, 
da die Bordwand nur geringe Höhe besitzt. Der wichtigste Punkt ist aber der, dass der Fischkutter über 
eine gute und leicht zugängliche Bünn verfügt. Hat man auf dem „Poseidon“ eine sehr grosse Menge 
brauchbarer Schollen gefangen, so kann doch immer nur ein verhältnismässig geringer Teil derselben gezeichnet 
werden, da die Mehrzahl an Deek eingeht, bevor sie verarbeitet werden kann. Auf dem Fischkutter hat man 
die Möglichkeit, Tiere, welche nicht sofort gemarkt werden können, in die Bünn zu setzen, um sie allmählich 
zu verarbeiten. 


?) Vergl. die Abhandlung, dieses Bandes: Friedrich Heineke und Hermann Bolau, Die in Deutschland gebräuch- 
lichen Marken zum Zeichnen von Schollen. S. 73 ff. Mit 5 Abbildungen im Text. 
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Wir haben bislang sämtliche Schollen möglichst sofort wieder über Bord gesetzt. Es ist aber wichtig, 
auch Untersuchungen anzustellen, wie Schollen sich verhalten, welche man vom Fangorte weit entfernt in 
ganz anderen Meeresteilen wieder aussetzt. Es ist interessant, zu erfahren, ob Schollen, welche aus flacherem 
in bedeutend tieferes Wasser oder aus weniger salzhaltigem in stärker salzhaltiges Wasser überführt werden, 
auf diese Verpflanzung reagieren. 

Für diese Untersuchungen ist ein Fischkutter das einzig brauchbare Schiff. Vorteilhaft ist es für 
den schnellen Fortgang der Arbeiten, dass der von uns benutzte Kutter einen Petroleummotor als Hülfs- 
maschine besitzt, da einerseits das Aufholen des Netzes bedeutend schneller geht, als wenn das Netz mit 
Menschenkraft aufgehievt wird, andererseits ein Motorkutter unabhängiger von Wind und Wetter ist und bei 
Windstille und widrigem Winde arbeiten kann, wenn andere Kutter stillliegen müssen. 


II. Organisation der Ablieferungsstellen wiedergefangener gezeichneter 
Schollen. 


Es ist wünschenswert, dass möglichst alle gemarkten Fische, welche von deutschen Fischern wieder ge- 
fangen werden, an die Biologische Anstalt als Zentralstelle abgeliefert werden. Deshalb haben wir durch 
Anschläge auf den Hauptmärkten und in den Fischerdörfern uns an die Fischdampferführer und die übrigen 
Fischer gewandt und sie aufgefordert, gezeichnete Schollen sorgfältig aufzubewahren, Ort und Zeit und son- 
stige Umstände des Fanges genau zu notieren und uns oder unsern Annahmestellen die Fische abzuliefern. 
Wir setzten, den internationalen Abmachungen entsprechend, für jede Scholle, welche mit Marke und Angabe 
des Fangtages und des Fangplatzes abgeliefert würde, eine Prämie von zwei Mark, für jede Scholle, welche 
ohne die erforderlichen Daten oder für jede Marke, welche ohne den Fisch abgeliefert würde, eine solche von 
einer Mark aus. In sehr dankenswerter Weise haben eine Reihe von Fischereibeamten, Fischauktionatoren 
und Fischhändlern es übernommen, ihnen vorkommende gezeichnete Schollen für uns anzunehmen, die Prämien 
auszuzahlen, uns die Tiere einzusenden und überhaupt als Vermittler zwischen den Fischern und uns zu wirken. 
Ohne die freundliche Bereitwilligkeit der Herren Oberfischmeister Deeker-Altona, Hafenmeister Duge- 
Geestemünde, Fischauktionatoren Cohrs-Altona, Platzmann-Hamburg, Syassen-Bremer- 
haven, Fischhändler Lütt und Marxsen-Cuxhaven u.a. wäre es uns schwer gewesen, von den Fischern 
die Schollen wieder zu erhalten. Die Schollen, welche von’ belgischen, dänischen, englischen und holländischen 
Fischern gefangen wurden, wurden von den biologischen Anstalten jener Länder für uns gesammelt, ebenso wie 
wir Schollen in Empfang nahmen und weiter beförderten, welche mit Marken der andern an der internatio- 
nalen Meeresforschung beteiligten Länder versehen waren und von deutschen Fischern gefangen wurden. !) 


III. Das Messen der Schollen vor dem Aussetzen und beim Wiederfang. 


Bei dem. Zeichnen jeder Scholle wird das Geschlecht und die Länge notiert. Das Geschlecht ist bei 
den ersten Aussetzungen, welche ich machte, nicht festgestellt, wird jetzt aber jedesmal untersucht. (Verel. die 
oben angeführte Arbeit: Heincke und Bolau, „Die in Deutschland gebräuchlichen Marken zum Zeichnen 
von Sehollen.) 

Die Länge wird nach internationalem Uebereinkommen auf volle Zentimeter bestimmt, gemessen von 
der Schnauzenspitze bis zur Schwanzspitze, Bruchteile von Zentimetern werden vernachlässigt. Also werden 
zwei Schollen, welche z. B. 25,0 und 25,9 em messen, beide mit 25,0 em notiert. Andrerseits wird eine 
Scholle von 25,9 em mit 25,0 em, eine andere von 26,0 em, also nur 0,1 cm längere, mit 26,0 cm notiert. 
Einmal differieren die Tiere um 0,9 em und werden als gleich gross angesehen, das andere Mal beträgt ihr 
wirklicher Unterschied nur 0,1 em und nach den Aufzeichnungen sind sie 1,0 em auseinander. Es lässt sich 
bei Schollen, deren Schwanzspitze beschädigt wurde, nicht genau die Länge feststellen. Daraus ergeben sich 


1) Wir sind seit November 1904 auch mit dem Zeichnen von Schollen in der Ostsee vorgegangen und haben bei den. 
Oberfischmeistern und Fischmeistern der Ostseeküste dankenswertes Entgegenkommen gefunden. 
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Fehler, indem der Beobachter z. B. eine Scholle auf 25,9 em schätzt und mit 25 em notiert, die in Wirk- 
lichkeit 26,0 cm oder mehr mass. Wird dieser Fisch später mit regeneriertem Schwanz wiedergefangen, so 
wird er nun plötzlich nach der Methode unserer Messung um 1,0 em grösser. In den weiter unten folgenden 
Tabellen ist in einer Kolumne die anfängliche Grösse, daneben die Grösse des Tieres beim Wiederfang an- 
gegeben und diese ist nicht selten kleiner als die erste. Solche und andere Fehler sind zum Teil durch die 
Art der Messung zu erklären. Verschiedene Beobachter werden auch verschieden messen und der eine misst 
leicht um einen Millimeter anders als der zweite und daraus entstehen wieder Fehler. Wenn alle wieder 
gefangenen Schollen in frischem Zustande von derselben Person, welche die Masse beim Aussetzen nahm, 
gemessen werden könnten, so würde der Fehler jedenfalls bedeutend verringert werden. Die wieder gefan- 
genen Schollen gelangen aber nur zum Teil in frischem Zustande und unverletzt in meine Hände. Manche 
sind stark in Fäulnis übergegangen oder auch von den Fischern auf See gesalzen und getrocknet. In letz- 
terem Falle sind die Tiere mehr oder weniger geschrumpft. Ebenso tritt eine Schrumpfung ein, falls die 
Schollen in Alkohol oder Formalin konserviert werden. Um ein Urteil über die Grösse dieser Längen- 
abnahmen zu erlangen, habe ich je zwei Schollen erstens nur getrocknet, zweitens gesalzen und getrocknet, 
drittens in 70°, Alkohol und viertens in 5 °/, Formalin konserviert. Alle diese Schollen habe ich daun 
wieder in Wasser aufgeweicht, um zu schen, inwieweit sie dadurch ihre ursprüngliche Länge wieder annahmen. 


Es massen die Schollen: 


| \ | | 
Frisch \ Abnahme | Aufgeweicht Zunahme 
| | 
BER | | D} 379 
352 mm | | G | | 342 mm | 10 mm 352 mm 10 mm 
xetrocknet | | 
282 | 270 le 280 N 10 
Ends „ | - ” a . < „ | „ 
ZUR | Gesalzen und [| 2DD low, | 262 „ | 0,» 
Dale, | getrocknet | 224 „ ah 232 EIER 
2300, | in 70%, Alkohol | 227 Sr Dal; (5; 
Y« IST; B | b 
Posen: | konserviert | | 229 7% A 229, 0, 
1 » . oO 13 > 
229% 5; || in 5% Formalin | | 228 , lee: 228 „ 075, 
238 „ | konsewirt || 23 , gu 935 , al 


Man ersieht daraus, dass beim Trocknen und Konservieren zum Teil recht bedeutende Schrumpfungen 
auftreten. Annähernd ist die ursprüngliche Grösse der getrockneten Tiere durch Aufweichen zu bestimmen, 
bei konservierten Stücken versagt aber dieses Hülfsmittel vollständig. 

Eine Anzahl der wiedergefangenen Schollen wird nicht nach Helgoland zurückgeliefert, sondern von 
Beauftragten gemessen, welche uns ihre Aufzeichnungen mitteilen. Manchmal geben auch die Fischer nur 
die Marken zurück und teilen die Grösse in Zentimetern oder Zoll mit. Daraus entstehen natürlich wiederum 
Fehler. 


IV. Die vom 25. September 1902 bis 24. September 1904 angestellten 
Versuche. 


In der Karte I sind sämtliche Aussetzungsorte des ersten Jahres mit roter, diejenigen des zweiten 
Jahres mit blauer Farbe eingetragen. Erstere Farbe, rot, bezeichnet gleichzeitig die Verwendung von Alu- 
miniumringen, während blau auf die Benutzung der Hartgummiknöpfe hinweist. Die Stellen, an denen ge- 
zeichnete Tiere gefangen wurden, sind entsprechend mit roten bezw. blauen Kreuzchen markiert. Eine Bezeich- 
nung der einzelnen Kreuze mit Ziffern musste unterbleiben, um die Karte nicht zu überfüllen. Genaueres 
ergeben die beiden folgenden Karten. 


& 
BR 
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Die Karte I soll eine Anschauung davon geben, wie die Aussetzungsorte über die Nordsee verteilt 
sind. Gleichzeitig zeigt die Karte ein allgemeines Bild der Verteilung der Wiederfangplätze. Man erkennt, 
dass von den von uns gezeichneten Schollen keine einzige das Gebiet verlassen hat. Jedenfalls sind im Westen 
an der englischen Küste ?), im Norden an der norwegischen Küste, sowie in den Tiefen der Nordsee jenseits 
des Doggers keine unserer gezeichneten Schollen angetroffen. Die Wanderungen, welche die von uns ge- 
markten Schollen ausführen, erstreeken sich also allem Anschein nach nur über ein beschränktes Gebiet und 
es erscheint wahrscheinlich, dass die Schollen der weiteren deutschen Nordsee nicht in Austauschverhältnissen 
mit Schollen an der englischen und der norwegischen Küste oder denen jenseits des Doggers stehen. 

Grössere Anhäufungen der kleinen Kreuze findet man dort, wo die Zeichen der Aussetzungen dichter 
stehen, also bei Helgoland und in der weiteren Umgebung von Hornsriff. 

In den folgenden beiden Tabellen habe ich der Reihe nach die 54 Versuche, welche von mir bis 
zum 24. September 1904 gemacht wurden, aufgeführt. Die erste Tabelle umfasst alle Versuche, bei denen 
Aluminiumringe angewandt wurden. Sie reicht vom 25. September 1902 bis zum 23. Juli 1903. Die zweite 
Tabelle umfasst die Versuche, wo Hartgummimarken benutzt wurden und beginnt zufälligerweise wieder 
am 25. September (1903) und geht bis zum 23. September 1904. Spalte 1 enthält die Nummer des Versuchs, 
Spalte 2 das Datum, an welchem die Tiere ausgesetzt wurden, Spalte 3 und 4 geben Aufschluss über Ort, 
Tiefe und Grund, in Spalte 5 ist das Fahrzeug genannt, an dessen Bord die Aussetzung gemacht wurde. 
Die folgenden drei Spalten 6—8 beziehen sich auf die Anzahl der ausgesetzten und wiedergefangenen Schollen. 


Uebersicht über die vom 25. September 1902 bis zum 24 September 1904 
ausgeführten Versuche mit gemarkten Schollen. 
A. Versuche mit Aluminiumringen. 


127 3 | 4 | 5 MER 
@| | | | B | 
Sa | | Zahl der | 
a5 | als In, 
3,© | Datum | Ort | Tiefe, Grund Fahrzeug | ausge- | wieder- | 07 
el | | setzten | gefang. | /o 
| | | | Sehollen | 
z 
1 25. XI. 02) 4 Sm W von Helgoland | 40 m Barkasse | 95 7 7,4 
2 119. X. 02| 550 I’ N 6033’ ©, S.-Ende der Südl. | 48 m Schlieck | Poseidon.J.N.16| 69 3.1 43 
Schliekbank | | | | | 
3 120. X. 02) 56° 27° N 5° 45’ O, Nördl. Schliekbank | 59-57 m Schlick | = 26 | Anl Ele) 
4 21. X. 02 || 55°47’ N 4048’ O, Tail vom Dogser ||37 m Fein. Sand = „a 1 | .90 
5 |121. X. 02) 55° 49’ N 4° 50’ O, Tail vom Dogger | 40 m Fein. Sand " „ 34 29 0 0 
6 |22. X. 02) 550 19° N 5% 43° O, Südl. Schliekbank | 54-47 m Schlick | ” » al 45 0 0 
7 28. X. 02) 8 Sm SW von Helgoland 38 m Schlick | Barkasse | 25 520 
Ss 25. XI. 02|| 55° 19,5’ N 7°18’O, Hornriff-Innengr. | 28 m Fein. Sand | Poseidon. J.N.2| 71 | 28 
9 25. XI. 02) 550 38’N 7° 8’O, Hornriff-Innengr. | 28-36 m Fn. Sd. | h „ 4| 48 j 2,1 
10 25. XI. 02 | 55° 40’ N 7° 20’ O, Hornriff-Innengr. | 26m Grob. Sand ; o 8 il 3 BEL 
11 |25. XI. 02) 55037,5’ N 70 21’0, Hornriff-Innengr. | 23-26 m Gr. Sd. on n„ 8 &% ll 
12 |25. XI. 02) 55029’N 7° 7 O, Hornriff-Innener. 33m F. grau. Sd. 5 „. 9] 58 92,0 
13 |14. III. 03 || 54° 46° N 7° 44’ O, Sylter Aussengr. | 21-19m Glb. Sd. | 5 „162 124 4 322 
14 \20. V. 03 6 Sm SO von Helgoland | e | Barkasse | 323 57 || 17,6 
15 25. V. 03 | 10 Sm SO von Helgoland —_ 9 475 66 | 13,9 
16 ,21.V11.03 | 52043’ N 3°27' O, Braune Bank | 30 m Fein. Sand | Poseidon. J.N.72 | 19 o| 0 
17 22. V1.03| 53033’ N 5° 26’ O, Vor Ameland 26m Fein. Sand = PS) | 97 0 0) 
18 |23.VIL03| 53° 50° N 6° 42’ ©, Borkum-Riff 25m Fein. Sand || ni „ 55 88 ıl 1,1 
Mit Aluminiumringen wurden ausgesetzt bezw. wiedergefangen: | 1764 | 152 |8,6% 


1) Vergl. Fussnote zu Versuch 47. 


Die ausgeführten Versuche. 


B. Versuche mit Hartgummiknöpfen. 


| 2 3 4 5 6 7 3 
ai 
Se | Zahl der 
= 7 il R d.h. 
5,5) Datum Ort Tiefe, Grund Fahrzeug ausge- | wieder- | 
z = | setzten | gefang. /o 
oil | Sehollen 
19 || 25. IX. 03 56° 10’ N 5° 42’ OÖ, Nördl. Schlickbank 51 m Schlick | Poseidon. J.N. S 4 | 1 | 25 
20 | 26. IX. 03 | 56°51’ N 4% 0' O, Grosse Fischerbank 56-54 m F.gr.Sd. | sı) El a, zl 
21 |27.IX.03| 57042’N 2045’O, Nordwest-Flach 65 m Weederd. | 19| 18 2 
22 28. IX.03| 57°37’N 4° 4’ O, Grosse Fischerbank | 75-68 m Fn. Sd. 30 42 6 14,4 
23 128. IX. 2,2 6°34' N 6° 17’O, Tarbot-Bank 45 m Grob. Sd. |) 36 | S OEEEEU 
24 | 28.IX.03  56°29' N 6°1’O. Tarbot-Bank 30 m Fein. Sd. 7) 40 0| 0 
25 | 9. XI. 03 = Sm NWzN von Helgoland Schlick Barkasse 27 0 0 
26 '19. II. 04 9—10 Sm SO von Helgoland —— + 35 01 0 
27 \11. III.04 | 55° 45’ N 5° 30° O, Südl. Schliekbank ' 56 m Schliek | Poseidon. J.N.15 S 0 0 
28 12. II. 04 || 56° 56°’ N 3°12’0O, Gr. Fischerbank 66 m Sand 31 7 0 0 
29 \ 12. III. 04 57° 19 N 290’ O, Grosse Fischerbank | SImSd. m. Schl. WBD 2 0 0 
30 | 13, III. 04 | 56° 58° N 4°29'O, Gr. Fischerbank | 62 m Fein. $d. „94 1 0 | 0 
31 14. III. 04 | 56° 25’ N 5° 20' ©, Nördl. Schliekbank | 53-51 m Fn. Sd. ä N) be ET 16,7 
32 | 14. III. 04 56° 25’ N 5° 20' O, Nördl. Schliekbank | 53-51 m Fn. Sd. N 41 2 0 | 0) 
39 | 14. III. 04 | 560 28’N 5° 57’O, Tarbot-Bank 35m Grob. Sand | „. 42 Ta ER) | 0 
34 | 14. III. 04 | 56°33’N 6°4’0, Tarbot-Bank 35-42 m | 49 36 6 | 16,7 
35 || 16. III. 04 57025’ N 7048’ 0, Skagerak 73 m Sand 65 1 1 | 100 
36 | 17. II. 04 || 56025'N 798° 0. 293,0 66 6 ae allsht 
37 ||17. III. 04 56°8’N 5°55’O, Nördl. Schliekbank ' 47,5 m Schlick || 80 4 || 28) 
38 18. III. 04 | 53033’ N 7°14’O, Hornsriff 30-26 m Sand | % „sl 6 1 | 167 
39 118. III. 04 | 55° 21,5’ N 7046’ O, Hornsriff 23m Sd.m.Sehill 90) S | 4 | 50 
40 | 18. III. 04 || 55° 16,5’ N 7° 47,5°O, Hornsriff 23m Sd. m.Sehill 91| 170 | 54 | 318 
4 18. III. 04 | | 550 14,5 N 7°48,5’O, Hornsriff u 92| SO 24 || 30 
42 || 19. III. 04|| 55°1’N 7°12’ 0, Si Aussengrund 34-32 m 93 | 3 3 23,1 
3 19. III. 04 | 54058,5’ N 7031,5° 0, Sylt. Aussengr. | 26-24,5 m Sand ‚100 | 160 3 21,3 
44 || 19. III. 04 || | 549 56’ N 7° 51,5° O, Sylter Aussengr 21-20 m Sand „101|| 115 16 13,9 
45 923. III. 04 | 53° 59,5’ N 6° 19'O, Borkum-Riff 26-29 m Ritfferd. „112 50 7 14 
46 | 24. III. 04 | 55°12 "N 4924’ O, Südrand v. Dogger | 46-44 m Fn. Sd. h „uloT 21 1 | 48 
47 \21. IV. | 25-3 Sm WNW von Helgoland 40 m Schlick Barkasse 87 20 || 23 
48 197. V. 04 | 6-8 Sm SO von Helgoland 45 m Schliek Fr | 258 IN arlngt 
49 |11. VI. Ba | 5506 N 80 5 O, Sylter Innengrund 17,5 m Sand  Poseidon.J.N.St| 29 It 
50 | 12. VI. 04 54038’ N 746’, Sylter Innengrund |, 23-21 m Sand Hr „1081 85 7 | 2 
51 120.VIl. 04 550 26,5’ N 7°25°0O, Hornsriff 27 m Sand is 96 51 0 | {) 
52 | 20.VLI. 04 55027’N 7925,50, Hornsriff 25m Fein. Sand j „100 21 0 | 0) 
53 |19. VII.04| 54037’ N 60540 | — Fischkutter 40 0 0 
Mit Hartgummiknöpfen wurden ausgesetzt bezw. wiedergefangen | 1451 220 15,2% 
„ Aluminiumringen > a: Mi |1764 | 152 S,60) 
Im ganzen wurden ausgesetzt bezw. wiedergefangen 3215 | 372 11,6%, 
Ausser diesen 3215 Schollen ist am 23. IX. 04 noch der Versuch 54 ausgeführt: 
54 /23. IX. 04 3 Sm W von Helgoland 40-48 m Schlick |  DBarkasse | S00 01:0} 
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sodass de Gesammtsumme der mit Hartgummimarken gezeichneten bis Ende September 
1904 2251 und die Zahl aller ausgesetzten Schollen 4015 ist. Diese letzten, wenige Tage vor 
Abschluss des Berichts ausgesetzten Schollen vernachlässige ich bei allen folgenden Berechnungen und Zahlen. 


Man erkennt aus den Tabellen, dass ich nicht nur dort Schollen zeichnete, wo viele gefangen wurden, 
sondern auch dort, wo wenige in das Netz gerieten. Man kann aus der Wanderung einer einzigen oder einiger 
weniger Schollen keine Schlüsse von allgemeinem Werte ziehen, es erscheint mir aber doch interessant, zu 
erfahren, wohin Schollen weiterhin sich wenden, die auf Gründen gefangen und wieder ausgesetzt wurden, 
auf denen wenig Schollen vorhanden sind. 


Die Angaben der Prozente haben nur geringen Wert und sind mit Vorsicht zu benutzen. Ich bin 
z. B. fest überzeugt, dass diese Ziffern stets irreführend sind, wenn es sich bei einem Versuch nur um wenige 
Stücke handelt. Wenn z. B. bei dem Versuch 35 eine Scholle ausgesetzt und wiedergefangen wurde, so sind 
es freilich rechnerisch 100 °/,, es ist aber sicher anzunehmen, dass diese Prozentziffer viel zu hoch ist und 
auf Zufall beruht. Hätte ich an derselben Stelle vielleicht 100 Schollen ausgesetzt, so wäre es sehr wohl 
möglich gewesen, dass auch nur ein einziges Tier wieder gefangen wurde, es stände dann in der Spalte der 
Prozente statt 100°, nur 1°). Aehnlich wird es sich bei den Versuchen 36—39 u. a. verhalten, auch in 
ihnen spielt der Zufall jedenfalls eine grosse Rolle und eine Scholle mehr oder eine weniger verändert die 
Prozentziffern um ein Bedeutendes. 


Nach den bislang gesammelten Erfahrungen halte ich es, um die Fehler möglichst auszugleichen, für 
durchaus nötig, dass mit viel grösseren Massen von gezeichneten Schollen gearbeitet wird. Sollen wirklich 
Resultate erzielt werden, aus denen man Schlüsse ziehen kann, so müssen Tausende von Schollen ausgesetzt 
werden. Aus dem Fang einer oder einiger Schollen kann man nur mit sehr wenig Wahrscheinlichkeit allge- 
meine Rolgerungen über die Richtung der Wanderung ziehen. Erst ein weit grösseres Material kann brauch- 
bare Resultate liefern. 


Bei der Beurteilung der Zahl der wiedergefangenen Schollen im Verhältnis zur Zahl der ausgesetzten 
ist noch Foleendes zu bemerken. Es werden nicht alle gezeichneten Schollen weiter leben. Ein Teil hat 
durch das Fangen, das wiederholte Anfassen. den Aufenthalt ausser Wasser und durch das Anbringen der 
Marke mehr gelitten, als man annimmt. Wenn ich auch im allgemeinen möglichst darauf sehe, dass nur un- 
verletzte und nicht geschundene Schollen zum Zeiehnen benutzt werden, so ist es nicht zu vermeiden, dass 
auch solche Tiere mit gezeichnet werden, die nicht mehr recht lebenskräftig sind, aber durch heftige Be- 
wegungen grosse Lebendigkeit vortäuschen. Gelegentlich kommt es auch vor, dass ich an Orten, wo nur 
wenige Schollen vorkommen, auch einen Teil derselben zeichnen lasse, die ich an anderen Orten nicht ver- 
wendet haben würde, es ist bei der grossen Lebenszähigkeit, über welehe die Scholle bekanntlich verfügt, ja 
immerhin möglich, dass sich ein Tier noch wieder erholt, welches schon matt zu sein scheint. 


Als im August 1904 mich der Finkenwärder Kutter HF. 164 hier in Helgoland abholte, lag mir 
zunächst daran, einige Tausend Schollen in die Bünn zu setzen, um Verpflanzungen von Schollen in grossem 
Masse vornehmen zu können. Der Fischer erklärte mir, es ständen zwar vor der Elbe nicht sehr reichlich, 
aber für unsern Bedarf genügend Schollen, sie stürben aber in der Bünn bald ab, wovon ich mich denn auch 
überzeugte. Sie waren sämtlich diek vollgefressen und sahen gut und lebensfähig aus, waren es aber nicht. 
Der Magen dieser Schollen war fast ausschliesslich prall mit Muscheln gefüllt. Die Muschelschalen waren 
zerkleinert. Vielleicht ist das der Grund, dass die Schollen eingingen. Beim Fang lässt es sich nicht ver- 
meiden, dass die Schollen gedrückt werden. Es ist denkbar, dass dann die Muschelschalen Verletzungen der 
Eingeweide verursachten, an denen die Schollen zugrunde gingen. Es können freilich auch andere Ursachen, 
die sich nicht so leicht feststellen liessen, gewirkt haben. Angenommen nun, ich sei wie im Mai mit der 
Barkasse vor der Elbe gewesen und hätte hier von diesen Schollen erbeutet. Es ist sehr die Frage, ob ich 
erkannt hätte, dass die Lebensfähigkeit der Tiere nur gering war. Die Fische machten auf dem Kutter gleich 
nach dem Fange einen vollkommen frischen Eindruck, ich hätte jedenfalls kein Bedenken gehabt, sie sofort 
zu zeichnen, wenn ich nieht darauf aufmerksam gemacht worden wäre, dass die Tiere bald eingingen. Hätte 
ich nun eine grössere Anzahl von Schollen gezeichnet, so wäre sicher nur ein minimaler Prozentsatz in meine 
Hände znrückgelangt. Die Folge wäre gewesen, dass man den Schluss gezogen hätte: „Die Schollen müssen 
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sehr bald nach dem Zeichnen fortgewandert sein“ oder es wäre auf schädliche Einwirkungen der Marke der 
Misserfolg zurückgeführt worden und diesem Schluss widersprechen wiederum die Erfolge der Aussetzungen 
an anderer Stelle. Diese Folgerungen wären aber absolut falsch gewesen, so plausibel sie auch erscheinen. 

Wenn ich etwa 1000 Schollen an Bord des Fischkutters bei ganz ruhigem Wetter zeichne und an 
gleicher Stelle dieselbe Zahl bei etwas bewegterer See an Bord des „Poseidon“ übersetze, sind sicher die 
Prozentziffern der wiedergefangenen Schollen für den Kutter um ein Beträchtliches höher als für den „Poseidon“. 
Und auch für ein und dasselbe Fahrzeug werden sich die Prozente zweier Versuche sehr verschieden ver- 
halten können, wenn auch die begleitenden Umstände durchaus gleich erschienen und die Schollen in beiden 
Fällen gleich frisch aussahen und in gleicher Zahl verarbeitet wurden. 


V. Die wiedergefangenen gezeichneten Schollen. 


Die Einzelheiten über diese Schollen sind in den beiden Karten II und III sowie in den fünf Text- 
figuren eingetragen. In den Bewegungen der älteren fortpflanzungsfähigen Schollenscharen wird die Laichzeit 
einen gewissen Wendepunkt darstellen, indem die Tiere vor der Laichzeit nach den Laichstellen hinwandern, 
nach der Laichzeit aber sich von den Laichplätzen entfernen. Um nun eine gewisse Gliederung in das vor- 
liegende Material zu bringen, habe ich daher die Schollen, welche während der Laichzeit ausgesetzt wurden, 
ich habe dafür die Monate Februar—Mai angenommen, auf der Karte Il eingetragen und die übrigen auf 
Karte III. Die Zeit vom Juni bis September habe ich als Periode nach der Laichzeit zusammengefasst und 
mit roter Farbe in die Karte III eingetragen ; blaue Farbe bezeichnet die Zeit vor der Laichzeit, die Monate 
Oktober bis Januar, Karte III. Ich bin mir dabei wohl bewusst, dass eine so scharfe Gliederung des Jahres 
in Wirklichkeit nicht besteht, der Übersichtlichkeit wegen halte ich sie aber für angebracht. Auf den beiden 
Karten II und III sind alle Versuche fortgelassen, die ergebnislos waren, zeitlich und örtlich gleichwertige 
wurden vereinigt. 

In den nun folgenden Tabellen führe ich chronologisch die wiedergefangenen gezeichneten Schollen 
auf. Sie enthalten in der ersten Zeile des Kopfes Nummer und Datum des Versuchs. Zeile 2 gibt Auf- 
schluss über den Ort, seine Tiefe und Bodenbeschaffenheit. Zeile 3 enthält die Zahlen der ausgesetzten und 
der wiedergefangenen Schollen und die Angabe der Sorte Marken, welche benutzt wurde. Dann folgt eine 
kleine Tabelle der Grössen der ausgesetzten Schollen und die Angabe des Fahrzeuges, an dessen Bord der 
Versuch unternommen wurde. An diese Angaben schliessen sich die Notizen über die einzelnen wiedergefan- 
genen Schollen und zwar habe ich alle Notizen, welche ich erhalten habe, eingefügt, wo nähere Angaben 
fehlen, steht ein Strich. Es enthält Spalte 1 die fortlaufende Nummer aller wiedergefangenen Schollen. Auf 
diese Nummer beziehen sich im Text die Bezeichnungen der einzelnen Tiere. Spalte 2 gibt die fortlaufende 
Nummer der Schollen innerhalb der einzelnen Tabelle. Spalte 3 führt die Marke der Schollen an. Spalte 4 
gibt das Datum des Wiederfanges. Spalte 5 und 6 enthält die Ortsangabe und die Tiefe des Wiederfang- 
platzes. Spalte 7—9 beziehen sich auf die Grösse der Schollen. In Spalte 10 ist die Entfernung der beiden 
Fangplätze und in Spalte 11 ihre Lage zu einander angegeben und zwar nur, soweit es sich um grössere Strecken 
handelt. Spalte 12—15 gibt Auskunft über die Zeit, welche verfloss, bis die einzelne Scholle wiedergefangen 
wurde. Spalte 16, Bemerkungen, enthält, soweit es bekannt geworden ist, Angaben, ob ein Fischdampfer, D, 
oder ein Segelfahrzeug, S, die Scholle wiederfing. In Spalte 16 sind auch die Notizen über das Geschlecht 
enthalten. 

Bei den Ortsangaben in Spalte 5 ist zu beachten, dass dieselben nicht immer genau sind und auch 
‚der Natur der Sache nach nicht immer genau sein können. Die Ortsangaben der Dampfer werden im allge- 
meinen annähernd richtig sein. Die Segelfahrzeuge dagegen dürften häufiger nicht ganz korrekte Angaben 
machen, da sie selber öfter nieht genau wissen, wo sie sich befinden. Ich habe sämtliche Angaben in eine 
unter sich ähnliche Form gebracht und dort, wo ich sie für falsch halte, ein Fragezeichen gesetzt. Derartige 
nicht ganz korrekte Angaben der Segelfahrzeuge sind nach meiner Meinung nicht ganz unbrauchbar, auf Fehler 
von einigen Seemeilen kann kein Nachdruck gelegt werden. Man muss sich aber immerhin bewusst sein, dass 
innerhalb der Tabellen auch gröbere Fehler enthalten sein können, welche sich der Erkenntnis entziehen. 
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Versuch 1. 25. IX. 1902. 
Ort: 4 Sm W von Helgoland ausserhalb der tiefen Rinne. 40 m. 
Ausgesetzt: 9%, wiedergefangen: 7 Schollen, also 7,4 %,. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Barkasse der Anstalt. 


18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28.29.30 31 32 33 34 35 36 37 cm 


12] 2]2]6 eu] ja] z2p2]6]5] 2 m == 22] 
] | ai 135; ar an anne a ESS Ron | 10 | 11 | 12 13 14 |15 | 16 
Sg = Marke 3 astra retten |. he Fangplätze geschah nach r: 
ES = Datum Ort A 1. | 222 ter |< |Rich-| Da- E = al 3 
elle m |Fang| Fang schied Sun tung | gen S |= & a 
| | | 
1 | 1 | H. 02. 70 |26. IX. 02| Am Aussetzungsort — || 0 and = | = ee li Ss 
2|2]| H. 02. 9 |26. IX. 02) Am Aussetzungsort 33 | 0 — el — | il) Si 
3118|) 16 (IL % 1. X. 02) Wovon Heleoland, am Buss | — | 35 33 | —2| | —_ 6. ea Bolles 
der Insel 
4|4| H. 02. 78 |30. V. 03 | Weser-Feuerschiff — [29 | 29 0 10 | S |247 |—| 8| 7| S 
5|5| H. 02. 74 2. VI. 03|7 Sm W von Helgoland | — | 2535| 24 105] — | — [250 |—-| 8|10| S 
6|6| H. 02. 19 |10. VI. 03 | 55%52’N 70 9’O Hornsriff-| 26 |27 36 19 |1l0 | N |258 | — | S|18| D 
Aussengrund 
7|z| E. 02. 16 |23. va. 03 | 10.Sm SOzO v. Helgoland | — | 235) 25 | 115) — | — er 9 zrEs 
Die Zahl der wiedergefangenen Schollen ist verhältnismässig. gering. Die ersten drei Tiere sind ohne 
Interesse, da sie in wenigen Tagen wieder gefangen wurden. Bekanntlich wird Ende September bei Helgo- 
land weniger auf Schollen gefischt und daher sind in den nächsten Monaten nach der Aussetzung keine 
weiteren Tiere zurückerbeutet. Von den übrigen wurden drei Stück in der Nähe, nicht weiter als 10 Sm im 
Umkreise der Insel, nach über S Monaten wiedergefangen. Es entzieht sich unserm Urteil, ob diese drei Tiere 
etwa auch in der Zwischenzeit fortgewesen sind. No. 6 erweckt besonderes Interesse, einmal dadurch, dass 
sie nach einer ähnlich langen Zeit des Freilebens von über S Monaten etwa 110 Sm nördlich ange- 
troffen wurde. Vielleicht ist auch sie inzwischen wieder bei Helgoland gewesen oder war auf dem Wege, 
dorthin zurückzukehren. Andererseits ist dieses Tier unter seinen Genossen auffallend durch das starke Wachs- 
tum von 9 em. Das Geschlecht blieb unbekannt, da das Tier nicht an mich zurückgelangte. 
Versuch 2. 1 3 OD 
Ort: 55°1’N 6°33’0, Süd-Ende der Südlichen Schliekbank. 48 m — Schlick. 
Ausgesetzt: 69, wiedergefangen: 3 Schollen, also 4,3 %. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 16. 
25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 cm 
212] Ju] Ju]l2]2]2]<|1]3 || 2-14 12] 
19] 3 | 4 | 5 RER Bar FRE ER 
81 1| H. 02. 134 |31. VILO3| 54% 50° N 6020’ O, Süd- | — | 32 | 35 +3 | 14 | SW | 285 |— | 915] D 
| Ende d. Südl. Schlickbk. 
9|2| H. 02. 106 |9.VIII.03 | 55033’ N 6033’ ©, Horns- | 49 | 34 | 39 | +5| 32 |NzO| 294 |—| 9 |24| D 
riff-Aussengrund 
1013| H. 02. 152 |28. V. 04 Bei Langeoog — (275er el ee 


Die wiedergefangenen gezeichneten Schollen. 89 


Von 69 ausgesetzten Tieren wurden nach 9*/, Monaten fast gleichzeitig zwei und nach der doppelten 
Zeit, 19 Monaten, ein Tier wiedergefangen und zwar waren erstere nur 14 Sm SW bezw. 32 Sm NzO ent- 
fernt, die dritte wurde SO Sm SzO an der Küste bei Langeoog zum zweiten Male gefangen. Es lässt sich 
keine bevorzugte Richtung erkennen. 


Versuch 3. 20. X. 1902. 
Ort: 56° 27’ N 5° 45’ O, Nördliche Schliekbank. 59—57 m — Schlick. 
Ausgesetzt: 11, wiedergefangen: ] Scholle, also 9%/,. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 26. 
25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 cm 
HEEBEEEBRBEHERHHEBEERENHNEEBEEer 


| 4 IR 5 6| 7 8 DE er 
33 |SSW 


8. X. 03 | 55055 N 50 28’0, Nord- |43 | 37 | as |ı1 


en 8 j 
JE ET EI. 02. 176 
‘ ende d. Südl. Schlickbk. 


Die Scholle geriet nach fast 1 Jahre nicht sehr weit von der Aussetzungsstelle wieder in das Netz 
eines Fischdampfers. Es ist anzunehmen, dass sie inzwischen eine weitere, aber nicht nachzuweisende Wan- 
derung ausgeführt hat. 


Versuch 4. IR REINE 
Ort: 55° 47’ N 4° 48' O, Tail vom Dogger. 37 m — Feiner Sand. 
Ausgesetzt: 11, wiedergefangen: 1 Scholle, also 9 %/,. Aluminiumringe, 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 31. 

35 36 37 35 39 40 41 42 43 44 45 46 cm 
12|ı| H. 02. 194 |Woche vor! Querab Hornsriff | — | 39 | 38 —ıl || 0) \0SO ca.30| = 1 | —_ IB 
26. XI. 02| BEN | | 

Versuch 5. le 2 LO 
Ort: 55° 49 N 4° 50° O, Tail vom Dogger. 40 m — Feiner Sand. 
Ausgesetzt: 29, wiedergefangen: 0 Schollen. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 34, 


31 32 33 34 35 36 3738 39 40 41 42 43 cm 
l2jsj2]2]#]3]2]2]2]--1111 


Die 40 Schollen der Versuche 4 und 5 wurden gleichzeitig mit Marken versehen. Die einzige zurück- 
gelieferte Scholle stammte von einem Fangplatz SO Sm OSO vom Aussetzungsort. Warum von den 40 Schollen 
nicht mehr wiedergefangen wurden, ist nicht festzustellen, vielleicht sind die Tiere beim Zeiehnen nicht mehr 
recht lebenskräftig gewesen; nach einer Notiz im Journal „rollte das Schiff den ganzen Tag schwer“, sodass 
die Fische im Netze wohl mehr gelitten haben, als angenommen wurde. 
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Schollen. 


Versuch 6. 
Ort: 55° 19 N 5° 43’ O, Südliche Schlickbank. 
Ausgesetzt: 45, wiedergefangen: 0 Schollen. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. 
27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 cm 
BRRIIEBBEBRRTERBEER] 


Versuch 7. 
Ort: 8 Sm SW von Helgoland. 


Ausgesetzt: 25, wiedergefangen: 5 Schollen, also 20 %, !) 


33 m — Schlick. 


Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. 
19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 cm 


51-47 m — Schlick. 


[NO] 
VG) 


2 N 


Aluminiumringe. 


Biorstendions Js aNn355) 


2a 2° 190 


Aluminiumringe. 


Barkasse der Anstalt. 


ENESENRNENESEIESESEIEIKSENEN 

ıl2] 3 | 4 5 SH 8 Ira 
13|1| H. 02. 302 |2. III. 03 | 25 Sm NW v. Scheveningen | — | 29 | 29 0 11 200/8W u] 125 |—| 4| 5 
14|2| H. 02. 295 |27. V. 03 |7 Sm SO von Helgoland |25-27] 27 | 27 0773 2 a ee 
15|3| H. 02. 309 |17. VI. 03 6 Sm SO von Helgoland | = | 26 | 27 | 41 | — | — [232 |—| 7122| 8 
16|4| H. 02. 312 |25. VI.03 |5 Sm SSO von Helgoland | — | 25 | 28 | +3 — 1240 !—| 8S|-|8 
17|5| H. 02. 311 |20.VIIL.03|20 Sm W von Helgoland |— | 233 | — | — | — | — [296 |— | 926] S 

Drei der Schollen, 14—16, sind ostwärts von der Aussetzungsstelle, Scholle 17 westwärts wieder- 


gefangen. Interessant ist Scholle 13. 
gang in den Kanal. 
sind, und zum Frühling nach Helgoland zurückgekehrt sind. 


Versuch 8. 
Ort: 55° 195° N 7° 18° O, Hornsriff-Innengrund. 
Ausgesetzt: 7I, wiedergefangen: 2 Schollen, also 2,8 %. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. 
al 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 cm 


Sie entfernte sich in reichlich 4 Monaten etwa 200 Sm, bis zum Ein- 
Es ist wahrscheinlich, dass Scholle 14— 17 während des Freilebens fortgewandert gewesen 
Ich komme darauf weiter unten zurück. 


25 m — Feiner Sand. 


Aluminiumringe. 


Poseidon J.N. 2. 


|719 110916 |/8/# 65 1122) ——/——/— 1] 
ıl2] 3 | 4 | 5 Heiz Ben sn Ei EERTE ee 
18|1 | H. 02. 323 |22.1V. 03 | _ — || 9 | 9 d ||| = ||| 428 
19|2| H. 02. 325 |28. V. 03 Ringkjöbings Tief, Blaa- | — | 29 | 29 0 25 |ONO| 184 |—|6| 4|S 


vands Huk 


*) Nach 2 Jahren, am 28. IX. 1904, wurde eine weitere Scholle W von Blaabjerg, gefangen. 


Sie wuchs inzwischen 9 cm. 
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Versuch 9. 25. XI. 1902. 
Ort: 55° 38° N 7° 8’ O, Hornsriff-Innengrund. 28S—36 m — Feiner Sand, 
Ausgesetzt: 48, wiedergefangen: ] Scholle, also 2,1 °/,. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 4. 


19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 em 


1J--12]2]315]2|7]5]515 3] #2] 2] 1] 
ı]2]| 3 | 4 l 5 Kia Er ET Bde 
20| ı| H. 02. 25. V. 03 _ -|6| 8) +J|JI—- | - |ısı IB s) 1] 
| | | 
Versuch 10. l 25. X. 1902. 
Ort: 55° 40° N 7° 20° O, Hornsriff-Innengrund. 26 m -- Grober Sand. 
Ausgesetzt: 81, wiedergefangen: 3 Schollen, also 3,7 %/,. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 6. 


2122 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 cm 


[212]s]3]o]8 ]12fu]10] 6 [3 ]#]2]1]—/—/1] 
ılel 3 | 4 | 2 5 BE a. Foo] 
21|1| H. 02. 486 Be III. 03 | 5 Sm SSW vom Vyl-F.-S. | 22| 28 | 26 —2 | 25 |SSO| 110 |—| 3|20| S 
22|2| H. 02. 445 |ı. IV. 03 | 20 Sm WSW von Graadyb | 20 | 25 | 23 | —2 | 30 |SSO | 127 |—|4| 7|S 
23[3| H. 02. 469 | 1. V. 03 3 Sm W v. Ringbjerg nn — | 29 | 28 |—1 | 25 [|OSO| 157 |—|5| 7IS 
Versuch 11. 25. XI. 1902. 
Ort: 55° 37,5’ N 7° 21’ O, Hornsriff-Innengrund. 23—26 m — Grober Sand. 
Ausgesetzt: 9%, wiedergefangen: 1 Schollen. aiso 1,1 %,. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 8. 
20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 cm 
BEBBBERFEEBBEDEREREEE 
ıl2] 3 4 | 5 Kaairee 
24|1| H. 02. 619 |21.IV.03| W von Graadyb 16| 27 | 251-2 | 25 | SO |147 |— | 4 |27|S 
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Versuch 12. DHTERSTFEITNID: 
Ort: 55° 29 N 7° 7’ O, Hornsriff-Innengrund. 33 m — Feiner grauer Sand. 
Ausgesetzt: 58, wiedergefangen: 0 Schollen. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 9. 


18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 cm 
BEEPBEREIGETEIEIETEIGZEIENENESTGEN 


Die Versuche 8-12 gehören zeitlich und örtlich zusammen. Es wurden insgesamt 353 Stück mit 
Marken versehen ausgesetzt, aber nur 7, also 1,98 °/,, kamen bislang zurück. Nach unserm Journal nahm am 
Aussetzungstage, 25. XI. 02, der Wind von Mitternacht an beständig an Heftigkeit zu, in der Nacht zum 
26. XI. haben wir Windstärke 8 verzeichnet. Es ist wohl anzunehmen, dass das geringe Ergebnis dieser fünf 
Aussetzungen darauf zurückzuführen ist, dass die Tiere bei dem heftigen Arbeiten des Schiffes zu sehr im 
Netze gelitten hatten, als sie ausgesetzt wurden, so dass viele eingegangen sind. 

Die zurückerhaltenen sieben Schollen sind sämtlich nach 3!/, bis 6 Monaten von dänischen Motor- 
kuttern beim Frühjahrsfang im März, April und Mai gefangen. Bei zwei Stücken fehlen genauere Notizen, 
die übrigen fünf haben sich näher an die Küste hinangezogen. 


Versuch 13. 122, ING ED. 
Ort: 54% 46° N 7° 44° O, Sylter Aussengrund. 21—19 m — Gelber Sand. 
Ausgesetzt: 124, wiedergefangen: 4 Schollen, also 3,2 %,. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 162. 


20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 cm 


[3 J12]12]27J21]13]101 715 5 Je [2] 11] 
112] 3 | 4 5 3m 18 I | oe I EI 
vor 
51 1 | H. 02. 816 [20. IV. 03 — — | 25 —ı — — — (ea2.35| — | 12 E51) 
. ; - | 18 o | Wahrscheinlich S von — | 50 | 27 |—3 | — | — (ea.40 — | 1|10ID 
912 || 186 0% 725 95, IV.03 | Hornenist 
27|3| H. 02. 713 |6.VIM.03|35 Sm SW von Graadyb | — | 31 34 | +3 12 N | 145 |—| 4 |25|S 
2814| H. 02. 738 |15. V. 04 | 16 Sm SW von Graadyb | 22 | 26 | 33 | 7 | 30 |NNO| 427 | ı | 2|—|s 


s sind nur verhältnismässig sehr wenige, 3,2 %,, Schollen wieder gefangen worden. Der Fang wurde 
mit einem 90° Trawl von 6 Stunden gemacht und morgens früh wurden die Tiere gemarkt. Das Wetter war 
mässig ruhig. Die Schollen hatten wahrscheinlich während des langen Aufenthaltes im Netz zu sehr gelitten, 
sodass ein grosser Teil späterhin einging. Scholle 27 war über 4! Monate, Scholle 28 I Jahr 2 Monate in 
Freiheit, beide gerieten nicht weit vom Aussetzungsort in ein Netz. Es ist möglich, dass sie nach längerer 
Wanderung wieder zurückgekehrt sind. Aus dem Umstande, dass diese beiden Tiere, vielleicht aber auch 
Scholle 26 nach N oder NNO zu wiedergefangen sind, kann man keinesfalls einen Schluss auf die Wander- 
richtung machen. Wenn die Positionen des Aussetzungsortes auch richtig sind, so ist es bei den Positionen 
der Fischer (Dänische Motorfischer) doch garnicht ausgemacht, ob die angegebenen Fangplätze nicht nur an- 
näherungsweise stimmen. Und Scholle 28 kann in den 14 Monaten vielleicht nach einer sehr weiten, aber 
garnicht festzustellenden Wanderung wieder in die Gegend zurückgewandert sein, in der sie sich ein Jahr 
vorher aufhielt. 
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Versuch 14. 20V 
Ort: 6 Sm SO von Helgoland. 
Ausgesetzt: 323, wiedergefangen: 58 Schollen, also 18 °/,. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Barkasse der Anstalt. 


19 20. 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 cm 
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H. 02. 902 |25. V. 03) 3 Sm S von Helgoland = 
H. 02. 990 7. 03 | 6-7 Sm SOzS v. Helgoland | — 
H. 02.1025 7. 03 | 6 Sm NW v. Elbe-F.-S. I | 26 


om MD 
( 
<< 


1} 
oc 
_ 

1 

> © 


| 3 [1128] 35] 34/53] 48] 32]28]23]14] 7 | 3] 4 
2 3 | 4 5 IR ET 
| | | 

1| H. 02. 876 [v.20.V.03') — |—| 2 | — | — — | — | 
2| H. 02. 859 |22. V. 03 | 5Sm NW v. ElbeR-8.I1|— | 71 7|0| — | — 2 |—|—| 2 
3] H. 02.1095 |22. V. 03 | SO-O von Helgoland aD 2A 24 | 0 —_ _ all) © 
4| H. 02. 843 |23. V. 03 | OSO von Helgoland || DAB —ı-— 3 lel—| & 
5l H. 02. S51 |23. V. 03 | 4 Sm SO von ‚Helgoland | — | 31 | 31 0 —_— | 3|-|1—|3 
)) H. 02. 875 |23. V. 03 | 7-8SSm SO von Helgoland | — | 24 | 24 0 — | 3 Il 103 
‘| H. 02.1058 |23. V. 08 | 5 Sm SO von Helgoland | — | 26 | 26 0 —_ _ 3 |—|—| 3 
8| H. 02.1089 |23. V. 03 | 4 Sm SO von Helgoland — | 2 2, 0|- | - | 3 — ze 
9| H. 02. 846 |vor25.V.03| u — | 25 25 0 — — 41—|1—| 4 
10| H. 02. 854 |24. V. 03 | 6-7 Sm SO von Helgoland | — | 25 | 25 0 | — £ le 
11] H. 02. 911 |24. V. 03 | S Sm SO von Helgoland 239 28 0 — — 4|\—-—|1—-|4 
| 24 | % 4 | 4 
4 2 BE 4 4 
2 5 | 5 
38 5 | 5 
26 IN E 

2 

2 


ü 
VRR NUN 


| | 

; 6 
12| H. 02. 914 |vor25.V.03| _ [== 

13| H. 02.1092 . V. 03) 8 Sm OSO von Helgoland | — 


DO ODDDDDKRDm m 
Ho oo 
wm mn 
tor +01 DD AD rm 
ID ia 
is NR, 1 a el Bee 
A ale ee 
a — 
Fl! 
ae, eriMerner 
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17| H. 02. 903 |26. V. 03) 4 Sm SO von Helgoland | 

18] H. 02. 952 |26. V. 03| 7 Sm SO von Helgoland 26 

19| H. 02. 980 [27. V. 03) 7 Sm SO von Helgoland | — 

20; H. 02. 830 |EndeV.03| 5 Sm O von Helgoland | — 

21| H. 02. 840 |vors.V1.03 = | 
22] D.H. 03. 3 |6. VI. 03| 6 Sm SSO von Helgoland | — 1 0 — it — ı 1741| 
23| D. H. 03.28 |vor8.V1.03 | 5 Sm SSO von Heleoland | — 6 26 0 — | — lea 17/ — | — a4 
24| D. H. 03.32 |vor8.V1.03 | 4 Sm SSO von Helgoland | — | 21 21 0 — — lea. 17) — | — 4.17 
35] H. 02.1055 | 9. VI. 03 | 6—7 Sm SO von Helgoland) — | 25 | 24 11 — | — | 2 I — [20 
26| H. 02.1020 |10. VI. 03| 5 Sm SSO von Helgoland? | — | 27 | 26,7 | -08]| — | — | 21 |—|- 21 
97| H. 02. 896 |11. VI. 03| 4 Sm SO von Helgoland | — | 27 | 27 | 0 — | er) 
as| H. 02. 968 [11. VI.03| 4 Sm SO von Helgoland | —-| 21 | 1} 0 | - | — | 2 |—|-|2% 
29| D.H.03.11 [11. VI. 03 | 7 Sm SSO von Helgoland — | 0 | 2|0|-|1|—- 12 |—-/—-|2 
30| D.H. 03.23 | 14. VI. 03| 6 Sm SO von Heleland | 5 | 53|0| - | —- |25 | —-| 155 
31] H. 02.1012 | 15. VI. 03 | ca. 10 SmSSOvon Helgoland — | 28 1265 | -15)| — | — | 26 |—| — |26 
32] H. 02. 872 |17. VI.03| 10 Sm SO von Helgoland| — | 21 | 21 | 0 - — | 238 |—|—|928 
33] H. 02. 989 |17. VI. 03| 10 Sm SO von Helgoland | — | 29 | 29 0 — 1 — 1 287198 
34] H. 02.1051 | 17. VI. 03 | 6Sm NW von Elbe-F.-S.I| — | 27 | 27 0 — | — | 28 |—|— 128 
35] H. 02.1082 |17. V. 03 | 6Sm NW von Elbe-F.-S.I| — | 26 | 26 0 | -- | — | 28 |—\—|28 
36| H. 02. 918 | 18. VI. 05 | W von Helgoland? — | 32 | 32 0 — | — | 29 |—|— |29 
37| H. 02.1034 |19. VI. 03! 6 Sm SO von Heleoland | — | 25 | 25 0I— | — |30 |—| 1) — 
38| D. H. 03.24 |23. VI. 03 | 10 Sm SOzO vonHelgoland | — | 22 | 22 0 — |— [34 |—| 1/4 
39| H. 02. 977 |24. V1.03| 6 Sm SO von Helgoland | — | 26 | 26 0 -— |—-[135|-| 1/5 


1) Angabe des Fischers. 
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1121 3 Ber 5 zu yıvo| ı Te sl 15T 
68140] H. 02.1037 | 24. VI. 08 | 2 Sm NW von Elbe-F.-S.I| — | 26 26 0|I — — 55 ||| 1 & 
69|41| H. 02. 838 |25. VI. 03) 5 Sm SSO von Helgoland | — | 24 | 24 0|—- | — | 35|—| 1/6 
70|42| H. 02.1046 |27. VI. 03 | 4--5Sm SO von Helgoland | — | 22 | 22 (| = || = 33 |—| 1/8 
71|43| H. 02. 951 |28. VI. 03 | 6 Sm SSO von Helgoland — | 24 | 21 | —3| — | — | 39 |—| 1/9 
72|44| H. 02. 1056 |28. VI. 03) 7 Sm SSO von Helgoland | — | 26 | — — 1 — | — | 39 |)—| 1| 9 
7345| H. 02. 905 |2. VII. 03| 25 Sm W. von Helgoland | — | 30 | — —|62 | W| 43|—| 1/13 
74|46| H. 02. 935 |13.VI.03| S Sm SO von Helgoland | — | 24 | 24 0I| — | — 54 I|— | 1/24 
7547| H. 02. 961 |26.V11.03 | 54° 54’ N 6° 0° © — | 27 | 97 042302 ENIVZ mon 
N vom Austerngrund 
76|48| D. H. 03.40 | 27.V1I. 03 — — | 23 | 23 01 — | — || 2) 8 
7749| H. 02. 925 Inn 30.V11.03 — — | 30) | — —|_- — 70 |—| 2/10 
78150] D. H. 03.17 |8.VIll.03 6 Sm SO von Helsoland | — | 26 | 26 01 — | — | 80 |—| 2|20 
79|51| H. 02. 957 |22.IX.03| ca. 6 Sm0S0 vonHelgoland — | 27 | 28 | 41] — | — [1255| —| 45 
80|52| H. 02.1091 |29. IX. 0638| WNW von Elbe-F.-8.I, |ı— | 27 | 28 | +1| — | — [132 | —| #[/12 
NW von der '"Till-Boje 
8153] E. 02. 922°|15. XT. 03) 540. 517 N 3% 497° © — | 27 | 28 | 41 150 |NW.W] 179 |— | 5/29 
S von der Dogserbank 
82|54| D.H.03.413 |29. III. 04 | 52° 40’ N 3° 45’O, Östrand — | 25 | 27 | +2 |180 |Wn.SW| 313 — 10/13 
der Braunen Bank 
83[55| H. 02.1044 | S. V. 04 S Sm von Spiekeroog — | 26 | 30 | 44| — | — |353 ‚—|11[/23 
8456| H. 02.1057 |13. V. 04) 12 Sm OSO von Helgoland | — | 24 | 25 | +1| — — (35 
85157] H. 02. 895 |24. V. 04, SO von Helgoland — | 23 25 2 | — — 1 369 I 1| 04 
86|58| H. 02. 890 |1.VII. 04 S Sm SSO von Helgoland | 24 | 28 | 29 | +1| — | — [407 | 1) 112 
Versuch 15. 2 LO 
Ort: 10 Sm SO von Helgoland. 
Ausgesetzt: 475, wiedergefangen: 66 Schollen, also 13,9°/,. ?) Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Barkasse der Anstalt. 
18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 cm 
| 3 | 6 |23|62| 65| 72| 9114749) 29] 12] 12 4] 
en 3 | 4 5 8 7 8 MEERE BETEN 
87| 1[D.H.03.136|25. V. 03| 5 Sm SO von Helgoland | 26 | 26 26 0 — u 1/1-|-|1 
88 21 D.H.03.153|25. V. 0383| 6 Sm SO von Helsoland | — | 27 a7 0) — | - 17, — 81 
89] 3] D. H. 03.409 [25. V. 08 | 6 Sm SO von Helgoland | — | 25 | 25 0 _ _ 1|1-|\—|1 
90] 4] D. H.03.469|25. V. 03| 6 Sm SO von Helgoland | — | 23 | 23 0 u I I=ll—| il 
91] 5] D. H. 03.354 |26. V. 03| 7 Sm SO von Helgoland | 26 | 27 | 27 0) _ — it |) Il 
92] 6] D.H.03.132]28. V. 03 | Zw. Helgolandu.Cuxhaven | 27 | 24 — — — a |==|l==|l 8 
93] 7] D.H. 03.315 |28. V. 03 | 10 Sm SO von Helgoland | — | 22 | 22 0 — — I) © 
94| 8S|D. H. 03.436 |28. V. 03 | 10 Sm SO von Helgoland | — | 25 | 25 ) — | — 3 ||| 8 
95] 9|D.H.03. 51|30. V. 03| 6 Sm SO von Helgoland | — | 28 | 28 0 — 2 — 5 == ||—|| 5) 
961 10] D. H. 03. 367 | 30. V. 03 | 5 Sm OSO von Helgoland | — | 21 21 0 —_— | — >= ||| 5 
37) 11|D. H.03.146| 3. VI. 03 | 10 Sm SO von Helgoland | — | 21 21 0 — | 9 I|—|—|9 


!) Schwanz lädiert. 
?) Bis Ende April 1905 wurde noch eine weitere Scholle zurückgeliefert, so dass also 67 oder 14,1°/, zurückkamen. 
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mi 
[807 


.143 | 19. VI. 03 | 19 Sm SSW vor Helgoland | — 


wm wm m 
1 
IN —i 
- 
2 


1 3 | 4 5 | 6 zes 9 0 | ıu ] 
I I 

98] 12 03. 260 |vor3.VI.03| 6 Sm SO von Helgoland || 4a 3 | -—ı| - | — 

99] 13 03.495| 3. VI. 03 | 10 Sm SO von Helgoland | | 0 | —- | — 

100] 14 03.294| 5.VI.03 | 4 Sm SO von Heleoland | — | 24 | 24 | 0 | — 

101| 15 03.198] 6. VI.03| 8 Sm SO von Helgoland | — | 25 | 25 0 _— 1 

102] 16 03.219| 6. VI. 03| S Sm SO von Helgoland | — | 22 | 22 0 — | — 

103] 17 03.616| 9. VI.03, 6-7 Sm SO von Heleoland | | 3535| —1| — | — 

104] 18 03. 88| 12. V1.03 | 6 Sm SO von Helgoland | — | 24 | 24 0 u 

105] 19 03.138] 12. VI.03 | 6 Sm SSO von Helgoland | — | 29 | 29 | 0 — | — 

106[ 20 03.176| 12. VI.03 | 6 Sm SSO von Helsoland | — | 26 | 26 0 = | = S 
107] 21 03.388 | 12. VI.03 | 6 Sm SO von Helgoland | — | 23 | 23 0 —ı = S 
108| 22 03.416 | 13. VI.03 | 6 Sm SO von Helgoland | 3 | 3| 0|—- | — g 

0 27 | 22 0 z 
i 2 


2. VI. 03 | 15 Sm SSO von Helsoland | — 


SE38383 


TFLEFEEEEFERFEREEEEEEEEEFEEECCCCET 


.485 ]29. III. 04 | N vom Weser-F.-S. | = 


| | 
3.453 | 15 VI. 03 | ca. 10Sm SSO v. Helgoland £ = —- 
3% 8. VI. 03 SSO von Helgoland — 1.26 | — | — — | — 
24 | 24 0 —| 
ag E28 oe 
3.466 | 24. V1.03| 3 Sm NW v. Elbe-F.-S. I | — | 24 | 24 0 =|ı = 
3.482| 24. VI. 03 |4-58m Oz8b.80zO v.Heleol.. -— | 4 || 0o| —- | — 
115] 29 03.403 |25. VI. 03) 6 Sm SO von Helgoland || 7 |7  0o|- | — 
116] 30 03. 57128. VI. 03| 7 Sm SSO von Helgoland | — | 29 | 30 ı 1411| — | — 
117131 03. 59|28. VI. 03| 6 Sm SOzO von Heleoland | --| a | #4 | ol - | — 
118] 32 03.142128. VI. 03 | 5 Sm SSO von Helgoland | 31,93 23 0 — — 
119] 33 03.435 | 28. VI. 03| 6 Sm SO von Helsoland | - 26 | 26 0 — 
12013 03. 9230. VI. 03 | Zwischen Elbe u. Helgoland | — | 24 | 24 0 = = 
121|55 03.373 130. VT. 03 | 5-6 Sm SO von Helgoland In 22 22 0 
122] 36 03.500130. V1.03|) 4 Sm S von Helgoland — OA 0 
123|37 03.114| 5.VII.03 | 7 Sm SSO von Helgoland | — | 28 | 28 | 0 
124] 38 03.208| 5.VII.03 | 7 Sm SSO von Helgoland al on: 25 1) 
125[ 39 H. 03.347 | 5.VIL.03| 7 Sm SSO von Helgoland | — | 24 | 24 0 
126] 40 H. 03.165] 13.VIl.03| S Sm SO von Helgoland | — | 23 23 0 
127141 H. 03. 383 | 14. VII. 03 | 12 Sm SOzS von Helgoland | — | 23 23 0 
125] 42 H. 03.441 | 14.VII.03 | 12 Sm SOzS von Helgoland | — | 24 24| 0 
129[43| D. H. 03. 646 | 23.VII.03 | 6-7 Sm SO von Helgoland | — | 25 | 25 0 
130]44| D. H. 03.255 |28.VIIL.03| 6 Sm S von Helgoland | —| 2 | 3 | + 
131[45| D. H. 03. 237 |10.VILL. 03,2 Sm WNW v. Elbe-R.--S.I,| — | 25 | 25 0 
N von Weser Till-Boje 
132] 46| D. H. 03. 398 |20.V III. 03 - 25 | = = —_ = 
133[47| D. H. 03. 125 30. VIII. 03) Südliche Schliekbanık | — | 23 | 25 0 | 115 | NW 
134[48| D. H. 03. 261 | 18. IX. 03 | 54° 13’ N 4°2'0.SW von) — | 25 | 25 0 1140 | WW 
| Puzzle-Hole | | 
135[49] D. H. 03. 442 [v0r29.IX.03/ca. 10 Sm SW von Helgoland 26 | 23 | 23 0 —ı ll — 
136/50) D. H. 03.233 | 6. X. 03) 55° 10° N 6° 10' ©. Südl.| — | 29. | 32 | +3 | 95 | NNW 
Schliekbank 
137|51| D. H. 03.245 |29. X. 03 | Tail-Ende der Doggerbank | — | 29 | — | — [150 NW 
| ungefähr 55° 30’ N 4° 30° O | 
138|52] D. H. 03.338 | 2. II.04| 16 Sm NW v. Maas-E.-S. |29 | 28 | 28 0 [220 |WusW 
139] 55] D. H. 03. 454 |vor 21.11.04 15-20 Sm SW v. Helgoland | — | 24 2333| +1| — == 
140] 54] D. H. 03 29, 8302 Eu 


!) Schwanz lädiert. 
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ı 2] 3 | 4 Su SZ TER Rele 
| | 
141|55| D. H. 03. 460 | vor2.IV.04| 10-12 Sm N v. Weser-F.-S.| — | 25 | 25 0 — | 312) — 10 ,12]|S 
1421 56| D. H. 03.186 |14. V. 04 | 18 Sm SSO von Helgoland | 26 | 26 | 27 | +1| — | — | 354 |—|11/24[S 
143| 57| D. H. 03.203 |14. V. 04 | etwa5 SmOv. Weser-F.-8.| — | 24 | 26 | +2 | — | — | 354 |—-[|11|24| 2 
144] 58| D. H. 03. 358 | v0r16.V.04| SSO von Helgoland —217252 025 0 — — | 356 |—|11)26|S 
145|59| D. H. 03.250 |24. V. 04| SO von Helgoland |22| 23 | 25 | +2 — 1 365 | 1) | 188 
146|60| D. H. 03.301 | 4. VI. 04 | NzO von Helgoland, WzS | — | 26 | 31 | +5 | 28 | N [375 | — /10D 
| von Amrum L.-T. | 
147|61| D. H. 03. 174 | 11. VI. 04 | NO von Helgoland, WSW | 18 | 28 | 28 0 30 | NN | 382 | 1|—17|D 
| von Amrum L-T.? 
148| 62] D. H. 03. 283 | 15. VI. 04 )53050’N 700'OvorNorderney — | 24 | 31 | 7 | 40 | w | 386 |, 1|— 21]? 
149| 63| D. H. 03. 866 |20. VI. 04 | 15 Sm S von Helgoland | 35 | 27 | 29 2| — | — [391 | 1/—|26[8 
150|64| D.H. 03.428| 5.VIL.04| 5 Sm SO von Helgoland | — | 26 | 27 | +1] — | — |406| ı| ı/11ls 
151|65| D. H. 03. 410 |11.VII.04 | 8 Sm SW von Helgoland | 37 | 4 | a | +43| - | — [a2] 1) ı ı1z[s 
| 29 | 13 [155 | N [472 | 1| 3/171D 


152] 66| D. H. 03. 366 u x 03 56° 30° N 6° 30°’ © kleine | — || 26 
| Fischerbank | | 


Versuch 14 und 15 sind als örtlich und zeitlich gleichwertig auf der Karte und auf der Textfigur I 
zusammengefasst. 


Es fällt auf, dass von Nr. 14 18 °%,, von Nr. 15 aber nur 13,9 %,, also 4,1 %, Schollen weniger 
wiedergefangen sind. Das Wetter war Ende Mai 1903 ruhig und beständig, die Temperatur war 2" pm am 
20. Mai etwa 24/,° ©. niedriger als am 25. Mai, aber an beiden Tagen unter dem Mittelwerte, also nicht 
besonders hoch. Den Grund dieses verschiedenen Ergebnisses der beiden Aussetzungen vermag ich nicht zu 
erkennen. 


Nur bei einigen wenigen der von den Versuchen 14 und 15 wiedergefangenen Schollen fehlen nähere 
Angaben der Umstände des Fanges. Die weitaus überwiegende Anzahl ist nach längerer oder kürzerer Zeit 
in der Nähe von Helgoland bis etwa 12 Sm. entfernt wieder gefangen worden. Diese Schollen sind auf der 
Karte II durch kleine blaue aufrechte Kreuze markiert. Das Fanggebiet ist mit blauer Punktierung um- 
randet. Näheres ergibt die Textfigur I. Die meisten Schollen sind darnach in nordwestlicher und westlicher 
Richtung und zwar in den der Aussetzung folgenden Monaten zwischen Helgoland und dem Festland, später 
weiter in der See wiedergefangen worden. 


Ende Mai 1903 wurde zwischen Helgoland und der Elbe von einer grossen Flotte Finkenwärder und 
Blankeneser Fischkutter gearbeitet; sie fingen naturgemäss eine grosse Anzahl der vor kurzem gezeichneten 
Schollen wieder. Diese Tiere haben für uns wenig Interesse. 


Einige Worte über die Schollenfischerei bei Helgoland. Bekanntlich beginnt 
im Frühjahr die Schollenfischerei der Elbfischer ausser bei Borkum in erster Linie an der holsteinischen Küste 
und zieht sich dann längs der Küste südlich, eine Zeit lang wird östlich von Helgoland gefischt, dann süd- 
östlich und allmählig trifft man die Schollenfischer immer mehr westlich an. Da die Fischer selbstverständlich 
stets die Fischgründe aufsuchen werden, auf denen die Fische am dichtesten stehen, so kann man aus der 
Verschiebung der Flotte schliessen, dass die Schollen von Hornsriff südlich und endlich westlich fortwandern. 
In der Zeit, in welcher die Fischer von der Elbe aus an die holsteinische Küste gehen, um dort auf Schollen 
zu fischen, sind südlich und südöstlich von Helgoland keine nennenswerte Züge zu machen. Vor der Schollen- 
fangzeit, schon vom Herbst an durch den ganzen Winter hindurch sind in der ganzen Umgebung von Helgo- 
land nirgends wertvolle Fänge von Schollen zu machen. Ich bin in den Herbst- und Wintermonaten nach 
den verschiedensten Richtungen und in recht wechselnder Entfernung von der Insel mit der Barkasse der 
Anstalt gewesen, um Schollen zu fischen, ich habe aber stets nur einzelne Stücke erbeutet und an Stellen, 
wo im Mai das Netz in kurzer Zeit gefüllt war mit einer reichlichen Menge von Schollen, habe ich dann oft 
kein einziges Tier gefangen. Das Barkassen-Trawl fischt scharf und ich glaube nicht, dass die Schollen im 
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‚gez.v. Hermann Bolau. 


Textfigur I. In den Kreis sind die Versuche 14 und 15 zusammengezogen. Kleine schwarze 
Punkte stellen Fangplätze einzelner Schollen dar, die weniger als einen vollen Monat in Freiheit waren. Die 
übrigen Fangplätze von gemarkten Schollen sind durch Linien mit dem Kreise verbunden. Jeder Pfeilstrich 
an den Verbindungslinien bedeutet einen vollen Monat des Freilebens. Die Ziffern sind die laufenden Nummern 
‚der Schollen, 
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Winter bei Helgoland vorhanden sind und sich in den Grund eingeschlagen haben. Selbst wenn die Tiere 
sich so tief in den Sand eingeschlagen hätten, dass das Trawl über sie wegginge, so müsste man doch wenigstens 
einige Tiere fangen auf Gründen, wo später tausende in ganz kurzer Zeit erbeutet werden. Ich glaube, und diese 
Ansicht vertreten zum Teil auch die Fischer, dass die Schollen im Herbste fortwandern und erst im Frühjahre 
wiederkehren. Dass sie wandern, geht, wie oben gesagt, auch aus der Verschiebung der Fischerflotte während 
der Hauptfangzeit hervor. Alle diejenigen Schollen, welche ausserhalb dieser Hauptfangzeit an mich zurück- 
kamen, waren draussen in der Nordsee gefangen. (Vergl. Textfigur I.) Ich komme darauf unten zurück. 
Auch als ich im August 1904 mit dem Finkenwärder Motorkutter in See war, um Schollen in grösserer An- 
zahl zu zeichnen, konnten wir trotz wiederholter Versuche nirgends in der weiteren Umgebung Helgolands 
grosse Schollenfänge machen, wenn die Tiere auch in geringerer Zahl noch vorhanden waren. Im August 1904 
und später wurden zwischen Helgoland und der Elbe besonders grosse Mengen von Seezungen gefischt, aber 
auch bei dieser Fischerei wurden wenig Schollen erbeutet. 

Wenn man die Tabelle 14 betrachtet, so sieht man, dass im Mai 1903 20, im Juni 24, im Juli 5, 
im August 1 und im September 2 Schollen wiedergefangen wurden. Die nächsten drei Tiere wurden bei 
Helgoland erst im Mai 1904 und dann 1 im Juli 1904 zurückgeliefert. In der ganzen Zeit vom Oktober bis 
April wurde kein einziges Tier gefischt. 

Tabelle 15 zeigt ähnliche Verhältnisse. Es gelangten zurück im Mai 1903 10, im Juni 26, im Juli 8, 
im August 2 und im September 1 Scholle, dann wurde bis Ende März keine gezeichnete Scholle mehr ge- 
fangen, im März 1904 kamen 2 aus der Umgebung von Helgoland zurück, im April 1, im Mai 4, im Juni 4 
und im Juli 2. 

Ausser den zahlreichen bei Helgoland wiedergefangenen Schollen sind ferner noch 13 Tiere gefangen 
worden, welche sich mehr oder weniger weit entfernt hatten. Der Fang dieser Tiere fällt, wie ich schon oben 
betonte, in die Zeit, in welcher bei Helgoland wenige oder garkeine Schollen erbeutet wurden. Es drängt sich 
der Gedanke auf, dass diese Tiere von Helgoland mit allen übrigen fortgewandert sind, und bevor sie mit 
ihren Genossen nach Helgoland wieder hinanwandern konnten, draussen an verschiedenen Stellen der Nordsee 
in ein Netz gerieten. 


Im Juli 1903 wurden die Schollen 73 und 75 gefangen, erstere 25 Sm W von Helsoland, die andere 
am Nordrand des Austerngrundes etwa SO Sm NW. Im August 1903 wurde Scholle 133 auf der Südlichen 
Schlickbank in etwa 115 Sm Entfernung gefangen, im September kam keine Scholle zurück, im Oktober 
wurden die Schollen 136 von der Südlichen Schlickbank, etwa 95 Sm. vom Aussetzungsort, und 3 Wochen 
später 137 von der Ostkante des Tail des Doggers, 150 Sm entfernt, zurückgeliefert. Mitte November wurde 
Scholle 81 auf dem Süd-Schillerund an der Ostkante des Doggers, 150 Sm entfernt, gefangen. Dann folgte 
eine Pause bis zum März 1904, in dem 2 Schollen, 138 und 82, erbeutet wurden. Diese beiden Tiere sind 
die interessantesten. Sie waren 9, bezw. 10!/, Monate mit der Marke in Freiheit. Scholle 82 wurde am 
Ostrande der Braunen Bank gefangen und befand sich in ungefähr 180 Sm Entfernung von Helgoland, 
Scholle 138 war sogar 220 Sm entfernt, 16 Sm NW vom Maas-Feuerschiff. Leider lässt sich garnichts 
über den Weg, welchen die beiden Fische genommen haben, sagen, die Richtung, in der sie wieder gefangen 
wurden, unterscheidet sich aber von allen anderen, die sich in westlicher oder nördlicher Richtung beim Wieder- 
fang befanden. Auffällig ist auch die ungefähre Uebereinstimmung der Zeit, nach der diese beiden Schollen 
zum zweiten Male in ein Netz gerieten. Eine ähnliche Uebereinstimmung in Zeit, Richtung und Entfernung 
zeigen die beiden Schollen 146 und 147, welche beide nach etwas mehr als einem Jahre, im Juni 1904, 
28S—30 Sm N bezw. NNO von Helgoland gefangen wurden. Diese beiden Tiere sind vielleicht inzwischen 
wieder hei Helgoland gewesen und befanden sich nun auf der Rückwanderung in die tiefere Nordsee. Auf 
der zweiten Wanderung von Helgoland fort befand sich vielleicht auch Scholle 148, die mit den beiden 
vorigen fast gleichzeitig von Norderney zurückgeliefert wurde. Auch von der letzten Scholle der Aus- 
setzung 15, 152, liegt eine ähnliche Annahme nahe, das Tier wurde Anfang September 1904, also nach 
reichlich 1'/, Jahren, 155 Sm N auf der kleinen Fischerbank gefangen. 

Bei den beiden Versuchen 14 und 15 tritt es deutlich zu Tage, dass das erlangte Material viel zu 
gering ist, um begründete Schlüsse über die Wanderungen der Schollen zu ziehen. Man hätte viel mehr- 
Schollen aussetzen müssen, dann wäre es vielleicht gelungen, die fehlenden Zwischenstationen zu finden. 
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Versuch 16. le NADE ERBE 
Ort: 52° 43’ N 3° 27’ O, Braune Bank. 30 m — Feiner Sand. 
Ausgesetzt: 19, wiedergefangen: 0 Schollen. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 72. 


18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 cm 
lelelslajeltlala]r]3 [2] —|—11 


Die Schollen dieses südlichsten aller Versuche wurden mit dem 50° Trawl bei ruhigem Wetter (Seegang 
und Wind SW 1) gefangen und zwar wurden alle gezeichnet, welche sich im Netze vorfanden. Da auch das 50° 
Trawl verhältnismässig leicht fischt, so glaube ich sicher, dass die Tiere äusserlich unverletzt waren, ob sie 
von der Wärme der Tageszeit, 2'/,° pm, oder sonst gelitten hatten, kann ich nicht feststellen. 


Versuch 17. 2.2.4 VEI0TE 16 9/0/3% 
Ort: 53° 33’ N 5° 26° OÖ. Vor Ameland. 26 m — Feiner Sand. 
Ausgesetzt: 9%, wiedergefangen: 0 Schollen. Aluminiumringe, 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 80. 


16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 cm 
l2151|7 j28]20| 1015 18/61/65 | 


Die Witterungsverhältnisse waren ähnlich wie bei Nr. 16. Von einem 90° Kurrenfang von etwa 300 
Schollen wurden 97 gezeichnet. Hier haben vielleicht dieselben Gründe für den Misserfolg vorgelegen, wie 
bei dem Versuch 16. 


Versuch 18. 2.32 VALI-S910. 
Ort: 53° 50° N 6° 42' O, Borkum-Riff. 25 m — Feiner Sand. 
Ausgesetzt: 88, wiedergefangen: 1 Scholle, also 1,1 °,. Aluminiumringe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 85. 
17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 3031 32 33 34 cm 
I1]2]2]#]6]6 |13| 17] a7] 3) —)5|—|— 1]--| 1] 
ıl2] 3 | 4 | 5 I nee 
153| 1| D. H. 03. 681|13. V. 04| N vom West-Ende von |12 | 25 | 25 0 | 33 | 080|294 |—| 9 /24| S 
Spiekeroog | | 


Von einem 90° Kurrenzug von über 800 Schollen wurden 88 gemarkt. Die Witterungsverhältnisse 
waren ähnlich günstig wie bei den vorhergehenden Aussetzungen. Die einzige wiedergefangene Scholle fand 
sich nach fast 10 Monaten im Netze eines Kutters aus Neuharlingersiel, 33 Sm OSO vom ersten Fangplatz. 
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Versuch 19. 25, 12% NONE 
Ort: 56° 10° N 5° 42’ O, Nördliche Schlickbank. 51 m -- Schlick. 
Ausgesetzt: 4, wiedergefangen: I] Scholle, also 25 %/,. Hartgummiknöpte. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. ®&. 
21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 cm 3 
HEEEEHEEER | 
ı |2] 3 | 4 5 Bee ee] 
| | | 
154710 HDFEL 03282 1 277SVATE 04) 550 20' N 4° 4’ O Östkante | 33 | 30 | 34 | +4 | 75 | WSW | 275 | —| 9 | 5IsD 
| der Dogger-Bank | | 
Diese Aussetzung ist ohne besonderes Interesse. 
Versuch 20. 2% IDG 19V. 
Ort: 56° 51° N 4° 0° O, Grosse Fischerbank. 56—54 m — Feiner grauer Sand. 
Ausgesetzt: 14, wiedergefangen: 1 Scholle, also 7,1 /,. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 10. 
35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 52 53 54 cm 
11J=12]212 31-3]! 1-1 —-/—/— 1] 
\ı je] 8 | 4 | 5 rITZzIETT EEE Te Te Te 
155| 1|D. H. 03. 6 | 10. II. 04 | 53045’ N 40 8’ O Austerngr. | 38 | 39 | 39 | 0 | 185 Is:w 138 - 4| 8|8D 
| | 


Diese Scholle wurde nach 4'/, Monaten 185 SzW vom Aussetzungsort wieder gefangen. Nimmt man 
an, dass das Tier auf direktem Wege gewandert ist, so ist sehr auffällig, dass es aus einer Tiefe von 56—54 m 
durch tieferes Wasser bis über 70 m, dann über den verhältnismässig flachen Dogger wieder in tieferes Wasser 
gewandert ist. Es ist wohl eher anzunehmen, dass die Scholle im Norden um den Tail des Doggers herum 
und nieht über den flachen Rücken des Doggers gewandert ist. Da es sich nur um ein einzelnes Stück 
handelt, hat man keine weiteren Anknüpfungspunkte. Auffallend ist jedenfalls auch die grosse Entfernung 
der Endpunkte der Wanderung von einander. 


Versuch 21. At 2 ON 
Ort: 570 42° N 2° 45’ O, Nordwest-Flach. 65 m — Weedgrund. 
Ausgesetzt: 18, wiedergefangen: 2 Schollen, also 11,1%, ') Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 19. 
39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 52 53 54 cm 
l1J2]21-]#12]-13 | 112) 2])-1-/-|-| 1] 
ı 2] 3 | 4 | 5 RER TER EEE] SER 
vor 
5GB EDEN 03352 F1S:TE 04 _ —| 4 41 0 — | — [144 |—| 4 |24|D 
157) 2 | D. H. 03.44 | 8. V. 04| 57° 45’ N 3° 00, O vom | 60| 41 | 41 0 — | — [225 |— | 7 \15|8D 


Nordwest-Flach 
| | 
Beide Schollen sind garnicht oder nur wenig in den 4!/, und 7!/, Monaten gewachsen. Vom ersten 
Tier fehlt eine nähere Angabe, das andere Tier war ein Männchen von 41 em, eine Grösse, in der das 


') Bis Ende April 1905 wurde eine weitere Scholle von dem Jubilee Holmen Grund zurückgeliefert, im ganzen also 3 oder 16,7 ',. 
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Wachstum wohl an und für sich nicht mehr sehr gross ist, zumal in den Monaten, in denen das Tier in 
Freiheit war. Dieses Stück ist ungefähr am Aussetzungsort nach 7!/, Monaten wiedergefangen worden. Ueber 
etwaige Wanderungen ist natürlich nichts zu vermuten. 


Versuch 22. 28. 1x. 17903. 
Ort: 57° 37’ N 4° 4' O, Grosse Fischerbank. 75—68 m — Feiner Sand. 
Ausgesetzt: 42, wiedergefangen: 6 Schollen. aiso 14,3 °/,. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 30. 
26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 35 39 40 41 42 43 44 45 46 47 458 cm 
lıls |#ej#j212|7J2aj2]1)3 2-11) 1) —| 20] 

Tl 3 | 4 | 5 Kalz 8 9 | 10 | 12 | 2 ]13 ]1@ 15 ]16 
1 | | | 

158| 1] D. H. 03.72 |5-7 XT.03 | 56° 39’ N 4° 97 O, Grosse |46| 34 33 1 60| S | | y1I2D 
|  Fischerbank | ai) 

159| 2| D.H.03.58 | 10. I. 04 | 5706’ N 6° 28’ O, Öst-Ende |48| 37 au 0 85 | S00 | 104 |— | 314 | D 
| der Jubilee Holmen Bank | | | 

160| 3| D.H. 03.79 | Ende I.04| 56° 30° N 6° 15’ O, — | 36 ala | MM) 100| S08 | 125 |—-| 4 5|D 

Tarbot-Bank | je 
161| 4| D. H.05. 60 |30. IV.04| 1 Sm SW von der Glocken- ı3| 27 | 27 | o | ıs08 0 [aa |—| z/ als 
boje Graadyb | | | | 

162] 5] D.H. 03.51 | 14. VI. 04| 4 Sm W von Ringbjerg B. |13| 30 32 | +2 | 177150 | 259 |— | 819 | S 

163] 6| D. H. 03.59 |16.VIIIL.04| 56° # N 5° 10’ O, Nord-|46| 32 36 | +4 | 100| SzO | 322 | — 10 122 D 
| rand vom Tail der Dogger- | | | 
bank | IMaa)ı 

Die Aussetzung dieser 42 Schollen ist eine der interessantesten, da über 14°, derselben in ver- 


schiedenen Zeiten wiedergefangen wurden und weil ein Blick auf die Karte II den Anschein erweckt, als sei 
hier in der Richtung der zurückgelesten Wege eine gewisse Tendenz vorhanden gewesen. Es herrscht eine 
südliche und südöstliche Richtung vor. Die erste Scholle wurde nach einem Monat 60 Sm südlich vom Aus- 
setzungsorte wieder gefangen. Es liest nahe, anzunehmen, dass diese Scholle bei einer weiteren Wanderung 
an den flachen Rand des Doggers gelangt wäre und sich dann nach Osten gewandt hätte; sie würde dann 
vielleicht auch in südöstlicher Richtung vom Aussetzungsort angetroffen worden sein. Diese Annahme ist 
durch nichts bewiesen, aber nach der Configuration des Bodens ist sie plausibel. Die zweite Scholle geriet 
nach 3'/, Monaten auf dem, ‚Jubilee Bank genannten, nordöstlichen Ausläufer der Kleinen Fischerbank in das 
Netz eines englischen Fischdampfers. Die folgenden drei Schollen sind in SOzS-Richtung wiedergefangen und 
zwar ist die erste in 125 Tagen 100 Sm, die zweite und dritte in 214 bezw. 259 Tagen 190 und 177. Sm weit 
gelangt. Die letzte Scholle wurde nach 10'/, Monaten am Tail des Doggers 100 Sm SzO vom Aussetzungs- 
ort erbeutet. Vielleicht handelt es sich auch darum, dass die Tiere im Frühling an der dänischen Küste waren, 
dann fortwanderten und später zurückgewandert sind. 


Versuch 23. a DS LENDER 
Ort: 56% 32 N 6° 17’ O, Tarbot-Bank. 45 m — Grober scharfer, später feiner Sand. 
Ausgesetzt: 8, wiedergefangen: 0 Schollen. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 36. 


28 29 30 31 32 33 34 35 em 
BRBEISEIEDEI 
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Versuch 24. a 1 OR 
Ort: 56° 29° N 6° 1’ O, Tarbot-Bank. 30 m. 
Ausgesetzt: 40, wiedergefangen: 0 Schollen. Hartgummiknöpfe 
Re der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 37 
24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 45 44 45 46 47 48 49 50 51 cm 
1-12 [2|6|2]8]2]1]1]<])2]2]3]5 2] II 2 30 


| 


Die 8 Schollen des Versuches 23 sind mit dem 4 mm Trawl, die 40 Schollen von Nr. 24 mit dem 
grossen 90' Trawl bei ruhigem Wetter gefangen worden. Bei Nr. 23 habe ich im ‚Journal ausdrücklich ver- 
merkt: „Tiere sehr frisch“ und bei Nr. 24, wo ein Gesamtfang von 49 Tieren vorlag: „Fang war ausser- 
ordentlich rein“, d. h. es war nur wenig, „kaum zwei Hand voll“ Beifang in dem S Körbe grossen Fang vor- 
handen, welcher die Tiere beschädigen konnte, sondern es war ein fast reiner Fang von Fischen. Man hätte 
danach erwarten sollen, dass von den 48 gemarkten Schollen von den Versuchen 23 und 24 einige wieder- 
gefangen würden. Woher das gänzlich negative Resultat stammt, ist nicht festzustellen, vielleicht hatte die 
warme Witterung die Tiere mehr geschwächt, als es schien. 


Versuch 25. %, 2TIE US 
Ort: 5 Sm NWzN von Helgoland. Schlick. 
Ausgesetzt: 27, wiedergefangen: (0 Schollen. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Barkasse der Anstalt. 
17 18 19 20 2122 23 24 25 26 27 28 29 cm 
BORBEBDEEREINE 


Es sind nur wenige, 27, Schollen ausgesetzt in einer Zeit, in der von der Elbe wenig gefischt wird. 
Das Wetter war am 9. XI. gut, Windstärke 2—3. Bei der geringen Zahl der ausgesetzten Tiere ist es aber 
nicht weiter wunderbar, dass bislang kein Stück zurückkam. 


x 


Versuch 26. 139 SO TAEzEIN TO 
Ort: 9-10 Sm SO von Helsoland. Schlick. 
Ausgesetzt: 35, wiedergefangen: 0 Schollen. !) Hartgummiknöpfe. 


Grössen-Analyse der markten Schollen. Barkasse der Anstalt. 


gem 
17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 cm 


2213116) 1757768 1187,52 E50 010 HI! 


Die Bemerkungen zur Aussetzung 25 gelten auch bei der Aussetzung 26. 


*) Mitte Oktober 1904 wurde ein Stück gefangen, Fangort unbekannt. 
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Versuch 27. IE SRRIZIEI 0 
Ort: 55° 45' N 5° 30° O, Südliche Schliekbank. 56 m — Schlick. 
Ausgesetzt: 8, wiedergefangen: 0 Schollen. }) Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 15. 
2982.002182812353 0131323334352 363738. 39 AN FE FF IST EI 52 359Rem 
Versuch 28. 12, AHA EINE. 
Ort: 56° 56° N 3° 12° O, Grosse Fischerbank. 66 m — Sand. 
Ausgesetzt: 7, wiedergefangen: 0 Schollen. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 31. 
38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 4950 ..... 57 cm 
IReRerEei- Se -H- 1 
Versuch 29. 12. III. 1904. 
Ort: 57° 19 N 2% 0' O, Grosse Fischerbank. 81 m — Ganz feiner Sand mit Schlick. 
Ausgesetzt: 2, wiedergefangen: 0 Schollen. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 32. 
DR: 54 cm 
Klnel | ie | 


Versuch 30. 132017219044 


Ort: 56° 58° N 4° 29' O, Grosse Fischerbank. 62 m — Feiner Sand. 
Ausgesetzt: Il, wiedergefangen: 0 Schollen. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 34. 
52 cm 
Versuch 31. 14. III. 1904. 

Ort: 56% 25° N 5° 20° O, Nördliche Schliekbank. 53—51 m — Feiner brauner Sand. 
Ausgesetzt: 6, wiedergefangen: 1 Scholle, also 16,7 %. ?) Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 355. 

26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 cm 

Da EnEeREFerN 

ı la 3 | 4 5 Tiere 


| 
ı [16 D 


164| 1 | D. H. 03. 247 | 29. IV. 04 550 56° N 50 30° 0 Südliche 40 | 32 | 30 -2| 30 Ss | #6 | — 
| | 


Schliekbank | | 


1) Im November und Dezember 1904 wurde je ein Stück wiedergefangen, ersteres am Westrande der Südlichen Schlickbank, 


letzteres nicht weit vom Aussetzungsort. 
2) Ein weiteres Stück wurde vor dem 17. November 1904 gefangen, Fangplatz unbekannt. 


13 


10 


Al Hermann Bolau, Die deutschen Versuche mit gezeichneten Schollen. 


OMi:29020257 


Au 


Versuch 32. 


N 5° 20’ ©, Nördliche Schliekbank. 


wiedergefangen: 0 Schollen. 


Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. 


Ort: 560 28° N 5° 57° ©, Tarbot-Bank. 
Ausgesetzt: I, wiedergefangen: 0 Schollen. 


Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. 


Ort: 56° 33’ N 6° 4’ ©, Tarbot-Bank. 


Ausgesetzt: 36, wiedergefangen: 6 Schollen, also 16,7 °/, !) 


ısgesetzt: 2, 
DIESER SKen 
TErEr 


Versuch 33. 


25 cm 


Eu 


Versuch 34. 


35—42 m. 


Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. 


26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 cm 


35 m — Grober Sand. 


14. III. 1904. 


53-51 m -- Feiner brauner Sand. 


Hartgummiknöpfe. 


Poseidon J.N. 4. 


14775169704 


Hartsummiknöpfe. 


Poseidon J.N. 42. 


14. 111. 1904 


Hartgummiknöpfe. 


Poseidon J.N. 49. 


le] 3 BER 5 Zar 9 Jo] uf. |8]ı]0J]1 

165] 1| D. H. 03. 262 | 23. IV. 04 | 56° 40’ N 6° 307 ©, Kleine | —| 40 | 41 | +1 | 15 (0) 40 |— | 1110 |°D 
Fischerbank 

1661 2| D.H.03.289 |28. V. 04 | 9 Sm W von Kjergaard B., |11| 35 | 35 0 8 ISO | 75 |—| 2/15 |S 
N von Hornsriff 

167| 3| D. H. 03. 265 |5. VII. 04| 56° 6° N 5° 10' O, 48| 29 | 32 | +43 | 40 | WSW I 113 |—- | 3123 ISD: 

\ Nordrand des Tails der 

Dosgerbank 

168] 4| D. H. 03. 290 115. VIII. 04| 56° 26’ N 60 45’ O, SW- |40| 34 | 39 | +5 | 25 |OSO| 154 |— | 5| 4 |2D 
Ende der Tarbot-Bank 

169| 5| D. H. 03. 271 |vor 1.IX.04 — — | 29 _ — | — | — 170 |—| 520 I|?D 

170] 6| D. H. 03. 267 |20. IX. 04 — —| 28 3l 431 —- | — 190 |—| 610 | D 

!) Durch den Fang von 5 weiteren Schollen erhöht sich bis Ende April 1905 der Prozentsatz auf 30,6 °/,, Die Daten 


dieser Schollen sind: 3. X. 04, 55° 40’ N 5° 40' O Mitte der Südlichen Schlickbank; vor 15. II. 05, Fangort unbekannt; 25. II. 05, 


56° 31° N 4° 31° N West-Ende der Nördlichen Schlickbank ; 


vor 


27. III. 05, Fangort unbekannt. 


1. III. 05, 54° 52° N 6° 6° N Süd-Ende der Südlichen Schlickbank; 
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Versuch 35. 116. IT 19704: 
Ort: 570 25° N 7° 48 O, Skagerak. 73 m — Sand. 
Ausgesetzt: I, wiedergefangen: 1 Scholle, also 100 °/,. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 65. 
37 cm 
=] 
ıl2] 3 | 4 5 BIER 8 9 | wo I u [oT] BJ] 1 5] ı6 
| T 
| | | | | 
171| 1|D.H. 03.296 |13. V. 04| 12 Sm WNW von Hirshals,| — | 37 |30,7?2| 2? 60 | © 58 (| 1128| S 
| Skagerak a | 
| | 
Versuch 36. 17.210 02 17904 
Ort: 56. 35N 70870, 33,5 m. 
Ausgesetzt: 6, wiedergefangen: | Scholle, also 16,7 %,. ') Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 66. 
DB 2 22T an 63 cm 
BERERDEDESEEE 
ul 3 | 4 2 SIT FT za 
| u. 
| | | R 
172| 1| D. H.03.300| 9. V. 04 | _ —|30| —- | - |I- | —- | 53 I—-|1]23]8S 
| re] | Bl 
Versuch 37. 1 a a a RK 
Ort: 56° 8 N 5° 55’ O, Nördliche Scehliekbank. 47,5 m. 
Ausgesetzt: 4, wiedergefangen: 1 Scholle, also 25 °/,. Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 80. 
Sig ho BR ae 0 ed Re 
11-111 — 1-1 


ı le] 3 | RER EI 7 0 TEE ET RESET 
ı23lı |D.H.03.304| vor | = ll. 22.21 9* = w ca.38 | ı| sle 
25.IV. 04 | | | | | 


Versuche 25—37. Alle diese Versuche sind auf der Märzfahrt 1904 des „Poseidon“ vorgenommen 
worden. Es handelt sich mit Ausnahme des Versuches 34 immer nur um einige wenige oder einzelne Stücke. 
In diesem nördlichen Teil der Nordsee haben wir stets nur einige Schollen gefangen und alle ausgesetzt, welche 
lebenskräftig erschienen. Von im Ganzen 74 ausgesetzten gelangten 10 Schollen oder 14,3 %, wieder in unsere 


1) Eine weitere Scholle, 2. X. 04, Nord-Ende der Südlichen Schliekbank, erhöht die Zahl der wiedergefangenen Schollen 
auf 2, also 33,3 %/,. 


106 Hermann Bolau, Die deutschen Versuche mit gezeichneten Schollen. 


Hände und zwar waren die Versuche 27—30 negativ, von Versuch 31 wurde ein Tier nach 1'/, Monaten 
30 Sm südlich, auf der Nördlichen Schliekbank von einem Fischdampfer zum zweiten Male gefangen. Ver- 
such 32 und 33 ergaben bei zusammen drei ausgesetzten Tieren einen negativen Erfolg. 

Vom Versuch 34 wurden 16,7%, oder 6 von 36 ansgesetzten innerhalb der nächsten 6!/, Monate 
wiedergefangen. Von zwei Tieren fehlen nähere Angaben. Zwei der Schollen, welche mit genauen Daten 
zurückkamen, 165 und 168, waren in der Umgebung des Aussetzungsortes geblieben, ein Tier, 166, wurde an 
der dänischen Küste wiedergefangen, und 167 am Tail des Doggers. Diese beiden Fangplätze liegen SO bezw. 
40 Sm vom Aussetzungsorte entfernt. 

Im Skagerak, Versuch 35, wurde nur eine einzige Scholle gezeichnet. Diese wurde nach fast zwei 
Monaten 12 Sm WNW von Hirshals, also etwa 60 Sm östlich, wiedergefangen. 


Bei den zwei wiedergefangenen Schollen der Versuche 36 und 37 fehlen nähere Angaben. 


Versuch 38. 1282 E22 97023 
Ort: 550 33" N 7° 14° ©, Hornssiff. 30—26 m Sand. 
Ausgesetzt: 6, wiedergefangen: 1] Scholle, also 16,7 %,. Hartgummiknöpfe 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 81. 
23 24 25 26 27 28 29 30 3132 ....... 55 cm 


FRBEFEESFEDFeee 


ıl2] 3 | 4 WEITE zn 
174 mean 55045 N 70 30'0, N von | — | 2 |24|D 
| 


SR 


so 84 | _ 
IB] 


Hornsriff 


Von 6 ausgesetzten Schollen wurde 1 nach fast 3 Monaten 15 Sm NO vom Aussetzungsorte wieder- 
gefangen. 


Versuch 39. 1 JUTE IDOL 
Ort: 550 21,5’ N 7° 46° ©. Hornsriff. 23 m — Feiner Sand mit femem Schill. 
Ausgesetzt: 8, wiedergefangen: 4 Schollen, also 50 %,- Hartsummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 90. 


2223 24 25 26 27 2829 30 em 
lıl-/1lı]ılılıl al 


2] 3 Br 5 | 6 


175| 1 | D. H. 03. 317 |22. IV. 04 | 10 Sm WSW von der 26 
Glockenboje Graadyb 
176] 2 | D. H. 03. 315 vor 550 12’ N 80 5’ 0, Sylter | 16 

18. V. 04 Innengrund 
177) 3 | D.H. 03.314 |27. V. 04 | 5 Sm SW von Cancer 13 
Hornsriff 
178] 4 | D.H. 03.318 | 15. VI. 04| 6 Sm SO vom Vyl-F.-S. | 18 


7 8 I 8 ] w 1 | 22 |13 ]1 | ]16 


oo 
oO 
» N w 
m 
— 
_ 

| 
oo 
St 

| 
Pt 
Qu 
[07] 
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Versuch 40. 1 Ur u 0 0 Be EZ > 
Ort: 55° 16,5’ N 7° 47,5’ O, Hornsriff. 23 m — Feiner Sand mit kleinem Schill. 
Ausgesetzt: 170, wiedergefangen: 54 Schollen, also 31,8 %/,.') Hartgummiknöpfe. 


!) Bis Ende April nn foleten noch 4 weitere Schollen, die Gesamtsumme wäre also 58 Stück oder 34,1°/,. Diese 4 
Schollen wurden gefangen: . XI. 04, 56° 0° N 5° 30' O, Südende der Nördlichen Sehlickbank; 25. X. 04, 6 Sm WN W vom 
Sylter Leuchtfeuer; einige ns vor 26. X. 04, Fangort unbekannt; 5. IV. 05, 16 Sm W von Rothe Kliff. 


Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 91. 
14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 cm 
U ]—121213 10) [6 [13[13| 9 |1ul17]ısjaalıs|s|7 | 3] 3] 1 | — 1| 
1:1 3 BEE 5 zer 
179| 1| D. H. 03.342 III. 04 | 55013’ 7048’ O, Hornsriff De 34. 9a I lenr | len 
180| 2| D. H. 03. 370 |v.26. II.04 = 1.301 30 | 0% 15 | — lese Salem 
181| 3|D. H. 03.457 | 24. III. 04| S Sm S vom VyiF-S. |2o0| | Io -|— | 6 |—-|—|6ls 
$2] 4| D. H. 03. 326 |v. 28. III.04 == | 0) I) it || = ken I) = INT 
1853| 5] D. H. 03.428 | 28. III.04| 12 Sm SzO von Hornsriff | 22 | 28 | 29 |+1| — | — | 10 |—|—/10| S 
184] 6| D. H.03.462|28. I. 04) 12 Sm WSW von Graadyb ıs| 28 | 28 | 0 | — | — | 10 |—|-10| 
185| 7|D.H.03.366|31. I. 04| 1 Sm O vom Vyl-R-8. |20| 30 31 /+41| — | — | 13 |-|--|13|8 
186| SID. H. 03.478 | 12.1V.04 | 55° 9 N 7’40' O, Hornsriff | 20 | 29 | 39 |+10) — | — | 25 |-/—/25| D 
187| 9| D. H. 03. 368 | 14. IV.04 | 16 Sm SWzW von Graadyb' 20 | 27 ze) — — a7 | ORNS 
1ss| 10| D. H. 03.438 | 15 IV.04 | 53° 50° N 7° 15 0, querab| — | 28 | 29 | +1 | so | sw | 28 |—|— 128| < 
Norderney | | | 
189] 11| D. H. 03.362 | 16. IV. 04 | 53° 50° N 7° 15° O, querab — | 26 | 26 | 0 | 80 | ssW 29 |—| 1129| 8 
Norderney | 
190| 12] D. H. 03. 363 | 16. IV. 04 | 10 Sm WzN von | 1521.26. 1 96. nor ne all 
191| 13|D. H. 03. 451] 16. IV.04 | 15 Sm WNW v. Sylter L-T.| 22 | 3 | 33 | 0 | — | — | 293 |—|—[29|?D 
192| 141 D. H. 03. 343 | 17. IV. 04 | 1'/, Sm SO vom VyI-F.-8.|22 | 33 | 33 | 0 =: = 130. | 2] 18 
93 e D. H. 03. 372 |v.17.IV.04 = Na a ee eu 
194| 16| D. H. 03.412 | 17. IV. 04 | 6 Sm S vom VyI-F-S. |ı8| 28213541] -36| — | — | 30 I—| 1) -|8 
195| 17 D. H. 03. 448 | 17. IV. 04| 6 Sm S vom VyLE-S. |ı8| 26 | 28 |+2| — | — | 30 |—| ı/—[8 
196] 1S| D. H. 03. 354 | 18. IV. 04 — — |" er. | a8r na 
1orlıo D.H. 03. ssz|ın IV. 04 | 55017°N-7055’O,Hornsriff, a1 | 24 | 222] —2 | — | — | 32 |—| ı) 2|D 
198] 20| D. H. 03.418119. IV. 04) 14 Sm WSW von Graadyb | 22 | 26 26 0 _ — 39 ESS 
199|21| D. H. 03. 386 | 20. IV. 04 | '/, Sm NO von Glocken-| 9| 3 | — |- [- | — [3 |—| ı[ 3|8 
boje Graadyb > [17-21 
200| 22| D. H. 03.463 |23. IV. 04| S Sm NzO vom Vyl-F.-S. 122 97 |27 101 — | |a82ı ee 
201|23| D. H. 03. 435 |26. IV. 04 | Beim Vyl-F.-8. I-|25| 26 | +1] — | — | 39 |—| 1) 9, D 
202] 24| D. H. 03.458 |28. IV. 04| 20 Sm NW von RotheKtift | — | 2ı | 21 | 0 | — | — [4 |—| 1118 
3|25| D. H. 03. 334 | 29. IV. 04 | 2SmS von Cancer(Graadyb) 16 | 29 | 30 I|+1| — | — | a2 |—| ı[12[| S 
0426| D.H. 03.399 | April 04 | ca. 1 Sm NW von Lökken || 19 | — | — | 160 |NN0ndfca. 43) —| 1/13 S 
205|27| D.H. 03.341 | 1. V. 04 | 6 Sm WSW von Esbjerg |— | 29 | 30 | +1] — | — | #4 |—| 1/14] 8 
906|28|D. H.03.331| 5. V. 04 | 4 Sm SW von Sonderhö, | 16 | 26 |255 |-05| — | -- | 48 |—| 1118| 8 
Fanö | | 
207129] D. H. 03.469 | 6. V. 04 | 2 Sm W von Glockenboje | 13 | 28 | 29 | +1 | — | — | 49 |—| 1/19 S 
Graadyb | 
2081| 30| D. H. 03.403 | 10. V. 04 | 1SmS von Cancer (Graadyb)) 13.1729 30 |+1| — — 53 I—ı| 112318 
209 31| D. H. 03.397 11. V. 04 | 4 Sm NNW v. Rothe Kliff | 13 | 36 | 6 | 0 | -- | — | 54 |—| 1/24|S 
210|32|D. H.03.407 |11. V. 04 | 6 Sm WzN v. Rothe Kit? |8| 2 |2|0|1 — | — | 58 |—| 1]2418 
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ı 12] B | 4 | 5 el 7 8 TER 
| 1} 
211|33| D. H.03.329| 13. V. 04 | 8 Sm NzO v. Rothe Kit | 2 | 7 | 2 | -ıl -— | = |56 | 1 ze S 
212|34| D. H. 03. 374 | 14. V. 04 | 3 Sm S von Graadyb 12128) 29 | +1| — | — | 57 |—| 1/27 | S 
913|35[ D. H. 03.413 |15. V. 04| 20 Sm SW von Graadyb |22| 28 | 28 | 0 | — | — | 58 ‚—| 1/28] 
914|36| D. H. 03.480 |15. V. 04 | 20 Sm SW von Graadyb | 22 | 32 | 32 |, 0 — | — | 58 |—-| 128] S 
5137| D. H. 03. 382 |17. V. 04, 4 Sm SW von Graadyb 13] 24 | 24|0| | 160 |—-| 2) IS 
3s| D. H. 03.420 |26. V. 04| 4 Sm SW von Graadyb | 18 | 28 | 28 0 a2 2176902 2102289155 
2739| D. H. 03. 371 |27. V. 04| S Sm W von Kjergaard B. | 16 | 31 | 31 0 — | — | 70 |—.| 2/10] S 
918140] D. H. 03.417 |27. V. 04, 10 Sm NW von Blaavands- | 18 | 50 , 30 0 an 700 20 
L-T. 
219|41| D. H. 03. 405 | 28. V. 04 | 55°12’N 7026’O, Hornsriff | 20 | 21 | 18 ı —3| — — za I Di 
290|42| D. H. 03. 321 |29. V. 04 | 11 Sm NWzW von Sylter | 16 | 27 | 28 1 || — —_ a De 
121% | 
991|43| D. H. 03.402] 1. VI. 04| 55% S’ N 7° 56’ O, Sylter | 18 | 31 | 3l 0 — — vw || Al 
Innengrund | 
3991 44| D. H. 03.453 | 2. VI. 04 | NW von Rothe Kliff-L.-T. | 17 | 22 | 23 | t1| — | — | 76 —| 216 
293]45| D. H. 03.482 | 2. VI. 04| 12 Sm SO vom Vyl-F--8. | 19 | 23 | 25 | 1412| —  — 76 DES 
224|46| D. H. 03.423 | 7. VI. 04| 8 Sm NWzN von Graadyb | 15 | 24 | 24 0 — I — 81 | — ir 221 
995|47| D. H.03.361| S. VI. 04| S Sm WSW von Graadyb | 13 | 21 | 21 0 — | — 17827) — 021122 
2926| 48] D. H. 03.400.| 9. VI. 04 | 540 27 N vw 34° 0, NW | 18 | 22°20,8 | =1.2| 50 SW 83° | 1791123 
von Helgoland 
297|49| D. H. 03. 446 | 10. VI. 04| 7 Sm WSW von Blaabjerg | 15 | 26 | 28 | 12 | — — | 9 
9228| 50| D. H. 03. 473 | 11. VI. 04) 4 Sm S vom Vyl-F.-S. 191 24 2a | 43 | — — s5 |—| 225 
299|51| D. H. 03. 484 | 28. VI. 04| 20 Sm WNW von Rothe | 19] 53 | — | — — = 1102 =) 312 
Kliff 
930] 52| D. H. 03. 367 | 23.VIL.04 | 55°45’N 7°20’O, Hornsriff | 23 | 28 4 | +6 | 30 alt ner | —) A 7 
231|53| D. H. 03. 376 | 2:VIIL. 04 | 56° 32’ N 6° 40' O, Tarbot-ı 29 | 31 33 |-+2 | 90 | NW [136 |—| 416 
Bank | | 
932] 54| D. H. 03. 459 |2s.VII. 04) 56°12’N 7°55’0, Hornsriff | 20 | 30 32 2| 55 | NN0 I162 |—| 5/12 
Versuch 41. 8 DIOR TODE, 
Ort: 55° 14,5’ N 7° 48,5’ O, Hornsniff. 
Ausgesetzt: 80, wiedergefangen: 24 Schollen, also 30 %,. Hartsummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 92. 
13 14 1516 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 cm 
BEHEHEEEBEERHREEHREITBBIBIEIES 
IE mE er 5 Fl ® EIER BET 
233] 1|D. H. 03.502] 23. II. 04| S Sm SW von Graadyb |19 | 28 | 25 | 0 — | — 5 |—1—-|5 
2334| 2|D. H. 03.505 | 23. II. 04| 55° 13’ N 7°48’O, Hornsriff| — | 28 28 0 -— — 5 |—1-| 5|8D 
235] 3| D. H. 03. 503 | 24. III. 04 | 18 Sm WS\W von Graadyb | 21 | 32 | 32 | 0 _- — 6 1—|1—| 6 
236| 4 D. H. 03.559 | 24. III. 04 | S Sm NzO vom Vyl-F.-S. | 22 | 22 | 22 | 0 —_— | — 61—|—-|6 
2937| 5| D. H. 03.556 | 13. IV. 04 | 55020’N 7055’O, Hornsriff | 22 | 21 2 |+1 - — 26 |-- | — |26 
238| 6| D. H. 03, 510 | 14. IV. 04 | 8 Sm SSO vom Vyl-F.-S. |17 | 28 | 28 | 0 — I — [| 27 |—|— |27 
239| 7|D.H. 03.541 | 16. IV. 04 | 16 Sm WSW von Graadyb | 19 | 26 | 27 | +1 | — | — | 23 | —|—|29 
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1 12] 3 | 4 | => ll zer 9 | vo | m | 2 [13] 1a] 15]16 
| 
240) 8| D. H. 03. 536 | 17. IV. 04 | 1:/, Sm SO vom VyLF-8.|23| 28 | +11 - | - |» |— le 
241| 9|D.H. 03.537 |19. IV. 04| 48m WSW von Blaavands 12| 28 | 0 |- /-|32-| 1 2|s 
| Point | | | | ' 
242|10|D. H. 03. 552 |20. IV. 04 | 55°12°N 7040'O,Homsriff 20| 2a 28 |o | -|—- | 3 | 1| 3|D 
9243| 11| D. H. 03.546 |29. IV. 04| 5 Sm SW von Cancer, |6| 28 ı 8 |o | —- | - |» |-| ılıels 
|  Graadyb | | | In Bir 
2441 12| D. H.03.532| 1. V. 04 | 20 Sm SW von Graadyb | > 222 5232150 ee u 
245[13| D. H. 03.497 | 2. V. 04 | 5 Sm querab Rothe Kliff | — | 28 |263 |-1,7| — Fa | | 2D 
946| 14| D.H. 03. 560 | 13. V. 04 | 12 Sm WzN von Rothe Kliff 12 Se — | = 56 Nez 12618 
247\15|D. H. 03.493 |15. V. 04 3 Sm SSW vom VylI-F.-8. |24| 31 | 32/41 | — | — | 58 I—| 1128| 
248] 16| D. H. 03.515115. V. 04 | 19 Sm SW von Graadyb | 19 | 33 | 32 |+1 | — | — | 58 |—| ı1log|s 
249| 17) D. H. 03.517 |25. V. 04 | 2 Sm NW von Skagen, 19517260 2.962160 el es 
N Hornsriff IE 
250] 18] D. H. 03.535 | 25. V. 04 | 2 Sm SW v. Kjergaard B. 12 | 30 32 ae les 
251|19| D. H. 03.526 |27. V. 04 | 6 Sm SSW von Graadyb | 9| 20 | 2ı + | — | - |” —| 2/10|8 
25220] D. H. 03.524|28. V. 04 | 8 Sm NW von RotheKliff | —| 323 | 32 |o |— | — | a |-| 2111|D 
253|21| D. H. 03.498 | 30. V. 04 3 Sm SW von Blaabjerg | 12 | 25 | 26 + — 6 [2732] 151165 
254|22|D. H. 03.533 | 31. V. 04 | 9 Sm SW von Graadyb 17 | 31 3 /+43| — | — | 7a |—| 2|14|S 
255] 23| D. H. 03.530 | 2. VI. 04 54% 45’ N 7° 30' O, Sylter | 21 | 29 29 | 0 35 ISSW| 76 |—| 2/16] D 
Aussengrund | | | | | 
256] 24| D. H. 03.499 | 25.VIL.04| 35 Sm NW von Hornsriff- | 44 | 28 | 30 I42 — | — [129 | 4| 9I3D 
F.-S. | | 
| | | 


Die Versuche 39—41 sind wieder örtlich und zeitlich gleichwertig (vergl. Karte II). 

Die Versuche 39—41 finden sich ausserdem auf der Textfigur II (Seite 110) ausführlicher dargestellt. Die 
Fangplätze aller Schollen, welche weniger als einen vollen Monat in Freiheit waren, sind durch kleine Punkte ohne 
Nummern dargestellt, welche mit dem Aussetzungsorte verbunden sind. Alle anderen Fangplätze tragen. die 
Nummern der an ihnen wiedergefangenen Schollen. Die Verbindungslinien sind mit Pfeilstriehen versehen, 
von denen je einer einen Monat des Freilebens bedeutet. Aus der Anzahl dieser Pfeilstriehe kann man also 
die Anzahl der vollen Monate erkennen, welche verflossen sind, bis die Scholle wieder gefangen wurde. Es wurden 
hier im ganzen 258 Schollen mit Marken versehen und von diesen gelangten S2 Stück, also 31,7 %, innerhalb der 
nächsten Monate zum zweiten Mal in ein Netz. Einige wenige wurden in den nächsten Tagen nach dem 
Aussetzen, die grösste Menge nach Ablauf fast eines Monates wiedergefangen. Der Grund ist darin zu suchen, 
dass die dänischen Fischer, welche die meisten zurücklieferten, wegen schlechten Wetters Ende März wenig 
gefischt haben. Es herrschte Ende März ablandiger oder starker Wind, der das Auslaufen der Fischer ver- 
hinderte. Ich habe das Gebiet, auf welchem die Hauptmasse wiedergefangen wurde, auf Karte II mit einer 
blau punktierten Linie umgrenzt und die einzelnen Fangplätze mit einem schrägen blauen Kreuz markiert. 
Näheres ergibt die Textfigur II. Die Schollen haben sich auf dem Fischgrund nach allen Seiten verteilt, 
weitaus die meisten sind etwas weiter unter Land gegangen, wie es ja auch meiner Annahme entspricht. 

Von dem Versuch 39 sind 4 Schollen wiedergefangen und zwar in der Nähe des ersten Fangplatzes 
bis etwa 25 Sm entfernt. 

Vom Versuch 40 fallen zunächst die beiden Schollen 18SS und 189 auf, welche nach 28 und 29 Tagen 
querab Norderney am gleichen Ort von einem holländischen Fischer erbeutet wurden. Die Tiere hatten sich 
in der kurzen Zeit von nicht ganz einem Monat SO Sm SSW entternt. In gleicher Richtung, SSW, wurde 
Nr. 226 nach 2°/, Monaten 50 Sm entfernt gefangen. 

Vorausgesetzt, dass die Daten des dänischen Fischers, welcher Nr. 204 zurücklieferte, richtig sind, 
hätte sich das Tier bis 1 Sm NW von Lökken, ungefähr 160 Sm innerhalb 1'/, Monaten fortbewegt. In der- 
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selben Richtung, NNO, 
hat sich Nr. 232 in 5#/, 
Monaten 55 Sm entfernt. 
Von dem Versuch 40 sind 
dann noch die Nr. 230 
und 231 in grösserer Ent- 
fernung wiedergefangen 
und zwar beide NzW, 
Nr. 230 in reichlich vier 
Monaten 30 Sm, Nr. 231 
in 4!1/, Monaten 90 Sm 
vom Aussetzungsort. 

Von den 24 gezeich- 
neten Schollen des Ver- 
suches 41 wurden 23 auf 
benachbarten Gründen 
zum zweiten Mal erbeutet. 
Nur Nr. 255 wurde weiter 
entfernt, etwa 35 Sm SSW, 
nach 2!/, Monaten ange- 
troffen. 


Von den Versuchen 
39—41l wurden an sich 
verhältnismässig viele, 
31,7%,  wiedergefangen, 
aber nur einige wenige 
weiter entfernt vom Aus- 
setzungsort. Ich nehme 
an, dass von den noch in 
der See befindlichen im 
Frühjahr 1905 wohl noch 
eine grössere Anzahl an 
uns zurückgelangen wird!), 
denn der Umstand. dass 
etwa ein Drittel der ge- 
markten Schollen nach 
längerer oder kürzerer Zeit 
wiedergefangen wurde, 
spricht dafür, dass die 
Tiere beim Zeichnen wenig 
gelitten haben, so dass 
nicht sehr viele an den 
Folgen des Markens ein- 

gegangen sein werden. 


Textfigur II. In den Kreis sind die Versuche 39 —41 zusammengezogen. Kleine schwarze 
Punkte deuten die Fangplätze einzelner Schollen an. Die Punkte sind mit dem Kreise verbunden. Punkte 
ohne Nummern sind Fangplätze solcher Schollen, welche weniger als einen vollen Monat in Freiheit waren. 
Alle anderen Fangplätze tragen die laufenden Nummern der Schollen. Je ein Pfeilstrich der Verbindungs- 


linien entspricht einen vollen Monat des Freilebens. 


!) Vergl. Fussnote Seite 107. 


Die wiedergefangenen gezeichneten Schollen. 111 


Versuch 42. 19. III. 1904. 
Ort: 55° 1’ N 7° 12° O, Sylter Aussengrund. 34—32.m. 
Ausgesetzt: 13, wiedergefangen: 3 Schollen, also 23,1 °/,- ') Hartgummiknöpfte. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 93. 
40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 52 53 54 55 56 57 58 59 60 61 62 63 64 65 66 cm 
l3jı]ı]2] ln 11-412 -—-- 1] 
191 3 | 4 | 5 salr er 
| | 
257| 1 |D.H.03.572| 23. 1.04! 12 Sm wwax v. vyims. 22|.ı0 0 | 0 |: |no| 5 — 1| 5|D 
2581 2|D.H.03.582| 5. V. 04 | 25 Sm NWzN von Liszt | — | 66 | 66 0 | 25 |ONO| 47 |) 117|D 
| |! yx 0a | 57° 10° N 70.40 O, Holmen 61-3] 40 | 42 | 2 |130 INNO| 177 |—| 527|D 
259] 3 | D. H. 03.577 Sys Ground, ‚Jütlandbank | | | 
Versuch 43. LIERENELIOE 
Ort: 54% 58,5’ N 7° 31,5’ O, Sylter Aussengrund. 26 - 24,5 m — Sand. 
Ausgesetzt: 160, wiedergefangen: 35 Schollen, also 21,9 %,?) Hartgummiknöpte. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 100. 
14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 3£ cm 
TERHERENERERENER DB 
le] 3 | 4 l 5 GREEN EIEITEIETIETE 
260] 1| D. H. 03. 637 | 31. IlI. 04 _ — | 25 25 | 0 | — 95 2 2D 
261| 2|D. H.03.638| 2. IV. 04 | 35 Sm NNW vom Horns- 24 | 35 | 35 | 0 70 ‚Nzw| 14 |— | — |14|3D 
|  zitf-F.-S. | | 
262] 3| D. H. 03.647 | 2. IV. 04 | ebenda 24| 26 | 26 | o | zo |nzw| 14 |-|—[14|2D 
263] 4| D.H.03. 614 | 16. IV. 04| 15 Sm WNW vom Sylter | 22 | 28 | 28 0 — | elle | 
L.-F. 
2964| 5| D. H. 03. 722] 16. IV. 04 ebenda 222 270 0X 0 — 5 31598271 12818D 
265] 6] D. H. 03. 707 | 17.1V.04| 3 Sm SzW von Blaavands S| 27 | 27 0 — — 29 |— |—/29| S 
Point | | 
266| 7| D. H. 03. 616 |22. IV. 04 | Rothekliff bei Sylt ı— I 29 | 29 0 — | — [34 |—| 1| 4|S 
267| 8| D.H. 03.649 |22.1V. 04| 12 Sm NW von List 32.132 0 — | — | 34 |—| 1/4 
968| 9) D. H.03. 641130. IV. 04) 1 Sm OzN von Slugen, | 16 | 20 | 20 0 — —i AS El TS 
N von Hornsriff | 
269| 10| D. H. 03. 65. |30. IV. 04 | 53° 54 N 87 O Weser- | — | — | 22 | — | 65 |%&O| 42 |--| 1|12|3D%) 
mündung | 


1) Vor dem 27. XII. 04 wurde noch eine vierte Scholle dieses Versuches wiedergefangen, Fangplatz unbekannt. Gesamt- 
summe also bis Ende April 1905 4 oder 30,7 %,. 

2) Bis Ende April 1905 wurden ferner 2 Schollen dieses Versuches wiedergefangen und zwar: 2. X. 04, 20 Sm NW von 
Helgoland und 22. III. 05, 40 Sm SW von Graadyb. Es sind also bis dahin 37 Schollen oder 23,1%, zurückgeliefert. 

®) Marke zerbrochen. 
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3 | 4 | 5 ol SuSE DEE ERBE 
| | | | | 
D, EL Dr) I. W, O4 ı 7 Sm NW von Sylt I ae —= | — || 28 | =) 18) &W 
2|D.H.03.644| 5. V. 04 | 10 Sm W von Sylt 18| 27 | 26,4|-06| — | — | A7 |— | 1|17I8D 
3 IDEE 036 57 EV | 54052’ N 7045’ 0, Sylter | 18 | 26 | 2 0 — | — [49 | —| 1 | 19|2D 
Aussengrund | 
12 D.H.03.717| 8. V. 04 | ca. 6 Sm WzN von Se | 1a || 8 Sat — — | 50 |—| 1/20|D 
7 D. H. 03.642, 10. V.04 | ebenda 1151 26 | 27 |41 | — ı — | 52 —- | 122|D 
75| 16] D. H. 03.585 | 14. V.04 | 15 Sm NW von Sylt IH1l67 292 72876) 04 2 EZ E56 E26 
% D. H. 03. 601 | 16. V.04 | 3 Sm SSW vom Vyl-F.-S. | 24 | 30 | 31 |-H1 — | — Se ee St 
S| D. H. 03. 593 [vor 18. V. 04| 540 45’ N 70 52’ O, Sylter | 18| 29 | 29 022 EZ 595 eo 
Innengrund | | 
D. H. 03. 666 | 17. V.04 | 3 Sm SW vom Vyl-E.-8. [16 | 28 |) 29 |11ı | — | —- | 59 | 1/29] 
0) D. H. 03. 7217| 17. V.. 04 | 540557 N 70 3270, Sylter | 221 302 232 2 — | — 1 597 — 7217 129)10D 
Aussengrund | 
D. H. 03. 680 | 26. V.04 | 540 53’ N 70 3% O, Sy Iter [16 3127322 210 52 [7682 E28 
Aussengrund | 
| D. H. 03.592 | 28. V.04 | 8 Sm NW von Rothe Kliff | —- | 28 | 38 021 — 55702 22210100 
3| D. H. 03.584 | 1. VI. 04 | 24 Sm SW von Graadyb | 20 | 26 I 231 a a le 
D.H. 03. 607 | 2. VI. 04 | 16 Sm NW von Rothe Kliff | 20 | 26 | 27 |-1 — | — | 75 |—| 2j15|8 
5 D. H. 03. 610 | 2. VI. 04 | 40 Sm SW von Graadyb |25 | 23 | 26 |13 | — | — | 75 |—-| 2/15[ 8 
D. H. 03.686 | 2. VI. 04 | 12 Sm NW von Rothe Riff 21 | 293 | 30 [+1 —_ı = | 75 || 2158 
D. H.03.728| 2. VI. 04| 40 Sm SW von Graadyb 25 | 28 | 28 Oel ea 2 > 
D.H.03.731| 2. VI. 04 | 24 Sm SW von Graadyb | 21| 23 | 26 3 — — | 75 \—!| 2|15|S 
D. H. 03. 700 |12. VI.04 | 12 Sm WSW vom Vyl-F.-S.| 23 | 22 | 25 |-+3 — I = e5 |—| 2125| 8 
D. H. 03. 672 |vor14.V 1.04 2 — | 29 | 30 11 - | — | 8 |—| 2/26|5D 
D. H. 03. 619 | 15.V1.04 = | or. 2) 20 Sn rn 
32] D. H. 03. 663 |vor 15. VI. 04 = I—|24|-| —| — | —|87 || 2|27|D 
2133| D. H. 03. 652 | 19. VI. 04 | 55°15’N 7%30’0, Hornsriff | 26 | 22 | 24 +2 —ıl —1 7927| 322] 73D 
3|34| D. H. 03. 674 |15. VII. 04 16 Sm W von Rothe Kliff | 26 | 25 | 27 | +2 | — | — [120 — | 4| 0|D 
35] D. H. 03. 635 |16. VII. 04 15 Sm W von Sylt 2331| 2393| — | — — | — 1121 |- | 4| 1|S 
Versuch 44. 19, Au, NM 
tb: 54% 56° N 7° 51,5’ O, Sylter Innengrund. 21—20 m. N 
Ausgesetzt: 115, wiedergefangen: 16 Schollen, also 13,9 %. ') Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 101. 
15716 177181792021 2223 2225 26 27 28 cm 
|3]#]#]|5]w7j21]a6]1413]2]3]7]2]2 
3 | 4 | 5 NE ilalrnE 
D.H. 03. 806 | 18. IV. 04 | 16 Sm WSWivon Graadyb | 21 | 22 | 22 0 — | — | 30 |—| 1|—[S 
D.H. 03.798 |19. IV. 04 | Querab Vyl-F.-S.,Hornsrif£| 16| 22 | 2 | 0 | — | - | 31 |—|1| 1/?D 
5 |D. H.03. 503 |28. IV.04| ebenda 16. |.28 | 280 062 20 m 


') Am 25. IX. 04 wurde noch eine Scholle dieses Versuchs 6 Sm WNW vom Sylter Leuchtturm gefangen. 
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1 121 3 | 4 a KERZE SR ersee 
298] 4| D. H. 03.854 | 28. 1V. 04 | 55° 5° N 70 30° 0, Sylter |16| 18 | — | - | - | —-| %|-|ılıoln 
Aussengrund ! | | | In) 

299| 5| D.H.03.750| 10. V.04 | 6 Sm WNW von Rothe |13| 20 | ı +11 - | — | »|-1/els 
| Kliff | | | | I) 

300] 6|D.H.03.814| 10. V. 04 | 6 Sm SO von Rothe Kit | — | 22 | 2a 42 | - - | »|_ılals 

301] 7|D.H. 03.840 | 10. V. 04 | 7 Sm NW von Rothe Kliff | 13 | 97 | 27 One =.) | 52 laES 

302] 8| D. H.03.791 | 11. V.04 | 1 Sm S von Cancer, lı3 | 22 | 22 MI — | — ls 53 1 [23] S 
|  Graadyb | | | | | | 

303] 9| D. H. 03.771] 22. V. 04 | 4 Sm S von Graadyb 110: [726; | 27 1-11 — 2 (Ed | as 

304|10| D. H. 03. 810| 27. V. 04 | 8 Sm NW von RotheKliff — | 20 | | 0| — | — | | 2) 9len 

305j11| D. H.03.823| 31. V.04 |4 Sm SW von Fans | 6| ss | a +ı[ -— | | 7|-|2[15ls 
| Bade-Hötel | Ne | RE 

306112 | D.H. 03.779 | 2. VI. 04 | 50 Sm SW von Graadyb | 28 | 24 | 26 |+2 —ı E52 ao 

307113] D.H. 03.828 | 8. VI. 04 | 7 Sm SSO vom VyI-F-8.|17| 25 27 |+42| — | — | 811-2 21[S 

308[14| D. H. 03.797 | 30. VI.04 15 Sm W von Sylt 7 [a19 Sao Eee Se 

309115 | D. H. 03. 839 vor £ — 0952| 31a)-665 | 22 25 = 5 | 8[?D 
24. VILL.04 | [MN 

310[16| D. H. 03. 732 | 18. IX. 04 | 55° 30° N 7° 50° O, 27| 20 | 24 +41 — | — 183 /=|6 | 3| D 
Hornsriff | | | 


Versuche 42—44. Die drei zeitlich und örtlich gleichwertigen Versuche wurden auf der Karte 


zusammengezogen. Sie umfassen 288 Schollen, von denen 54, also 18,8 %/, bis zum 24. September 1904 wieder 


gefangen wurden. Auch von diesen Schollen sind weitaus die meisten in der weiteren Umgebung des Aus- 


setzungsortes zum zweiten Male gefischt worden, auf einem Gebiet, welches ich in der Karte mit roter 


Punktierung umrandete. Die einzelnen Fangplätze auf diesem Gebiet sind durch rote Kreuze bezeichnet. 


Dieses Gebiet ist noch einmal grösser auf der Textfigur III (Seite 114) dargestellt. Es ist der Wiederfangplatz 


jeder einzelnen Scholle als Punkt eingezeichnet, der die Nummer der Scholle trägt. Die Punkte sind mit dem 


Aussetzungsorte, die in den Kreis zusammengezogen wurden, durch gerade Linien verbunden. An dieser Linie 


bedeutet jeder Pfeilstrich einen Monat des Freilebens, sodass ein Strich ein Freileben unter zwei Monaten 


anzeigt u. s. w. Die Schollen haben sich ziemlich weitläufig zerstreut, es scheint aber doch, als wenn die 


meisten, wie bei den Aussetzungen 39—41, nach dem Lande zu gewandert sind. 


Von dem Versuch 42 sind im ganzen 3 Schollen wiedergefangen worden. Die erste, 257, gelangte 


nach reichlich einem Monat zurück. Sie wurde etwa 33 Sm NOzN angetroffen, die zweite, 258, fand sich 


nach 1"), Monaten 25 Sm ONO vom Aussetzungsort entfernt. Die dritte, 259, war fast 6 Monate in Freiheit 
und hatte sich 130 Sm NNO auf die Jütlandbank (Holmen Grounds) entfernt. Eine bevorzugte Richtung ist 


aus dem geringen Material nicht zu erkennen. 


Von dem Versuch 43 sind die ersten beiden Schollen, welehe mit genauen Daten zurückkamen, nach 


14 Tagen von einem englischen Fischdampfer 35 Sm NNW vom Hornsriff-Feuerschiff, d. h. südlieh von der 


Tarbotbank, gefangen worden. Sie hatten sich in zwei Wochen 70 Sm NzW entfernt. 


Von dem Versuch 43 ist dann noch die Scholle 269 auffallend, welche sich 65 Sm SzO vor der 


Wesermündung wiederfand, nachdem sie 42 Tage in Freiheit gewesen war. Alle anderen Schollen der Aus- 


setzungen 42—44 haben sich innerhalb der rot punktierten Linien dauernd gehalten oder sie sind fort ge- 


wesen, aber hierher zurückgekehrt. 


114 Hermann Bolau, Die deutschen Versuche mit gezeichneten Sehollen. 


\ 
SESTRPEE[FDFEI Reese] a GE DEN GERD Cr Gr LER 
vll, 1259 
[ T IroL \ 
\ A 
N 


1 eG SR 

N \ ZSitalen 
ll \ f 

| \ 

. \ 


SCHE ur 00 ECHCHCHE N CHE 


=] 


306 


[m en DET SCOTT] 
j 
N 
) 
h 
I 


gezvHermannbolau. 


Textfigur III. In dem Kreis sind die Versuche 42—44 vereinigt. Die Punkte bedeuten Wieder- 
fangplätze einzelner Schollen. Jeder Pfeilstrich an den Verbindungslinien bedeutet einen Monat des Frei- 
lebens; es bedeutet ein Strich bis zu zwei vollen Monaten, zwei Striche mindestens zwei volle Monate des Frei- 
lebens. Die Ziffern sind die laufenden Nummern der Schollen. 
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Versuch 45. 235 IR 1904 
Ort: 53° 59,5’ N 6° 19 O, Borkum-Riff. 26—29 m — Rifferund. 
Ausgesetzt: 50, wiedergefangen: 7 Schollen, also 14 °/,. !) Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N, 112, 
21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 cm 
E —Tslelaliele]5]9la]2]- 1 Ir Er eiulı 
1 [2] 3 | 4 5 Een sjıs || u | 2 [w]1 ]15]|16 
311] 1) D.H.03.863|12. V. 04| 53° 51° N 6° 50' ©, Ost- | 20 | 28 23 +1 20 | SO 50 ei 1/20| D 
rand vom Ritf | 
312] 21 D. H. 03.865 | 14. V. 04| Weser-F.-8. = er 24 | +1 50 |0SO| 52 |— | :1j22|2S 
3 3| D. H. 03. 874|23. V. 04 bei a — | 2372| 21?) 2 42 | SO | 61 -- 2 1|? 5?) 
314| 4| D. H. 03. 576 | 2. VI. 04. | 20 Sm W v. Helgoland 38 9 29 0 35 | (6) a) Ben 
315| 5| D. H. 03. 884 [nr 10.V1.04 = 2 a 2119 2D 
316| 6| D. H. 03. 873 vor 530 55° N 60 45' ©, Ost-| = | 26 | 28 | 42 | 15 | soo | 2) 18 
17.VILI. 04 rand vom Borkum-Riff | | I all 
317| 7| D. H. 03. 905 |26.VIII. 04) 53041’ N 4045’ O,N von |M7-31| 28 | 28 0 | 60 | W | 156 |— | 5| 6ID 


Terschelling 


Es wurden 50 Schollen am 23. März 1904 mit ars 1004 a, re versehen und von diesen wurden 
7, davon 5 mit genauen Angaben, zurückgeliefert. Die ersten 4 Schollen wurden nach 1'/, bis 2!, Monaten 
wiedergefangen, alle sind östlich gewandert. Im März beginnt an der friesischen Küste des Schollenfang, der 
sich allmählig ostwärts verschiebt. Das Bild auf der Karte deutet diese Verhältnisse an, wenn man auch 
nicht sagen kann, ob diese Schollen nieht nur deshalb in ein Netz gerieten, weil an ihren Fangplätzen eine 
intensive Fischerei ausgeübt wurde und ob nicht vielleicht doch der grössere Teil der ausgesetzten Schollen 
sich nach anderen Gegenden gewandt hat, wo, wie z. B. auf dem nahe benachbarten Austerngrund, wenig ge- 
arbeitet wird. Die sechste zurückgelieferte Scholle wurde N von Terschelling erbeutet und die siebente, 316, 
freilich ohne Angabe eines Datums, am ÖOstrande des Borkum-Riffs,. Die Annahme ist nicht von der Hand 
zu weisen, dass es sich bei Nr. 316 und 317 um Tiere handelt, welche zuerst ostwärts, wie die früher ge- 
fangenen, gewandert sind und nun sich auf dem Rückwege von Helgoland westwärts bewegen. 


Versuch 46. 24. III. 1904. 
Ort: 55° 12° N 4° 24° O, Südrand vom Dogser. 46—44 m — Feiner Sand. 
Ausgesetzt: 21, wiedergefangen: 1 Scholle, also 4,8 °/,. ®) Hartgummiknöpfe, 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J. N. 127 


25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35....48 cm 
FIT 


ae] ae] 4 " 5 allen S EIER 
| | 
318| 1|D.H. 03. 925 | 20.VII.04 | 54° 42’ N 4% 20, N von | As]: 28% 30. 1222 38 | ws | 118 | — | 3 [28 [SD 


Puzzle-Hole | | | 


Aus der Tatsache, dass von 21 ausgesetzten Schollen ein einziges Stück nach fast 4 Monaten 32 Sm 
SWzS vom Aussetzungsort von einem Fischdampfer wiedergefangen wurde, kann man keinerlei Schlüsse ziehen. 


1) Am 28. IX. 04 wurde eine Scholle zurückgebracht. Fangort: 54° 20° N 4° 20’ O, Puzzle-Hole, Austerngrund. 
2) Schwanz fehlt. E 
°), Ungefähr am 25. I. 05 kam eine zweite Scholle zurück, näheres fehlt aber. 


LIBRARY | 
— pn 
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Versuch 47. RING TEE, 
Ort: 25—3 Sm WNW von Helgoland. 40 m — Schlick mit Pümp und Schill. 
Ausgesetzt: 87%, wiedergefangen: 20 Schollen, also 23 %/,. ") Hartgummiknöpte. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Barkasse der Anstalt. 
20,21 22232225326027282930731.322337 343536, äXr.cm 
[s]=[#]s]3 6 ]u]# 116] 9]3]3]512]-| 1 
21 3 | 4 5 8] 7 8 BE EEE 
| | 
319) 1| D.H. 03.933 | 24. IV. 04 4 Sm NW von Heleoland |, 40 | 37 | 37 | — || — 3 |—|—| 3188 
301 2|D.H.03.951|1. VI. 04 | W von Helgoland 37 | 30 | 30 01 —- | — | 41 |-|1|11|8D 
21| 3|D. H. 03. 1012| 8. VI. 04) 5 Sm SSO von Helgoland | - | 2 | 2 0|-|-| 7 -ı 7 ; 
322] 4) D. H. 03.955 | 9. VI. 04| — — || Zul 22 41 — — 49 |— | 1/1918 S 
3) 51 D. H. 03. 940 | 13. VI. 04 | etwa 6 SmS von Helgoland | 37 | 33 | 34 +1 | — | — 1 53 |—-| 1/23 |8S 
4] 61 D. H. 03. 994 | 13. VI. 04 _ — || &2 23 | +41 _ — 53 01005450 
325| 7| D. H. 03.999 | 15. VI. 04) 4 Sm NW von Helsoland | 26 | 33 | 34 11 | = | —- | 55 || E| 2512 
326| 8| D. H. 03.'953/[ 22. V1..04| 1820 Sm NWzW von | — | 27 | 28° 217 7 77697 72/92]2 
Helgoland 
327| 9| D. H. 03. 975 |9. VII. 04 WzN von Helgoland 48 | 29 | 29 0I—- | — | 79 |—-|2/19 [38 
328| 10] D. H. 03. 980 |9. VII. 04) WzN von Helsoland 48 | 30 | 31 |41 _ — | 79 |—-| 2|19 88 
329| 11|D. H. 03. 101- |9. VII. 04 | 8 Sm NzW v. Helgoland  — | ? 21 ® —_ 79 (43) — 2.4) 19(13)] 5?) 
30/121 D. H. 03. 934 [2S-VIL. 02| 530 457 N 52107 ©, — 34 34 0 95 W 938 |—!3| 8 
N von Terschelling 
1} 13) D. H. 03. 988 | 31.VII.04| NNW vom Elbe-F.-S. I, 20-241 21 | 24 43 | — | — 1101 |- | 3| 11|S 
SO von Helgoland 
332] 14| D. H. 03. 986 |12.V III. 04| NW von Helgoland — | 31 33 |-+2 — — 1113 || 3 231198 
333[ 15| D. H. 03. 963 |29.V III. 04| 55° 10° N 40% 35’ O, Ost- | 42 | 28 33 |4+5 [125 |NW [129 |—-| 4| 9|?D 
Rand vom Dogger 
3341 16| D. H. 03. 987 [81.VIIT. 04) NWzW/,W von Helsol. | =—| 25 | = | — | — |) — |131 |—| 4| (1 I8D 
335] 17| D. H. 03. 914 |yvor 1.IX. 04 — — || dl — — — — [132 |— |! 4|12|D 
336| 18] D. H. 03. 960 | 13. IX. 04 | 15 Sm NO v. Borkum-L.-T.| 37 | 30 | 33 |+3 | 35 | wsw J1a5 |—| 4| 25 |8D 
337| 19| D. H. 03. 938 | 18. IX. 04) WSW von Heleoland 35| 28 | 32 |44 | — — (150 |-/|5, O0|3S 
338] 20] D. H. 03. 974 |20. IX. 04 | OSO von Helgoland 33 2 | 3 +5 — | — 1152 |-|5| 288 


Von 20 Schollen kamen 3 ohne nähere Angabe über den Fangort zurück, 14 waren in der Umgebung 
Helgolands wiedergefangen und 3 hatten sich weiter entfernt. Die bei Helgoland sefangenen Schollen sind 
auf Karte II mit liegenden roten Kreuzen auf dem mit roter Punktierung umschlossenen F angerund markiert. 
Textfigur IV gibt diese Verhältnisse genauer wieder. Die Nummern der Schollen stehen auch hier an den 
Wiederfangplätzen. kleinen schwarzen Punkten. An den Verbindungslinien dieser Punkte gibt die Anzahl der 
Pfeilstriche die Anzahl der Monate des Freilebens an. Die meisten dieser Schollen wurden im Juni und Juli 
gefangen. Die erste weiter ab vor Helgoland erbeutete Scholle 330 kam Ende Juli von N von Terschelling, 
aus einer Entfernung von 95 Sm W, die nächste, 334, Ende August vom ÖOstrand des Dogger, 125 Sm NW 
und die letzte, 336, 15 Sm NO von Borkum L.-T. Mitte September 35 Sm WSW entfernt. Sie waren 98, 
129 und 145 Tage in Freiheit. Ueber eine bestimmte Tendenz der Wanderrichtung lässt sich aus diesen 
wenigen Daten nichts sagen. 


‘) Zu diesen 20 sind weiterhin noch 10 Schollen gekommen, Gesamtergebnis also 30 Stück oder 34,5 %,. Die Daten dieser 
Tiere sind: Vor 1. IX. 04, Fangplatz unbekannt; 28. IX. 04, S-10 Sm SW von Helgoland; 30. IX. 04, 55° 10° N 6° 20' ©, 
Süd-Ende der Südlichen Schliekbank; I. X. 04, 53° 46° N 4° 16’ 0, Westlicher Teil des Austerngrundes; vor 7. X. 04, 30 Sm 
ONO von Helgoland; vor 7. X. 04, ebenda; 12. X. 04, Fangort unbekannt; 12. X. 04, 10-15 Sm NO von Grimsby; 16. X. 04, 
Helgoland in N; vor 9. XI. 04, Fangort unbekannt. — Die am 12. X. 04 15 Sm NO von Grimsby wiedergefangene Scholle ist 
besonders interessant, sie ist" diejenige, welche am weitesten nach der englischen Küste gewandert ist. 


*) Marke gebrochen, vierte Ziffer nicht erkennbar, es ist dadurch unbestimmt, ob die Scholle am 21. IV. 04, oder aın 
27. V. 04 ausgesetzt war, 
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Textfigur IV. Der Mittelpunkt des Kreises ist der Aussetzungsort des Versuches 47. Die 
Ziffern an den kleinen Punkten sind die laufenden Nummern der wiedergefangenen Sehollen. Die Pfeilstriche 
an den Verbindungslinien der Wiederfangplätze mit dem Aussetzungsort bedeuten je einen Monat des Freilebens. 
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Textfigur V. Der Mittelpunkt des Kreises ist der Aussetzungsort des Versuches 48. Die 
Ziffern an den kleinen Punkten sind die laufenden Nummern der wiedergefangenen Schollen. Die Pfeilstriche 
an den Verbindungslinien der Wiederfangplätze mit dem Aussetzungsort bedeuten je einen Monat des Freilebens. 
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Versuch 48. i I Ne ODE 
Ort: 6-8 Sm SO von Helgoland. 46 m — Schlick. 


Ausgesetzt: 255, wiedergefangen: 28 Schollen, also 11,1 %,.!) Hartgummiknöpte. 


Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Barkasse der Anstalt. 
16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 cm 
[#2 1=1 918 ]3439]39]32]35j24]11] 9 [2] 3] =] |<] t] 
wel] | BEE ar a 9 56 ı | 2 |] 9%] 15]16 
33911 D2E1405.105911282 V. 10 Sm SO von Helgoland | — | 22 | 2 | 0 _ 11— — | 128 
340| 2|D. H. 03. 1209| 30. V. ou SO von Helgoland 22 ae N 3.|—| | 3l8s 
341) 3|D. H. 03.1091] 31. V. 04 6 Sm SSO von Helgoland | — | 26 | 26 | 0 == al ED 
3429| 4|D. H. 03. 1168Ivor 3. VI. 04) SSO von Hel len 1597 2310 — bar EZ EDS 
343] 5]D.H. 03. | 3. VI. 04) SSO von Helgoland |— | 27 27 0 — 6 I—|--| 6188 
344| 6[D.H.03. 1236| 6. VI. 04| SOzS von Helgoland ERE MeE er ie 100) | 09 
345| «|D.H. 03. 1082 a VI. 04| SW von Helgoland 1291| 29 29 0 — low 3 1H1n2D 
346| SID. H. 03. 12181 13. VI. 04| SSO von Helgoland 2223 23 [0 — Ur || il |Is510) 
347) 9|D. H. 03. 1159] 14. VI. 04| 6 Sm S von Helgoland 30.1025 ll —_ 15 |—|—|18|8S 
348] 10ID. H. 03. 1119] 26. VI. 04) 6 Sm S von Helgoland 30 | 22 22 0 _ 307 FE SS 
349| 11|D. H. 03.1146] 2.VII.04 | 5 Sm S von Helgoland 38 | 24 23 | —1| — 36 I ERS 
350|12|D. H. 03. 1212] 3.VII.04 | 6 Sm SWzW von Helgol. | 29 | 24 zer || il || — N al 
3511 13|D. H. 03. 1084] 5.VII. 04 | 5 Sm SO von He leoland ı— | 21 2 | +1 — 39 | - 1) 9188 
352] 14ID. H. 03. 1057] 10.V11.04 | 8 Sm S von Helgoland 49 | 22 20 | — a — a EIS 
353[ 15[ID. H. 03. 1141| 10.VII.04| S Sm S von Helgoland |31| 21 | 2 | +1| — 44 |—| 1/14[38 
354| 16[ID. H. 03. 1179] 10.VII.04| S Sm S von Helgoland au — 44 |—| 1/1412S 
355] I7]D. H. 03. 1120] 14.VIl.04 | 12 Sm SOzZO von Heleol. | 22 | 23 23 0 — Sat llaksıılz 
356| 18|D. H. 03. 1104] 27.V II. 04 | 54% 26’ N 3053’ 0, Nord- |48| 25 | 26 | +1 |140 I 61 |— | 2| 1|?D 
rand des Austerngrundes 
3571 19|D. H. 03. 1037122.V III. 04) SSW von Helgoland [42 | 26 | 27 III — a | 2a 
358] 20[D. H. 03. 11? an IIl.04 S von Helgol: ind 46 | 23 24 +1 —| s7 I—| 2127|28 
359] 21ID. H. 03. 1024]24.VII. 04 S Sm NWzW vom Elbe- | — | 27 238 |ı+41| — — 89 |—| 2129188 
BESSER | 
360] 22|D. H. 03. 1207]24.V III. 04| 5 Sm SSW von Heleoland | 42 | 26 | 27 I +| — _ 89 |—| 2129|2S 
361[23|D. H. 03. 1195| 2.IX.04| SO von Helgoland 155 | 25 | 23 | al | 1 99 || simalas 
362] 24ID. H. 03. 1019| 6.IX.04| 10 Sm SO (NW?) von | — | 23 | 23 0 — | — [103 |— | 313/88 
Helsoland 
363] 25|D. H. 03.1118] 8. IX. 04| SSO von Helgoland 44| 23 | 24 I|41| — — [105 |— | 315/88 
364| 26|D. H. 03. 1041] S.IX.04| SSO von Helgoland 44 | 97 | WEL 0 — — [105 |—| 3)15]2S 
3651| 27|D. H. 03. 1030] 16. IX. 04 | ca. 30 Sm WNW v. Helgol. 38 | 23 23 | +5 | 35 ı WW I112 |—| 3/22[S 
366] 281D. H. 03. 1081/v0r20.IX.04| 10 Sm SW (2) von Helgol. | — | 24 | 25 | +1| — | — [116 |—| 3/26] S 


Dieser Versuch entspricht ungefähr den Versuchen 14 und 15 vom 20. und 25. Mai des vorhergehenden 
Jahres. Die Orte, wo bei Helgoland von diesen Schollen einzelne wiedergefangen wurden, sind auf Karte II mit kleinen 
roten Kreisen, das ganze Fanggebiet mit roter Strichelung markiert. Textfigur V, Seite 118, gibt die Daten des 


!) Hierzu kamen bis Ende April 1905 noch 14 Schollen, die Gesamtsumme wäre dann also 42 oder 16,6°,. Die Daten 
dieser Schollen sind: Vor 27. IX. 04, S Sm WNW von Helgoland; 29. IX. 04, ca. 10 Sm SW von Helgoland; 17. X 04, 
53° 52’ N 6° 48' O, Borkum-Rift; 22. X. 04, Fangplatz unbekannt; 24. X. 04, 52° 32’ N 6° 55’ O, Fangort unbekannt; 29. X. 04, 
ca. 6 Sm SW von Helgoland; 25. XI. 04, 53° 52,5’ N 5° 54’ O, W von Borkum-Riff; 21. II. 05, 52° 1’ N 2° 43,5’ O; vor 21. 
Ill. 05, Fangort unbekannt; 21. III. 05, 53° 46° N 5" 54 O, W von Borkum-Riff; vor 2. III. 05, Fangort unbekannt; 24. III. 05, 
53° 46’ N 5° 50° O, W von Borkum-Riff; 26. III. 05. Norderney 15 Sm SzW; vor 16. IV. 05, Fangort unbekannt. 
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Versuches 48 genauer. Die Bezeichnung ist dieselbe, wie bei dem vorigen Versuch. Nur zwei Schollen haben 
sich weiter entfernt, Scholle 256 140 Sm WNW bis an den Rand des Austerngrundes und Scholle 365 35 Sm 
nach WNW in 2 bezw. 3!), Monaten. Aus der Textfigur V scheint hervorzugehen, dass, wie ich es auf 
Seite 96 schon ausführte, die Schollenscharen bei Helgoland in der Hauptfangezeit vom Osten von Helgoland 
sich nach Südosten und Süden verschieben. Fast sämtliche Strahlen laufen in westlicher Richtung von dem 
Aussetzungsort fort. Von Mai bis Ende September 1903 wurden von den Versuchen 14 und 15 16,1 %, bezw. 
9,3%, Schollen wiedergefangen, der Versuch 48 des folgenden Jahres hatte bis Ende September einen Er- 


fole von 11,6 °).. 
3 {) 


Versuch 49. 


Ort: 55° 6 N 8° 5’ O, Sylter Innengrund, Lister Tief. 17,5 m — Sand. 


Ausgesetzt: 29, wiedergefangen: 1 Scholle, also 3,4 %,. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. 
15 16 17 18 1920.21 2223 24 25 26 27 cm 
BEBHBBEHTDERE 


1 AO MODEL 


Hartgummiknöpfe. 
Poseidon J.N. 84. 


Sep] 3 | 4 | 5 FF? rer Ts Te 
| | | | | 
367| 1|D. H. 03. 1282] 18. IX. 04 | 55° 30° N 7015’0,Hornsriff | 27 | 24 26 | +2 | 35 | NWzN | 99 I 3: 919D 
| | 


Nur 1 Scholle wurde nach 99 Tagen 35 Sm NWzN vom Aussetzungsort wiedergefangen. 


3 


Das Tier, 


ein Weibchen, nahm in dieser Zeit um 2 cm an Länge zu. Es ist am Ende der Laichzeit in tieferes Wasser 


gewandert. 


Versuch 50. 
Ort: 54% 38’ N 7° 46' O, Sylter Innengrund. 23—21 m — Sand. 
Ausgesetzt: 85, wiedergefangen: 7 Schollen, also 8,2%, ') 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. 
20 21.2223 24 25 26 27.28 29 30 31 3233 34 35 36 em 


Hartgummiknöpte. 


Poseidon J.N. 108. 


3] 2]2]] 87|3|27] 8 le] 7] 2]2] 4 2 

ı le] 3 | 4 5 ZraarririirrnsT: 

368 1|D. H. 03. 1369| 14. VI. 04 | 550 33’ N 7° 55’ ©, Sylter 18-20 25 25 0 — — 2. | — 1721| 
Innengrund | | 

3691 2|D. H. 03. 1309| 15. VI. 04 | 54°40’N 80 0' O, Sylter | 13| 25 25 0 — _— | li 
Innengrund | 

370] 3|D. H. 03. 1346| 16. VI. 04 17 Sm WzN v. Amrum-L.-T. 2 15| 26 26 0) — — 4|—-|—| 4ID 

371] ID. H. 03. 1306| 17. VI. 04 |15 Sm WzN v. Amrum-L.-T.? 19] 31 30. I —1 | — — 5 I—|—| 5|8D 

372] 5|D. H. 03. 1348| 18. VI. 04 | 54° 30’ N 7° 10’ 0, Sylter‘) 22] 24 23 (I — — 6. II 6,(S 
Aussengrund | 

373] 6|D. H. 03. 1352]v0r20.V 1.04 — 129729 0 _ _ 7 I—|—| 7ISD 

374] 7 |D. H. 03. 1339| 22. VI. 04 | 54% 30° N 7° 50’ O, Sylter —| 25 5) 0 21 W 10 |— | —-/10|3D: 
Innengrund 


Sämtliche 7 Schollen wurden von Fischdampfern innerhalb 10 Tagen nach der Aussetzung in einem 


Umkreise bis zu 21 Sm vom Aussetzungsort wiedergefangen. 


1) Folgende 3 Sehollen erhöhen die Gesamtsumme auf 10 Stück oder 11,8 %,: 


! 28. X. 04, 54° 18° N 7° 18’ 0, NW von 
Helsoland; 30. XI. 04, 54° 50° N 7° 20’ O, Sylter Aussengrund; 26. III. 05, 53° 45,5’ N 5° 47,5’ O, W von Borkum-Riff. 
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Versuch 51. 2.0. VIL 13904. 
Ort: 550 26,5° N 7° 25’ ©, Hornsriff. 27 m — Sand. 
Ausgesetzt: 5l, wiedergefangen: 0 Schollen. !) Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Poseidon J.N. 96. 

17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 2728 29 30 em 

Versuch 52. 20. VII 190%. 
Ort: 55° 27’ N 7° 25,5° O, Hornsriff. 25 m -- Feiner grauer Sand. 
Ausgesetzt: 21, wiedergefangen: 0 Schollen. Hartgummiknöptfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Sehollen. Poseidon J. N. 100. 


20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 cm 


[#12 ]3 Ja]ı13J2 [11-11] 


Versuch 53. LE ARE EDEL 
Ort: 540 37 N 6° 54° 0. 
Ausgesetzt: 40, wiedergefangen: OÖ Schollen. Hartgsummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Finkenwärder Motorkutter H.F. 164. 


21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 cm 


11/1117 ,102])41—1)—)2|)— —-) — | 1|1 
Versuch 54. 23. IX. 190% 
Ort: 3 Sm W von Helgoland. 40—48 m — Schlick. 
Ausgesetzt: S00, wiedergefangen: 0 Schollen. ?) Hartgummiknöpfe. 
Grössen-Analyse der gemarkten Schollen. Barkasse der Anstalt. 
15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 25 29 30 31 32 33 34 35 em 
1 | 6 1035) 94103 133 ‚106 5564554233168 4 4 — — — 1 


Von den Versuchen 51—54 sind bis Ende September 1904 keine Schollen an mich zurückgelangt. 
Versuch 54 mit 800 Schollen wurde erst einen Tag vor Abschluss dieser Zusammenstellung vollzogen. 


'), Eine Scholle, also 2°, wurde am 23. XI. 04 gefangen, Fangplatz unbekannt. 

2) Von diesem Versuch kamen bis Ende April 1905 23 oder 2,9%, zurück. Die Daten sind: 25. IX. 04, ca. 10 Sm W 
von Helgoland; 25. IX. 04, ebenda; vor 27. IX. 04, NNW von Helgoland; Ende IX. 04 5 Schollen WzN von Helgoland; 4. X. 04, 
8 Sm WSW von Helgoland; 4. X. 04, Helgoland O; 14. X. 04, ca. 1Sm W vom Weser-F.-S.; 16. X. 04, Nordhafen Helgoland; 18. 
III. 05, 10-12 Sm NW von Helgoland; 20. III. 05, 52°57' N 4°24’O, Querab Helder ; 25. III. 05, Querab Hornsriff; 30. III. 05, 
5 Sm SO vom Weser-F.-S.; Anfang 1V. 05, Vor dem Nordhafen von Helgoland; 12. IV. 05, 6-7 Sm NWzW von Helgoland 
Leuchtturm; 18. IV. 05, Vor dem Nordhafen Helgoland; 23. IV. 05, NNO von Norderney; 27. IV. 05, 2 Schollen NNW von 
Helgoland ; 30. TV. 05, bei Norderney. 
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Ergebnisse. 


I. Ueber die von den gemarkten Schollen zurückgelegten Wege. 


In den Spalten 10 und 11 der vorstehenden Tabellen habe ich die Entfernung des Wiederfangplatzes 
I 8 S 

vom Aussetzungsort und die Lage des ersteren zum letzteren eingetragen. Bei der Beurteilung dieser An- 

gaben darf man nicht aus dem Auge verlieren, dass die „Entfernung“ nichts weiter bedeutet, als den gerad- 

linigen Abstand der beiden Orte von einander, dass sie aber für den zurückgelesten Wege des einzelnen Fisches 

nur den Minimalbetrag angibt. Das einzelne Tier wandert wohl nie in einer geraden Linie, sondern bald 

hierhin, bald dorthin und gelangt zum Schluss an den Wiederfangplatz, der in einer gewissen Richtung und 

Entfernung vom Aussetzungsort liest. Ueber die wirkliche Länge der Wanderungen fehlt uns jeder Anhalt. 
oO oO {e} < (e) 

In eleicher Weise können wir über die Riehtunge der Wanderune nichts im Einzelnen feststellen, die ange- 

> > {>} ke 
gebene „Richtung“ ist nur die Resultierende aus zahlreichen einzelnen Richtungen. 


Aus dem bislang vorliegenden Material lassen sich nur bestimmte Wanderunesrichtungen vermuten. 
Wir wissen aus anderen Untersuchungen, dass die Schollen in verschiedenen Jahreszeiten Wanderungen aus- 
führen, dass sie z. B. im Frühjahr an die Küste aufsteigen und im Herbst wieder sich in tieferes Wasser 
zurückziehen, ferner, dass auf flacherem Wasser im allgemeinen kleinere Tiere zu finden sind als in tieferem 
und dass die Schollen mit zunehmendem Alter immer weiter ab in tieferem Wasser angetroffen werden. Wir 
wissen ferner (vergl. Seite 96), dass gewisse Bewegungen der Schollenscharen längs der holsteinischen 
und der ostfriesischen Küste stattfinden. 


Wenn wir die von uns ausgeführten Versuche auf die Frage der Wanderungen prüfen, kommen nur 
verhältnismässig wenige dieser Versuche in Betracht, alle, die nur geringe Ergebnisse aufweisen, müssen mehr 
oder weniger beiseite gelassen werden, denn aus dem Verhalten einer oder einiger Schollen kann man keine 
sicheren Schlüsse ziehen. Wenn z. B. in Versuch 20 ein einziges Stück von der Grossen Fischerbank 
in 135 Tagen 185 Sm SzW nach dem Austerngrund gewandert ist. so ist der Befund an sich recht 
interessant, aus ihm lässt sich aber keine allgemeine Richtungstendenz der auf der Grossen Fischerbank 
lebenden Schollen aufstellen. 


Aus den deutschen Versuchen können keine Strassen konstruiert werden, auf denen die Schollen etwa 
im Laufe eines Jahres kreisen, dazu würde man eines bedeutend umfangreicheren Materials bedürfen. Für 
diesen jährlichen Kreislauf kann man einige Bruchstücke geben, es bleiben aber vorläufig noch recht viele 
Lücken, um diesen Kreislauf zu schliessen. 


In der engeren deutschen Bucht erscheinen im Frühjahr grosse Mengen von Schollen (vergl. Seite 
96). Diese haben im Osten an der holsteinischen Küste eine südliche Wanderungsrichtung, wie be- 
sonders aus dem Gange der Fischerei hervorgeht. Die Schollenscharen wandern dann im Südosten und Süden 
von Helgoland langsam weiter und schlagen dann bis etwa SW von Helgoland eine westliche Richtung; 
ein. Für dieses Verhalten sprechen die beiden Textkarten IV und V. Von hier aus verschwinden die Schollen 
dann im Sornmer, zeitweise trifft man sie auch noch NW von Helgoland in kleineren Mengen, dann aber 
scheinen sie in tieferes Wasser zu wandern und dafür scheint der Umstand zu sprechen, dass eine Anzahl der 
gemarkten Schollen in nordwestlicher Richtung bis an die Doggerbank und die Schlickbänke gefangen 
wurden und zwar in der Zeit, in der bei Helgoland keine oder nur wenige Schollen zu fangen waren. Ob 
diese Tiere dann weiter allmählig sich wieder an die holsteinische Küste heranziehen, ist-aus den vorliegenden 
Befunden nicht festzustellen. 
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Bei Hornsriff steigen die Schollen ebenfalls im Frühjahr an die Küste (Versuche 39—44 und Text- 
fieuren II und III). Ob diese Schollenscharen sich im weiteren Verlaufe des Jahres nach Süden oder Norden 
wenden und ob die Schollen, die im Frühling längs der holsteinischen Küste südwärts wandern, von 
Hornsriff kommen, ist nicht festgestellt. Im Herbst werden sich die Schollen bei Hornsriff, wie bei 
Helgoland, in die Tiefe wieder zurückziehen. 

Die Grössen der Entfernungen zwischen Aussetzungs- und Wiederfangort sind sehr verschieden, 
sie wechseln bei den Schollen unserer Versuche von 0 Sm bis etwa 220 Sm (Scholle 138, Versuch 15). Diese 
Scholle wanderte in 289 Tagen, also ungefähr 9!/, Monaten, von Helgoland zwischen dem 25. Mai 1903 
und dem 2. März 1904 in westlicher und südwestlicher Richtung 220 Sm bis 16 Sm NW vom Maas- 
Feuerschiff. Sie hatte an einem Tage im Durchschnitt mindestens 0,7S Sm zurückgelegt, sicher aber betrug 
der zurückgeleste Weg mit allen Umwegen bei weitem mehr. Im allgemeinen ist der Minimal-Durehschnitts- 
wert der zurückgelesten Strecken naturgemäss nicht gross, denn die Schollen sind Bodenfische und gehören 
nicht zu den Fischen, welche in kurzer Zeit grosse Strecken durcheilen können. Ihr Wandern wird sich viel- 
mehr mit einem allmähligen Weiterweiden auf dem Meeresgrunde vergleichen lassen; auf Gründen, welche 
reichliche Nahrung gewähren, werden die Schollen sich länger aufhalten, als auf Gründen, die ärmer an Nähr- 
tieren sind. Nur bei laichfähigen Tieren wird der erwachende Fortpflanzungstrieb dieselben vielleicht zu 
eiligerem Wandern nach den Laichplätzen veranlassen. 

Durch grössere Wanderungen fallen die folgenden Schollen auf. Ich habe in der Tabelle alle 
Schollen eingetragen, die an einem Tage ein Durchschnittsminimum von 0,5 Sm (926 m) oder mehr aufweisen, 
sowie diejenigen, welche im ganzen mehr als 100 Sm gewandert sind. In der zweiten Spalte sind die drei 
Schollen mit dem grössten Wanderungsminimum und in Spalte 4 die drei Schollen mit dem grössten Tages- 
Durchschnittsminimum fett gedruckt. 


| | 
Lfde Nr. | Entfernung Zeit an | Lfde. Nr. ' Entfernung Zeit ee 
der Scholle in Sm in Tagen au ee | der Scholle in Sm in Tagen ur Be: 

| | in Sm in Sm 
6 109 258 0.42 | 204 | 160 3 | 3.72 
oe 80 |: ea.30 2.67 26 | 50 83 F 20:60 
13 200) 125 1.60 231 90 136 0.66 
75 so 67 1.19 Boa 33: 35 0.94 
Ba 180 313 0.58 8 De} 47 0.53 
late) WU BT). ee a ee: 239 | 180 177 0.73 
155 185 138, 7, 135 #1 | oe 14 5.00 
158 60 ie: 22 | zur eı 14 5.00 
159 5 104 0.82 269 | 65 | 42 1.55 
160 100%) 125 0.80 SI 50 | 52 0.96 
161 190 214 | 0.59 313 | 42 61 0.69 
162 177 2359 | .068 314 35 71 0.49 
163 100 3239. 7031 330 5 | 98 0.97 
164 30 46 0.65 3334, | 7105 129 0.97 
171 60 Do 1.03 356 | 40 61 0.66 
188 so DBuR AN, 2.86 374 | 21 10 je 92.10 

189 so ad 2.76 | | 


Grössere Wanderungen als 200 Sm haben also 2 Schollen und 100—200 Sm haben 10 Schollen 
zurückgelegt. 


‘) Zum Vergleich führe ich als Strecken von etwa 200 Sm — 370 km die geradlinige Entfernung von Hamburg bis 
Frankfurt a. M., von 100 Sm = 185 km die geradlinige Entfernung von Hamburg bis Magdeburg an. 
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II Die Grössen und das Wachstum der deutschen gemarkten Schollen. 


In der folgenden Tabelle sind sämtliche ausgesetzte Schollen der Versuche 1-53 nach der Grösse 
in Gruppen von 5 zu 5 em, darunter die Anzahl der von diesen wiedergefangenen Tiere eingetragen und in 
der dritten Reihe steht verzeichnet, wieviel Prozent einer Gruppe wiedergefangen wurden. 


r e DR R 11—15!16 —20]21— 25|26 — 30)31—35|36 —40|41— 45 46-- 50|51—55,56—60|61—65/66— 70 em| Summe 
Zahl der ausgesetzten er 


Schollen .... sulnssey zes Ho essussg sr 3215 
Wiedergefangene \Zabl| 0 | 10 | 142) 1711 35 | 11 Ba RO RO ER, 0.2 Dee 
Scholle. ONE ET EIS 


Von den Grössen bis 20 em sind nur verschwindend wenig Schollen wiedergefangen worden. Diese 
Tiere werden durch die Maschen der Fischernetze im allgemeinen hindurchgehen und nur zufällig hängen 
bleiben; die grösste Anzahl von Schollen gehören der Gruppe 21—45 em an, darüber hinaus wurde nur ein 
Tier von 66 em zum zweiten Mal gefangen. Die mehr als 46 em messenden Schollen wurden mit wenigen 
Ausnahmen auf Fischgründen ausgesetzt, welche weitab von den Schollenfangplätzen liegen. Die grösste 
Scholle, 66 em, wurde im Versuch 42 bei Hornsriff gezeichnet und 25 Sm NWzN von List nach 1!, 
Monaten gefischt. ') 

Die Aussetzungen der gezeichneten Schollen verteilen sich über das ganze Jahr ziemlich unregelmässig. 
In der folgenden Tabelle finden sich in den ersten vier Reihen die Zahlen der in jedem Monat ausgesetzten 
Tiere. In den folgenden vier Reihen sind für dieselben Monate die Zahlen der wiedergefangenen Schollen 
eingefügt. Man sieht, dass während der Monate Mai und Juni eine bedeutend grössere Anzahl zurückgeliefert 
wurde, als in irgend einem anderen Monat. Das ist natürlich eine Folge der intensiven Schollenfischerei in 
diesen Monaten. 


Verteilung der ausgesetzten Schollen über die einzelnen Monate. 


[ 
Janr. | Febr. , März | April | Mai | Juni | Juli | Aug. | Sept. | Okt. | Nov. | Dez. 
| | | Br: 
1902 le — — — — | | I. ee | = 
| | sus. ee 
Is ee Bo ea oe =. = 
Sm 5 Ten nn ae eye 
Verteilung der wiedergefangenen Schollen über die einzelnen Monate. 
Wal = — — _ - = — ME 2 1 | = 
WB. 2 — D 5 35 55 14 | 7 5 3 1 | = 
TRIER 2 2 I || A 69 Dr ee — — .ı- 
Summe 2 Bee ee are a De 


Das Wachstum der Schollen findet vorzugsweise in der wärmeren Jahreszeit statt. Man 
kann also von vorne herein nur bei solehen gemarkten Schollen ein deutliches Längenwachstum erwarten, die 
während der Frühlings- und Sommermonate in Freiheit waren. Alle Schollen der im Spätsommer, Herbst und 
Winter ausgeführten Versuche (1—12, 19—26, 51—54), welche in den Wintermonaten oder Anfang des 
Jahres wiedergefangen wurden, weisen keine oder nur eine geringe Grössenzunahme auf. Zu welchem Zeit- 
punkte des Jahres das Wachstum einsetzt und wann dasselbe allmählig aufhört, entzieht sich unserer Kenntnis, 


1) Nach dem September 1904 gelangten noch je eine Scholle von 46 und 52 em zurück. 
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doch werden diese Termine wahrscheinlich in den einzelnen Jahren und auf verschiedenen Fischeründen sich 
verschieden verhalten. 

Iı den Tabellen Seite 88 bis 121 sind in den Spalten 7-9 die Anfangsgrösse, die Endgrösse und die 
Differenz beider Werte angegeben. Letztere tritt manchmal als negativer Wert auf, ich verweise darüber auf 
meine Ausführungen Seite 82, Das Wachstum jüngerer Schollen wird im allgemeinen grösser sein als das 
grösserer, ganz grosse, also ausgewachsene, Tiere werden nur ein minimales Wachstum zeigen. Männliche 
Schollen sind bekanntlich kleiner, als gleichaltrige weibliche Tiere, bei ihnen ist demnach auch die Zunahme 
im Laufe eines Jahres geringer. 

Da nach internationalem Uebereinkommen bei der Messung der auszusetzenden Schollen nur volle 
Centimeter gemessen, Bruchteile aber vernachlässigt werden, können manche Schollen einen ganzen Centimeter 
wachsen, bevor ihre Grösse in unseren Listen zunimmt, andererseits wachsen manche Tiere nur ein paar Milli- 
meter und werden als einen ganzen Centimeter länger notiert. Auf Grössenzunahmen von l cm kann es aber 
naturgemäss nieht ankommen. 

Für die Frage der Grössenzunahme kommen alle diejenigen Versuche nicht in Betracht, die entweder 
ganz ergebnislos verlaufen sind, oder bei denen die wiedergefangenen Schollen nur kurze Zeit in Freiheit 
waren, dann aber auch diejenigen, welche im Herbst ausgeführt wurden, von denen aber die wiedergefangenen 
Schollen vor den Frühling zurückkamen, und nur die Wintermonate über, also in einer Zeit in Freiheit waren, 
in der das Längenwachstum gering ist. 

Von den 152 wiedergefangenen, mit Aluminiumringen gezeichneten Schollen weisen 33 ein 
messbares Wachstum auf. Davon sind 9 im Herbst 1902 in den Monaten September bis November aus- 
gesetzt. Das erste Stück hiervon, welches ein Wachstum von 2 em zeigt, war 6 Monate in Freiheit von 
Ende November bis Ende Mai. Die anderen S der Herbst-Versuche (1902) waren bis 191/, Monate in der 
See und wiesen ein Wachstum von 1 bis 11 em auf. Diese 9 Schollen verteilen sich auf 5 verschiedene 
Versuche und 4 verschiedene Orte; es ist nicht angängig, aus diesem geringen Material ein Durehschnitts- 
wachstunm zu berechnen. 


Der Rest der mit Aluminiumringen gezeichneten Schollen mit messbarem Wachstum, also 24 Stück, 
wurde in Versuch 13—15 am 14. März und am 20. und 25. Mai 1903 ausgesetzt. 7 Schollen wurden nach 
1—5 Monaten des Freilebens, also bis Oktober 1903, wiedergefangen. Sie waren 1—3 em in der Zeit des 
Freilebens gewachsen. Die übrigen 17 blieben nach Ablauf der Hauptfangzeit des ‚Jahres 1903 in Freiheit 
und wurden erst nach 10 bis 15", Monaten zurückgeliefert. Sie wiesen eine Grössenzunahme auf von 2 bis 
7 em. Ein Durchschnitt ist aber auch hier wegen des geringen Materials nicht zu berechnen, eine solche Be- 
rechnung würde zu falschen Schlüssen führen. 

SS mit Hartgummimarken gezeichnete Schollen waren beim Wiederfang grösser als bei der 
Aussetzung. 3 von ihnen waren im September 1903 ausgesetzt und nach 8", 9 bezw. 10'/, Monaten, also 
im Juni und August 1904 wiedergefangen, sie zeigten eine Grössenzunahme von 2, 4 bezw. 4 em. Die 
übrigen 5 Schollen kamen im März, April, Mai und Juni 1904 zur Aussetzung und kamen bis Ende September 
1904, also nach höchstens 6 Monaten zurück. In der folgenden Tabelle habe ich diese SS mit Hartgummi- 
marken gezeichneten Tiere nach der Zeit des Freilebens und ihrer Grössenzunahme eingetragen. 


a ———L—L————————— nn 


AR o Jı-2|2 3—4| 4-5 | 5--6 | 6—7 | 7—8 | 8—9 | 9-10 |10-11 
Dauer des Freilebens . . . |Mon.| Mon. , Mon. | Mon. | Mon. | Mon. |, Mon. | Mon. | Mon. | Mon. | Mon. 
| | | | | | | l 
Grössenzunahme: 1 em . . 5 au 1b, 6 a Lee u Se ee 
e DU 2 6| 4 ED a a ar 1 = a 
” Bes 2: — — 1 | Ü — | — | 1 = ee u 
» ee | — N | un Z, il Il = = 1 1 
„ 5 „ DD | 7 gr za] 1 | 1 | 2 | a er = | >75 = 
u ee ae = ge | 1 ee UrmEe 
Durchschnittszunahme in em | 1 | 1.08 | 1.36 | 2.22 | 3.17 | 4.00 ee 2.) 42| 4 
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Man würde für diese geringe Anzahl von SS Schollen für jeden Monat die in der letzten Zeile der 
Tabelle berechneten Durchschnittswerte erhalten. Der Wert für 6—7 Monate beruht nur auf dem \Wachs- 
tum von 2 Tieren, ist also wohl ungenau. Die 3 letzten Schollen mit S—1l Monaten des Freilebens sind 
im Winter wahrscheinlich garnicht oder nur wenig gewachsen, und schliessen sich also, wenn man annimmt, 
sie seien etwa von März an wieder ins Wachstum getreten, den Schollen an, welche 2—5 Monate in Frei- 
heit waren. 

Sehr viel Berechtigung hat diese Tabelle nicht, da in ihr Schollen enthalten sind, welche bei Heleo- 
land, bei Hornsriff, auf der Tarbotbank u. s. w. ausgesetzt wurden, und doch als sicher anzunehmen ist, dass das 
Wachstum auf verschiedenen Fischgründen je nach der Nahrung verschieden sein wird. Auch aus dieser 
Ueberlegung ist der Schluss berechtigt, dass man mit viel grösserem Material arbeiten muss, um für jeden 
einzelnen Fischerund die Grössenzunahme zu berechnen. 


III. Die sog. „Befischungsziffer“ oder „Befischungsintensität‘. 


Es ist von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen worden, dass es möglich sei, auf den Grad der 
Befischung eines Fischgrundes Schlüsse zu ziehen aus dem Verhältnis der. Anzahl der wieder- 
gefangenen gezeichneten Schollen zu der der ausgesetzten. Ich glaube aus praktischen Erwägungen, dass der- 
artige „Befischungsziffern“ nur sehr geringen Wert haben können. Wenn ich z. B. am 20. und 25. Mai 1903 
fast S00 Schollen vor der Elbe aussetzte, so kann das nur einen ganz minimalen Bruchteil aller damals gleich- 
zeitig vor der Elbe befindlichen Schollen bedeuten. Es wurden von diesen Schollen 15,4%, wiedergefangen. 
Dafür aber, wie viele von den S00 gezeichneten Schollen einginsen und für die Berechnung ausfallen, haben 
wir keinen Anhalt. Selbst m dem Falle, dass wir statt S00 einige Tausend Schollen gemarkt hätten, wäre 
eine „Befischungsziffer“ mit grosser Vorsicht zu gebrauchen, da zu viele Zufälle mitspielen. Ich verweise hier 
auf meine auf Seite S6 geschilderten Erfahrungen aus dem August 1904. Wäre ich damals nicht von dem 
Führer des Kutters gewarnt worden, hätte ich sicher die Schollen zum Zeichnen benutzt und die aus den 
Ergebnissen einer solchen Aussetzung berechnete „Befischungsziffer“ wäre absolut falsch gewesen. Es ist 
garnicht unwahrscheinlich, dass die Misserfolge mancher Versuche auf ähnliche Umstände zurückzuführen sind, 
wie ich sie im August 1904 vor der Elbe antraf. Soll eine „Befischungsziffer“ wirklich Wert haben, so 
müssten die ausgesetzten Schollen nach dem Zeichnen sich über den ganzen in Frage kommenden Fischgrund 
in eleichem Verhältnis verteilen, wie die übrigen S:chollen verteilt sind. Wo also viele Schollen sich zu- 
sammengeschart haben, müssten auch mehr gezeichnete Schollen anzutreffen sein, als dort, wo weniger Schollen 
stehen. Ich glaube nicht, dass die Verhältnisse in der Tat so liegen. Nach meiner Meinung hat eine „Be- 
fischungsziffer“ nur dann überhaupt eine gewisse Berechtigung, wenn man auf einem Schollengrund grosse 
Meneen, also tausende von Schollen aussetzt unter Berücksichtigung aller Umstände, die das weitere Leben 
der Tiere gewährleisten, d. h. wenn nur wirklich gute, lebenskräftige "Tiere benutzt werden und das zu be- 
urteilen, ist ausserordentlich schwer. Kann man nur beschränktere Mengen von gezeichneten Schollen auf 
einen Fischgrund aussetzen, sokann man keine „Befischungsintensität“ bereehnen, da dann die ge- 
zeichneten und noch mehr die wiedergefangenen Schollen nur einen ganz minimalen Bruchteil der vielen 
Tausende von Tieren des Fischerundes darstellen. 


Schluss. 


Kurz vor Abschluss vorliegender Arbeit erschienen zwei Arbeiten über das Zeichnen von Scehollen, 
auf die ich im Folgenden mit einigen Ausführungen eingehen muss: 

1. Walter Garstang. Vorläufiger Bericht über die Naturgeschiehte der Scholle te. Conseil 
Permanent International pour l’Exploration de la Mer. Rapports et Proces-Verbaux. Vol. III. Gesamt- 
bericht 1903/04. Ergänzungsheft (Entwurf). 

2. A. C. Johannsen. Contributions to the Biology of the Plaice with special Regard to the 
Danish Plaiee-Fishery I. 12 Plates. Meddelelser fra Kommissionen for Havundersgelser Bind I. Kopenhagen 1905. 
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In dem Gesamtbericht Garstangs findet sich folgende Tabelle über die Anzahl der bis 
Ende 1903 ausgesetzten und der bis Ende Juli 1904 wiedergefangenen Schollen. 


ad Markiert bis zum | Wieder eingefangen Dee 
31. Dezember 1903 |bis zum 30. Juni 1904 
| | 
SS er A| 1178 | 101 s% 
Danerdarke le le ale se 1220 387 29% 
Deutschland se | 1919 | 157 | 3% 
Holland a | 459 12 | 3% 
Bydlamal 002 eo a ee 1463 233 5 20.) 
Imsgesamtay ans. ee: | 6239 S90 14%), 


Ueber die Ergebnisse dieser Versuche der verschiedenen Länder liegen nur genauere Mitteilungen 
über die dänischen Versuche vor und einiges über die englischen, schwedischen und holländischen Versuche 
entnehme ich der Arbeit Garstangs. 

Garstang gibt in obiger Tabelle die Zahlen der von den einzelnen Ländern bis zum 31. Dezbr. 1903 
ausgesetzten und die der bis zum 30. Juni 1904 von diesen wiedergefangenen Schollen und in Spalte 3 be- 
rechnet er die Summe der Prozentsätze der innerhalb 12 Monaten wiedergefangenen Schollen jedes Versuchs 
zu der Zahl der ausgesetzten und knüpft daran Betrachtungen über die Methoden und über die Ursachen, 


warum diese Prozentziffern so weit auseinandergehen. Er übersieht aber gänzlich — wenigstens 
bringt er das nirgends zum Ausdruck — dass er bei seinen Schlüssen ganz verschieden- 


artige Versuche gleichwertig behandelt und begründet die anscheinend geringeren Erfolge 
der holländischen und der deutschen Markierungsversuche — die schwedischen behandelt er auf Seite 4 und 5 
nicht weiter — durch verschiedene Ursachen, ohne aber die näheren Umstände jedes einzelnen 
Versuches genau zu berücksichtigen. 


Wenn man an der Hand der Arbeit Johannsens die näheren Umstände der Aussetzungen der 
1220 von dänischer Seite ausgesetzten Schollen untersucht, so erkennt man zunächst, dass sie sämtlich zwischen 
den 10. und 23. April 1903 fallen. Bis zur Aufstellung der Tabelle Garstangs, 30. Juni 1904, waren 14 
Monate verflossen. Die Schollen wurden sämtlich am Beginn der Hauptfangzeit der Schollen des Jahres 1903 
ausgesetzt und die Tabelle wurde abgeschlossen, als die Hauptfangzeit des Jahres 1904 im grossen und ganzen 
beendet war. Die dänischen Forscher waren nach Garstang (a. a. O.S. 5) in der Lage, nur Schollen 
zum Zeichnen zu verwenden, die mit dem 50° Trawl in Zügen von "/, bis 2 Stunden erbeutet wurden, also 
lebensfrisch waren. Von ganz fundamentaler Bedeutung ist aberder Umstand, den 
Garstang garnicht erwähnt, dass sämtliche 1220 Sehollen in der Nähe der dänischen 
Küste ausgesetzt wurden, auf einem Gebiet also, auf welchem eine überaus 
intensive Schollenfischerei ausgeübt wird. Die Aussichten, von den gezeichneten Schollen 
einen grösseren Prozentsatz wiederzuerlangen, sind also die denkbar gün- 
stigsten! Innerhalb eines Monats, zum Teil schon nach einem oder wenigen Tagen, also bis zum 9. bis 
22. Mai 1903 wurde von der Gesamtsumme der 388 Schollen schon 196 Stück oder über die Hälfte wieder- 
gefangen und bis zum Ende der Fangzeit, etwa Ende Juli, waren schon 323 Stück oder etwa %, von 388 
zurückgeliefert, sodass nur 65 Schollen oder etwa !/, der 388 länger als bis Ende Juli in Freiheit blieben, 
bis sie zum zweiten Mal in ein Netz gerieten. Von Ende Juli 1903 bis zum Beginn der Fangzeit des 
nächsten Jahres wurden nur einzelne Stücke gefangen, während dieser Zeit, von März bis Ende Juni 1904, im 
ganzen 32 Schollen, d. h. etwa !\,.. Es ist klar, dass ohne die intensive Schollenfischerei an der dänischen 
Küste der Erfolg der dänischen Markierungsversuche ganz wesentlich anders ausgefallen sein würde; wenn 


!) Mr. Garstang teilt mir auf Anfrage mit, dass diese Ziffer 20 °/, irrtümlich ist, sie lautet richtig 16,8 %/,. 
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anstatt der tausende von einzelnen Fischzügen nur einige hundert an der dänischen Küste ausgeführt worden 
wären, müsste der Erfolg unbedingt ein bedeutend geringerer sein. 

Von den von holländischer Seite gemarkten 459 Schollen (Garstang S. 4) sind nur 12 Stück oder 
3%, zurückerbeutet worden. Garstang gibt der Meimung Ausdruck, dass „die geringe Menge der wieder 
eingefangenen Fische auf zwei Ursachen beruhen“ könnte, „erstens auf dem sehr hohen Prozentsatz von kleinen 
Schollen, die bei mehreren der holländischen Versuche markiert wurden, zweitens, und zwar hauptsächlich, auf 
dem Umstand, dass die Lebensfähigkeit der in Betracht kommenden Tiere in diesen Fällen durch das grosse 
Gewicht der Gesamtfänge von Fischen beeinträchtigt worden ist“. Wenn die holländischen Forscher in der 
Tat sehr viele kleine, untermassige Schollen benutzten, so ist darin zum Theil sicher der Grund zu suchen, 
dass die Zahl der wiedergefangenen Schollen klein ist, da kleine Fische durch die Maschen eines Netzes 
naturgemäss leichter entschlüpfen, als grössere. Garstang übersieht, dass die holländischen Aussetzungen 
gemarkter Schollen, wenigstens soweit sie in seine Karte II eingetragen sind, ausser der Nr. 5, also Nr. 23 
bis 25 im Juli auf Gründen vorgenommen wurden, auf denen man auf nur geringen oder negativen Erfolg 
rechnen musste. Denn Nr. 23 und 24 sind auf der Westkante des nördlichen Doggers, Nr. 25 auf der Süd- 
ostecke dieser Bank eingezeichnet. Dort war es von vorne herein ausgeschlossen, dass hohe Prozentsätze der 
wiedergefangenen Schollen erreicht wurden, da auf diesen Fischgründen nie so intensiv gefischt wird, wie 
vergleichsweise an der dänisehen Küste. 

Die schwedischen Versuche lasse ich aus der Betrachtung heraus, da mir keine genauen Daten 
vorliegen und es sich teilweise um Verpflanzungen von Schollen handelt. 


Die Ergebnisse der englischen Markierungsversuche sind noch nieht zusammenhängend veröffentlicht, 
soweit aber Garstangs Karte I und II erkennen lassen, liegen die Orte, an denen die Versuche vor- 
genommen wurden, fast sämtlich nicht weit von der englischen, holländischen, deutschen oder 
dänischen Küste ab. Ein Teil dieser Versuche wurde in der Zeit von Ende März bis Anfang Mai 1905, 
also bei Beginn der Schollenfischerei, ausgeführt, die übrigen später, vorwiegend von August bis Dezember 1903. 
Die Fischgründe waren vorzugsweise solche, auf denen im Frühling eine ausgedehnte Schollenfischerei 
stattfindet. 


Wenn man Garstangs Tabelle auf Seite 4 ansieht, erhält man den Eindruck, als seien die 
deutschen Versuche von verhältnismässig geringem Erfolg gewesen, sie folgen, wenn man die anders- 
artigeen schwedischen Versuche hier ausser Betracht lässt, direkt hinter den holländischen, für 
deren geringes Ergebnis oben einige Gründe angegeben sind. Die deutschen innerhalb 12 Monate wieder- 
gefangenen Schollen sind nur 8%, der ausgesetzten und nach der nackten Tabelle sind die englischen 
Erfolge in gleicher Zeit 2%/,, die dänischen sogar 3°/, mal so gross, als die deutschen. Garstang 
sagt dann auf Seite 5: „Wie interessant diese Versuche“ (d. h. mit Aluminiumringen und Hartgummiknöpfen) 
„auch waren, so schliesse ich doch aus den Worten Dr. Heincke’s!), dass er geneigt ist, den niedrigen 
Prozentsatz der wieder eingefangenen Fische bei den deutschen Versuchen der verhältnismässigen Unange- 
messenheit der angewandten Marken zuzuschreiben, besonders was die kleinen Fische betrifft. Die geringere 
Wachstumsgeschwindiekeit der deutschen markierten Fische scheint diese Ansicht zu bestätigen. Vorläufig 
scheint es daher geraten, die kleineren deutschen Fische bei der Erörterung der Wachstumgeschwindigkeit 
und der Intensität der Fischerei auf Grund der Markierungsversuche ausser Betracht zu lassen.“ Ich mnss 
darauf hinweisen, dass nach dem Bericht der betreffende Absatz einen etwas anderen Sinn hat, als Garstang, 
ihm gibt: „Dr. Heincke teilte mit, dass er nur 7—8°/, der von ihm gezeichneten Schollen zurückerhalten 
habe, vielleicht sei die von ihm benutzte Marke Schuld daran. Er beschrieb eine neue Marke (eimen schwarzen 
Knopf von Hartgummi), sagte jedoch, er habe noch keine mit dieser Marke gezeichneten 
Fische freigelassen.“ Diese Aeusserung, es könnte der geringere Erfolg der deutschen Versuche an 
der Form der Marke liegen, bezieht sich also ausdrücklich nurauf die Aluminiumringe. 

In Wirklichkeit ist aber das Ergebnis, zunächst der Versuche mit Aluminiumringen, gamicht 
so gering im Vergleich mit den dänischen und englischen Erfoleen, wenn man die Nebenum- 
stände genügend berücksichtigt. Aus meiner Liste auf Seite S4 -85 ergibt sich, dass die ersten 12 Versuche 


') Rapport et Proces-Verbaux des R&unions. Vol. II. Bericht der Versammlung der Kommission B zu Amsterdam, S. 34. 
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von Ende September bis Ende November 1902 ausgeführt wurden, also in einer Zeit, in der kein nennens- 
werter Schollenfang stattfindet und die Segelfischerei des schlechten Wetters wegen oft ruhen muss. Ver- 
such 2 bis 6 wurden auf der Nördlichen und Südlichen Schliekbank und dem Tailvom 
Dogger angestellt. Trotz der ungünstigen Jahreszeit und der geringen Befischung der Fischgründe im 
Vergleich zu den Küstengewässern wurden in einem Falle bis 16,7 °/, Schollen zurückgebracht. Versuch 7 
bei Helgoland brachte 20°, Schollen zurück. Nr. S--12 wurden Ende November auf einer kurzen Fahrt 
des „Poseidon“ ausgeführt. Die ganze Fahrt war eine recht stürmische, sodass die Arbeit von vorne herein 
nicht sehr aussichtsvoll erschien. Hinzu kommt, dass der intensive Schollenfang, der zu Zeiten bei Horns- 
riff ausgeübt wird, ruhte und dass fast ein halbes Jahr verstrich, bis nennenswerte Fischzüge gemacht 
werden konnten. Versuch 13, Mitte März, hätte zunächst zahlreiche Erfolge zeitigen müssen, die 124 ge- 
zeichneten Schollen stammten aber aus einem Kurrenzug von 6 Stunden bei mässig ruhigem Wetter, sodass 
anzunehmen ist, dass die Tiere mehr gelitten hatten, als es bei Anbringung der Marken schien. Am 20. und 
25. Mai 1903, Versuch 14 und 15, wurden bei Helgoland 798 Schollen freigelassen, von ihnen kamen 
123 (57 und 66) oder 15,4, (17,6 und 13,9°/,) zurück. Innerhalb 12 Monaten, also bis Ende Mai 1904, 
wurden von diesen 123 Schollen 116 oder 14,5 °, zurückerbeutet. Beim Vergleich dieser 14,5 °%, mit den 
29°, der dänischen Versuche ist aber noch das Folgende zu berücksichtigen. Die dänischen Aus- 
setzungen wurden sämtlich nach der Mitte des April vorgenommen. Rechnet man nun die Haupttangzeit der 
Schollen bis Ende Juni, so folgte den dänischen Versuchen eine Zeit von fast 2!/, Monaten intensiver 
Fischerei, während nach den deutschen Versuchen nur noch reichlich 1 Monat eine besonders ausgedehnte 
Schollenfischerei stattfand. Es ist einleuchtend, dass eine intensive Schollenfischerei von 2?/, Monaten sehr 
viel mehr Schollen zurückbringen musste, als eine von nur wenig über einen Monat, Im nächsten Jahre, 
also in der Zeit vor Ende Mai, brachte die Schollenfischerei naturgemäss wieder eine Steigerung der Zahl der 
zurückgelieferten Fische, sie war aber auf das Gesamtergebnis ohne grossen Einfluss. Ich glaube behaupten 
zu können, dass die beiden Versuche 14 und 15 an Erfolg die Prozentzahl der englischen Versuche weit 
überholt und die dänische Prozentzahl 29 °/, erreicht haben würde, wenn die Aussetzungen nicht Ende 
Mai sondern, wie die dänischen, nach Mitte April erfolgt wären. Die drei letzten mit Aluminiumringen 
ausgeführten Markierungen, 16—1S, erfolgten Ende Juli 1903, also nach Ablauf der Hauptfangzeit bei guter 
Witterung; ob die Tiere durch die Tageswärme oder sonstwie gelitten haben, kann ich nicht feststellen. 


-Nach allem glaube ich unter keinen Umständen, dass unsere Aluminiumringe so sehr 
viel unpraktischer waren als die dänischen usw. Marken und ich halte es für durchaus 
unrichtig, wenn Garstang eine derartige Ansicht aus seinen Berechnungen folgert, ohne 
irgendwie auf die Zeit, die Oertlichkeiten, die Witterung und die übrigen Nebenumstände 
Rücksicht zunehmen. 


Die übrigen Schollen wurden mit Hartgummimarken versehen (Versuche 19—54) und zwar 
wurden bis zum 31. Dezember 1903, soweit Garstangs Tabelle reicht, die Versuche 19—25 ausgeführt. 
Ein Blick auf meine Karte I zeigt, dass sie auf Fischgründen vorgenommen wurden, die weit von der Küste 
liegen und auf denen zu keiner Zeit eine ausgesprochene Schollenfischerei ausgeübt wird. Trotzdem gelangte 
eine verhältnismässig grosse Zahl bis zum 30. Juni 1904 zur Ablieferung, nämlich S von 126, d. h. 6,3 %,. 
Versuch 25 und 26 wurden im November und Februar mit wenigen Schollen angestellt, sie ergaben bis zum 
Abschluss vorliegenden Berichts ein negatives Resultat, später wurde von Nr. 26 noch 1 Stück gefangen. 


Zwischen dem 11. und 24. März 1904 setzten wir an 20 Orten gezeichnete Schollen aus (Versuch 27 
bis 46). Man ersieht aus der Karte, dass bis zum Abschluss dieses Beriehts je nach der Entfernung 
der Aussetzungsorte vonderKüste undvon Schollenfischereiplätzen die Zahlen 
der wieder eingebrachten Schollen wechseln; je weiter die Aussetzungorte 
entfernt liegen, also die Nr. 27—33, desto geringer sind die Zahlen, nähern wir uns in 
Nr. 33 ff. der Küste und den Schollengründen, so steigern sich die Zahlen und erreichen 
schliesslich auf der Tarbotbank, Versuch 33 und 34, die Zahl 6 von 37 ausgesetzten Schollen oder 16,2%, 
und im Versuch 40 die Zahl 54 von 470 gezeichneten Schollen oder 31,8 °, in 6!/, Monaten. Fassen wir 
die drei örtlich und zeitlich gleichwertigen Versuche 39—41 zusammen, so sind 264 Schollen ausgesetzt und 
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S2 oder 31 °%/, wiedergefangen und in gleicher Weise sind in den Versuchen 42—44 von 288 Schollen 53 
oder 18,4%, zurückgeliefert. 

Versuch 45 und 46 liegen entfernter und ergaben daher nur 14 °/, und 4,5 °/,. Versuch 47, Ende April 
bei Helgoland ausgeführt, lieferte 23%, und Versuch 48, Ende Mai, als die Hauptfischerei auf Schollen im 
grossen und ganzen beendet war, natürlich weniger, 11,1%. Der Rest der deutschen Versuche wurde 
erst kurz vor Abschluss dieses Berichts ausgeführt und kommt für unsere Frage nicht in Betracht. 

Aus meinen Ausführungen über die Verwendung der Hartgummimarken und den 
hiermit erzielten Erfolgen erhellt, dass die deutschen Versuche unter sinngemässer Be- 
rücksichtigung aller Nebenumstände keine geringeren Resultate geliefert 
haben, als die von dänischer, englischer usw. Seite benutzten Marken. Bei 
der Aufstellung und Vergleichung der verschiedenen Resultate ist es aber 
durchaus unzulässig, die Zeit, die Oertlichkeit, das Wetter usw am Tage 
der Aussetzung zu vernachlässigen, alle diese Umstände sind von aus- 
schlaggebender Einwirkung auf die Grösse des Erfolges und man kann aus 
dem einfachen Vergleichen der Zahlen keinerlei Schlüsse auf den Wert der 
einzelnen Versuche von der angewandten Methode herleiten, man muss im 
Gegenteil ohne alle Frage zu total falschen Schlüssen kommen. 


Garstang hat ferner aus den deutschen Ergebnissen der Versuche mit gezeichneten Schollen 
einige Schlüsse gezogen, welche mir unrichtig oder zu weitgehend erscheinen. 


Garstang sagt 8. 7 Absatz 4: „Die deutschen Versuche in der Helgoländer Bucht er- 
gaben in den Frühlingsmonaten (Versuch 13—17 der Karte) eine nördliche Tendenz nach den Sylter 
Gründen, in den späteren Sommer- und Herbstmonaten aber eine entschieden nord- 
westliche Tendenz.“ Das letztere will ich nicht bestreiten, es hat den Anschein, als ob die bei Helgo- 
land ausgesetzten Schollen in den späteren Sommer- und Herbstmonaten eine nordwestliche Tendenz haben, 
dass aber im Frühling eine nördliche Tendenz nach den Sylter Gründen stattfindet, kann ich nieht zugeben, 
im Gegenteil, mir scheint aus meinen obigen Ausführungen eine südliche Verschiebung der Schollenscharen 
hervorzugehen. Der von Garstang angeführte Versuch 13 hat keine grosse Beweiskraft für seine Ansicht, 
da er nur 3 wiedergefangene Schollen ergab, davon nur 2 Stück mit sichern Daten, das eine am 6. August 
1903 von einem Fangplatz 35 Sm. SW von Graadyb, das andere am 15. Mai 1904 16 Sm SW von 
Graadyb. Ich glaube ebenso nicht, dass die Schollen, welche weitab von Helgoland wiederfangen 
wurden, sieh zunächst nordwärts nach den Sylter Gründen und Hornsriff gewandt hätten, um sich 
dann westwärts zu bewegen. Dafür sprieht nichts, und wie gesagt, eine nördliche Tendenz halte ich für 
nicht vorhanden, wohl aber eine südliche. 


Auf Seite 8, Zeile 3 sagt Garstang dann ferner: „Die Wiedereinfünge des Winters beschränken 
sich auf drei Fische im März 1904, zwei in der Nähe von Norderney, sicherlich nieht -- wandernde 
Fische usw.“ Woher weiss Garstang, dass es sich um „sicherlich nieht-wandernde“ Fische handelt? 
Liegt die Versuchung nicht nahe, dass diese zwei Schollen schon wieder auf der Rückwanderung nach der 
Küste waren, als sie gefangen wurden? Den Beweis für seine Behauptung bleibt Garstang schuldig, ich 
weiss daher nicht, ob er etwa aus andern Versuchen Anhaltspunkte hat, nach den deutschen Versuchen 
scheint mir meine Ansicht berechtigter. 


Auf Seite 9 kommt Garstang auf die deutschen Versuche in den Monaten September und 
Oktober 1902 und 1903 auf der Grossen Fischerbank und der Nördlichen Schlickbank 
zu sprechen und sagt: „Die Wiedereinfänge der unmittelbar folgenden Wintermonate ergeben alle 
eine ausgesprochene nördliche Tendenz für die Fische dieses Gebietes zu dieser Jahres- 
zeit.“ In die betreffenden Monate fallen unsere Versuche 2—6 und 19—22. Es wurde die erste Scholle 
von Versuch 2 wiedergefangen nach 9*/, Monaten, von Versuch 3 ein Stück am 8. Oktober 1903, also 
nach fast 1 Jahr, von Versuch 9 kam ein Tier in der Woche vor dem 26. November 1902 zurück, Fang- 
ort: „Querab Hornsriff“. Versuch 5 und 6 waren erfolglos, von Versuch 7 wurde das erste Stück Anfang 
März 1903, von Versuch S das erste am 22, IX. 1903 und von Versuch 9 das erste am 25. V. 1903 zurück- 
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gebracht. Versuch 19 ergab am 27. VI. 1904 eine wiedergefangene Scholle, Versuch 20 am 10. II. 1904, 
Versuch 4 vor dem 18. II. 1904 und Versuch 22 die erste zwischen den 5. u.7. XI. 1903, die nächste Mitte 
Januar 1904. Die vorletzte Scholle wurde 60 Sm. südlich auf 56° 39’ N 4° 9° O, Grosse Fischerbank, ge- 
fangen. Ich kann in meinen Verzeichnissen nur 2 Schollen finden, deren Wanderungen Garstangs Be- 
hauptung stützen, alle anderen sind viel später gefangen worden. Garstang kann aber doch nur mit 
wenig Wahrscheinlichkeit aus dem Verhalten von nur zwei Stück Folgerungen für die „Fische dieses 
Gebietes“ ziehen. Wenn man nach der Wanderung von ein oder zwei Schollen die Frage der Wanderung der 
Schollen eines Gebietes lösen könnte, wäre die Arbeit nicht schwierig. Da es sich aber jedenfalls um Wanderungen 
von viele tausenden von Fischen handelt, welche sich je nach ihrem Alter, nach der Jahreszeit, auch wohl nach 
dem Vorhandensein der Nahrung in den einzelnen ‚Jahren verschieden verhalten, scheint es mir äusserst weit- 
gehend, aus so geringem Material Schlüsse über die Wanderungen der Fische eines Gebietes zu ziehen. 
Derartig wenig Daten haben für sich kaum Wert, siekönnen nur in vorsichtiger 
Verbindung mit den Ergebnissen anderer Versuche zu Schlüssen über die 
Schollen-Wanderungen benutzt werden. 
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D.. ersten Bericht über die Untersuchungen, die von seiten der Biologischen Anstalt im Bereich der Ost- 
4% see angestellt sind, lieferte die Arbeit von „Ehrenbaum und Strodtmann, Eier und Jugendformen 
der Östseefische“ (1). Hieran schließt sich die vorliegende Abhandlung unmittelbar als zweiter Bericht an. 
Namentlich in ihrem ersten Teil gibt sie für die Jahre 1904 und 1905 die Fortsetzung der Untersuchung über 
Fisch-Eier und Larven. In ihren anderen Abschnitten tritt eine wesentliche Erweiterung des bisherigen 
Arbeitsgebietes ein. Um ein vollständiges Bild von der Entwicklung der Fische zu bekommen, genügt nicht 
die Untersuchung der Eier und Larven. Es erweist sich als wünschenswert, auch die laichenden Fische selbst 
aufzusuchen, die Wanderungen von und nach den Laichplätzen näher zu kontrollieren, ferner auch Eintritt der 
Reife und Wachstum, besonders das Heranwachsen der Jugendformen sowie ihre eventuelle Ortsveränderung 
näher zu verfolgen. 

An die systematische Durchführung eines so umfangreichen Programms konnte natürlich nieht gedacht 
werden. Die mir zur Verfügung stehende Zeit war nur eine beschränkte. Die meisten Untersuchungen mußten 
auf den Terminfahrten unternommen werden. Der Hauptzweck dieser Fahrten liegt aber auf einem ganz 
andern Gebiet, das hier zu absolvierende Arbeitspensum ist schon so umfangreich, daß naturgemäß für Fischerei- 
untersuchungen nicht viel Zeit übrig bleibt. Es kommt hinzu, daß die Fahrten immer in den gleichen Monaten 
gemacht werden, dadurch entstehen in den Untersuchungen bedenkliche Lücken, die sich bei den Eiern und 
Larven namentlich für die Monate März, April und Juni bemerkbar machen. 

Ein Teil der Untersuchungen kann schließlich garnicht von Bord des Dampfers aus gemacht werden. 
Dazu gehören eine Reihe von Beobachtungen über das Wachstum der Jungfische. Gewisse Stadien findet 
man nur in unmittelbarer Nähe der Küste und von hier aus muß an möglichst vielen Orten die Unter- 
suchung einsetzen. 

Ich habe daher nur einen kleinen Teil des Programms ausführen können. Bei Erforschung der Laich- 
plätze und Wanderungen beschränkte ich mich auf das Bornholmer Becken, und das Wachstum der an der 
Küste sich aufhaltenden Jungfische habe ich nur von einem Punkte, von Travemünde aus, näher verfolgt. 

Trotz der dadurch entstandenen Lückenhaftigkeit haben sich doch einige interessante Resultate 
ergeben. 


Helgoland, 1. Dezember 1905. 


I. Eier und Larven. 


s Material, dessen Bearbeitung hier folgt, ist während der Terminfahrten im Februar und Mai 1904 und 
im Februar, Mai, August 1905 von mir gesammelt. Die Fänge sind, wie im Jahre 1903, fast nur auf 
den deutschen hydrographischen Stationen gemacht. 

Als Fangseräte dienten wieder für die quantitative Vertikalfischerei das Hensensche Eiernetz, für die 
horizontale Fischerei das Brutnetz und Scherbrutnetz. Mit dem Eiernetz wurden bei verankertem Schiff in 
der Regel zwei Züge gemacht und zwar wurde es bis auf einen Meter über dem Boden heruntergelassen. Nur 
in einzelnen, in der Tabelle besonders verzeichneten Fällen wurden Stufenfänge gemacht. Nach Lichten des 
Ankers wurden meist zwei Brutnetze und ein Scherbrutnetz ausgelassen, letzteres mit so viel Leine, wie an 
der betreffenden Stelle die Tiefe betrug, und bei ganz langsamer Fahrt 5 bis 7 Minuten geschleppt. Während 
das Brutnetz ausschließlich die Oberfläche befischte, läßt sich die vom Scherbrutnetz durchfischte Tiefe nicht 
genau bestimmen. Sie ist abhängig von der Geschwindigkeit der Fahrt, und diese ist em zu variabler Faktor, 
denn gerade bei sehr langsamem Fahren läßt sich keine Gleichmäßigkeit erzielen, da hier Wind, Seegang, 
Strömung usw. zuviel Einfluß haben. Es sind demnach bald die untern, bald die mittlern Schiehten mehr 
durehfischt. ; 

Bei stürmischer Witterung mubte zuerst das Fischen mit dem Scherbrutnetz unterbleiben. Der Druck 
auf das Scherbrett wird bei starkem Seegang zu stark und ungleichmäßig, so daß dann leicht ein Reißen der 
Leine oder starkes Verbiegen des Netzrahmens droht. Am längsten war noch die Fischerei mit dem Eiernetz 
möglich, weil der auf diesem lastende Druck verhältnismäßig am geringsten ist. 

Aus den Brut- und Scherbrutnetzfängen wurde, wenn irgend möglich, ein Teil der Eier und Larven 
sofort ausgelesen und lebend untersucht. Wenn die Bestimmung der Eier nicht ohne weiteres gelang, wurden 
sie in gläsernen Hafen lebend aufbewahrt und ihre Entwicklung von Zeit zu Zeit kontrolliert. Auf diese 
Weise war es möglich, über die an der betreffenden Station vorkommenden Eiarten einen ziemlich sicheren 
Ueberblick zu bekommen. 

Der Rest der Brut- und Scherbrutnetzfänge und ebenso die Eiernetzfänge wurden wieder in 3%, 
Formalin *) konserviert. Als Lösungsmittel für dieses wurde Seewasser von den betreffenden Stationen ge- 
nommen und zwar möglichst aus den Schichten, in denen die größten Eiermengen vorkamen. 

Die weitere Bearbeitung der Fänge geschah in der Biologischen Anstalt in Helgoland. Bei der Be- 
stimmung der Eier und Larven hat in schwierigeren Fällen Herr Professor Ehrenbaum mir oft und be- 
reitwilliest zur Seite gestanden, wofür ich ihm auch hier meinen besten Dank ausspreche. Ebenso hat er es 
gütigst übernommen, eine Anzahl von Eimessungen auszuführen, die eine Ergänzung der früheren Messungen 
in unserer gemeinschaftlichen Arbeit bilden. 

Die Einrichtung der Tabellen ist im wesentlichen dieselbe geblieben wie früher. Die Angaben für 
Salzgehalt und Temperatur sind dem „Bulletin“ (2) entnommen. Die Listen für Mai und August 1905, die 
zur Zeit der Ausarbeitung noch nicht erschienen waren, sind mir von den Herren Dr. Ruppin und 
Dr. Kemnitz überlassen, denen ich ebenfalls dafür meinen Dank abstatten möchte. 


*) Das käufliche Formalin, wie jetzt im allgemeinen gebräuchlich, als einheitliche Stammlösung betrachtet. 
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Tabelle I. Eier und Larven. 
Februar 190. 


Tempe- | „1, | Eier Larven 
Datum | Tiefe Ban gehalt Ort In Fansserät = |< Eier|sg| = |®| 
e | INr. => BEE: | Andere | -amlS> Sa: Andere 
m | oo. | | | 218] pr-qunIS SıR 
| | | | | | | | 
9./0. | 20m |0 |1z111662| IL |ı | Eiernetz Is) — 1.1-1-—-|. — 
1904 | sentiek. [10 | 2,02 117,57| Stoller | 2 | Eiernetz as al [1,30 | 2 
ISE12782 121,15 | Grund 3 | Brutnetz 9382| 7| 9 Motsiıa | — [21| 3 I— | 1 Scholle 
19 | 3,12 121,37 | 4 \ Brutnetz !) 2| — | 1 Motella | — | - | — | — 
| | 5 | Scherbrutnetz | 720) 13 ı Motella | ea 
| | | | | > Nenbehuer 
10./I. | 33 m | 0 | 1,84 17,51 || SS: [06 Eiernetz 93| — | ı Wittling | | 84 — | — | 3/3 wittling 
1904 | stinkender 26 | 2,20118,77| Alsen | 7-t Eiernetz 28 | Eee 3I—|1| — 
El 3,44 21,85 | 8 Brutnetz 264 — — || == or 
| | | Sa’ Brutnetz und !) | | 
| |  Eiernetz 148) 2| 5 otela ı — | 9| 2)— |1Tumpenus 
| | | 
10./I. | 31m | 0 |1,64 12,03 St. II. | 9 Eiernetz 14| 2) 1 Kliesche \2 3 | — 
1904 ‚Sand, |10 | 1,82 115,63 | N. v. Feh- |10 | Eiernetz 34) 1) 1 Kliesche > Zn — 
8120 | 3,00 121,09 | marn [11 ee 6 = — 6) — — |1Lumpenus 
30,5) 4.24 195. | (mit ander. Eimer) | 
305| 424 |D er 5 a ne 5 56| 1 |1ricle 
| 13 | Scherbrutnetz | sel 11| u — [81 5,1 1öLumpenus 
| | | | 1 Agonus 
10/10. | 23 m | 0 |1,59]14,15| St. IV. 114 | Eiernetz 301 —| — 1-—-| — 
1904 “ud, |10 | 1,92 116,24 | Neustädter, 14a, Eiernetz 24 — ee 75 al = 
122 | 3,32 20,44 Bucht 15 | Eiernetz 21 — — 5, —|1 — 
| 16 | Brutnetz 4 — u = 7! 3l— | 1 Pholis 
| | | | 
11./II. | 25,5 m | 0 1,89 | 833| St. V. 17 | Eiernetz 18) — a eh 7| — — | 1 Lumpenus 
1904 NE 10 1,32 | 9,78) Kadett- |18 Eiernetz si = — 1 E 7 I | E er en 
“115 [2,23/14,04| rinne |19  Scherbrutnetz | 272) —| — —. EB en 
24,5| 2,91 118,98 20 | Brutnetz le = | = 28 I Won 
11./I. | 29 m | 0 |2,29| 7,57| St VI. [21 | Eiernetz I = reeel ne | —- I1|--| — 
1904 | feiner Sand. 28 | 2,12 | 7,56 | Trelleborg-22 | Eiernetz a | — 2| = en 
Sassnitz | 
11./II. | 39 m | 0 |2,19| 7,90| St. VII. |23 | Eiernetz ea re 
1904 Mud. 138 ,1,72| 9,83 Trelleborg-2+ , Eiernetz —_—|i-| — — 2l = ==, — 
Sant 25 ‚ Brutnetz ze = 161) = — 
| '26 | Scherbrutnetz — |— — | — | 11] 2]|— |1Lumpenus 
I 
| | | 
11/0. | 44 m | 0 !2,09| 7,70| St. VIIL 27 | Eiernetz ee | |) — 
1904 stinkender 36 2,02 8,33 | Trelleborg- 28 | Eiernetz — | — — | = = — 
“ 149,5| 2,17 10,41 Sassnitz |29 | Brutnetz _- _ — | - 8| 11]  — 
| 


!) Nur ein Teil des Fanges, der andere wurde zu verschiedenen Versuchen verbraucht. 
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| | Tempe- Ser ] ALFE | Den _ Larven 
Dat | Tiefe ns gehalt Ort I. Fanggerät e | | Eier |S,| 2 | ® 
atum Ba ee 5 anggerä = | ® | Ber |Se| 2 | 2 
I |; 6 Nr. 85 Ss | & |Andere | _ sS| S |’ | Andere 
= m | ale pramSS| S 8 
n | | 
11./I. | 35,5 m | 0|1,84| 7,86| St. IX. 30) Eiernetz —|— — — |j— |— — — 
1904 Sand. | 34 1,87 | 8,59 Trelleborg- 31 Eiernetz | = — 2 | — \— |1 Lumpenus 
Sassnitz | | | 
| 
14.2 5720 0|2,99| 7,48| St. X. |32| Eiernetz — | _ — ll | — |— — 
1904 u 50 | 2,89 | 7,48 | S.v. Born- | 33 | Eiernetz — — — m — 
| 56 | 6,02 [11,55 holm 32 Brutnetz u _ — |15 | — — — 
15/1. | sim | ol2sa| za1| st. xL. |35| Eiernetz BEE | 
1904 | „ma | 6815,12. 12,47, Stolper |36| Eiemetz N h 6120. 
mit Schlick. n 
80 | 4,90 112,92 inne 
| | | 
17./I. | 107m | 0|2,69| 7,32| St. XII. |39| Eiernetz I-I1-1 - 1 —-|13/-|<-| — 
1904 foniker 82| 4,07 | 9,54| Danziger |40 | Eiernetz - 11-1-| — 
Schlick, 
105 | 4,02 |11,82| Bucht |41| Brutnetz | — — [46 ı— || — 
| 
15./IL. | 69 m | 0!2,24| 7,30| St. XIM. |37| Eiernetz a ee > ir 
1904 Sand. | 68 2,25 | 7,32\Vor Memel |38| Eiernetz — | — — | 1/1 |— = 
Februar 1905. 
30./1. | 19m |0 | 1,44 17,12] St. I. 1| Eiernetz 2 | = — M 1|— |)3| — 
1905 17,5 1,00 20,59 | Stoller | 2| Eiernetz 5 =) Ze = 
Grund 4) Scherbrutnetz | 47 | — -- —-— 14|I-|1| — 
5| Brutnetz 37 | — —_ — 13|-|-| — 
9,/H. Heulboje |50 |- Brutnetz a4 | 9 _ — el || Arne 
1905 
ale || | ee Si TUT 6| Eiernetz 36| ı E= los | |— — 
1905 33 | 2,15 121,67 | Alsen 7 | Eiernetz 29 || — en 10 | — | 1 | 1 Pholis 
S| Brutnetz 310 | 12| ı motena | — | 3 | 2 | — | 2 Polis 
L./I. | 30m | 0 |1,1417,48| St. IM. | 9) Biernetz id | il — 8 |— | 1 2 Pholis 
1905 29 \ 1,06 17,39 N. v. Feh- |10| Eiernetz ll >45 222 en 
marn 11| Scherbrutnetz 122 3 _- — | = 1 ER, 
1 Lumpenus 
12| Brutnetz 18 1 — = 56 | — | 2 | 1 Liparis 
1/1. | 22m | 0 1o9lia,77| StIV. |13| Eiernetz a la 
1905 | 21 | 0,87 115,52 | Neustädter] 14 | Eiernetz — | — — | 3 31 
Bucht |15| Scherbrutnetz | 17 | — — — [22.| — | 3 |1 Pholis 
16 Brutnetz 12 | — - — 1114| 1— 
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Datum 


1./I. 
1905 


1F/TI. 
1905 


1./D. 
1905 


3./IL. 
1905 


4./I. 
1905 


5./U. 
1905 


5/1. 
1905 


G/I. 
1905 


Tiefe 


26 m 


96 m 
Mud. 


72 m 
Schlick, 


66 m 


Sand. 


107 m 
Mud. 


ll m 


Bere J 
ratur | gehalt Oo = 
aloe. = 
m | %oo | | 
| | 
o\131lız02| se v. [17 
25| 1,16116,92| Kadett- |18| 
| rinne 119 
| ‚20 
| | | 


94 


105 


11,79| 936| St. IX. 21 
| 1,35 111,49 | Trelleborg- 22 
23 


| 4 ” 
1,35 11,60, Sassnitz 


9| 9,09 | St. VII. |24 


59/14,51| Sassnitz |26 
| 


|2,34| 7,61 Bornholm |28 


‚16| St. XII. 41 
27| Memel [42 


2729| 745| St. XII. |45 
4,76, 9,42| Danziger |46 
5,68 11,20) Bucht 147 


Danziger | 48 
Bucht 


0 
2,07, 9,92 | Trelleborg- 25 


7,08 111,58 | Tiefe 129 
5,90 115,25 30) 
4,92 115,88 | 131 
| | 
32 
133 
| 34 
2,50| 7,47| St. XL |37 


Fanggerät 


| Eiernetz 
Eiernetz 
, Brutnetz 


, Seherbrutnetz 


| Eiernetz 
| Eiernetz 


Brutnetz 


Eiernetz 
Eiernetz | 


l 
| Brutnetz | 
| 


Eiernetz a. 95 m 
Eiernetz a. 95 m 
Eiernetz a. S5 m 


Eiernetz a. 75 m 


| 
2: Eiernetz a. 65 m 


Eiernetz 
qualitativ 95 m 
| Seherbrutnetz 
\ Brutnetz 
| 


2 Eiernetzfänge, 


39 | Scherbrutnetz 


‘ Brutnetz 
| 


\ 


I 
91: = | 
2 Eiernetzfänge) 


Scherbrutnetz 


Brutnetz 


ls 


12 Eiernetzfänge 


Brutnetz 


Hjort-Netz 


Scholle 


Dorsch 


Larven 
| 
| 2 an | 
S |'3 | Andere 
(SJ . 
SıH 
i 
| 
| 
2 112 1 Lumpenus 
2 14 |3 Lumpenus 
2 ‚1 Scholle 
| 


1 Gastero- 
| steus 


1 Gobius 
flasvescens 


ı 1Agonus 


1 Pholis 


‚1 Lumpenus 


1 Lumpenus 


| 1 Lumpenus 


1 Lumpenus 
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Mai 190. 


| Tempe- | Salz. | | Bier. Larven 
Datum [Miete a gehalt Ort 23 Fanggerät | BE] || Bier IE e|- 
oe, |Nrr.| = 588 8 3 Andere es 2.25 EIE Andere 
m /oo I) ASEln | = PS HMEID|E 
| | l 
9./v. |19%/,| 0|7,99|16,74 St. L | 1|Eiernetz ll — N in 
1904 | © |j017,71117,36| Stoller | 2) Eiernetz ee en _ 
19 | 4,83 121,76 Grund 3 | Scherbrutnetz 42/764 |318 | 46| ı schote | — || 2 | 5.—| 7 gprolt 
4, Brutnetz 5 2158 Bl  — — | 7 
| | 
10,/V. |34m| 0 7,59 17,54] St. IL. | 5| Biemetz sl a7| 2a 3 ı- 1 „dla — 
N 15|5,58 21,60 Alsen | 6| Eiernetz alas a - Miss) — 
33 | 4,25 24,13 7 | Brutnetz !) I —|j—-| —-| — zei - — 
| er} SeherPrutetz 100 1100 1200| 50 — — I17| 610 1|5 Sprott 
10./V. |25m 0 8,3£116,22| St. III. | 9| Eiernetz =) 8) 9) 2 = ||| salr | | 
1904 sandiger 15 | 8,19 [16,42 N. v. Feh- | 10 Eiernetz Ban _ 
22 Be sr 11, Brutnetz | 1) 18.396 1116 _ — \=| = em, bie 
IR | | en 
12 Scherbrutnetz 2] 24| 42| 20) — — |1}| 6 2—| 2 Sprott 
10./V. \21m y 8,12 15,17| St. IV. |13| Eiernetz 5 11, —, 43 Schollen \ 
DZ 10 6,63 116,87 Neustädter) 14 | Eiernetz 6 10) 4| 5|1 Scholle ı = 1 3 ——| — 
20|428 121,31] Bucht |15| Brutnetz al sul 
| 16 Scherbrutnetz'300 200, 50 |150 70 Senoten) — 13) 12 | 4 - — 
17 | Hjort-Netz 2) 1) 2| -|ı — — | 1) — |—)—| 1Hering 
10./V. | 28m | 0) 6,89 3,22 St. V. |18| Eiernetz — al |. | —| — |—|— | 1Hering 
1902 sehlek.| 9 6,97 110,64| Kadett- | 19! Eiernetz lsalsal.al > ler je SE Eu 
155,35 16,73) "inne |90| Brutnetz BER BR NE Ru > — 
27 | 4,71 119,3 21| Scherbrutnetz| 2] 22| 32| 45) — — |—| — | 1—| 1 Liparis 
[a I |) I) 
| | \ &| | 
11./V. |39m| 0) 6,29| 7,43) St. VII. |22| Scherbrutnetzı —| 1|11)10 — ee en 
1904 |  [30|4,46| 9,22 Trellebore- | 
38| 6,87 14,15] Vassnitz 
| ) 


!) Fang verbraucht. 
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| Tempe- | „| Re | Eieı Larven 
EL ratur | J.- 5 ar] Ihes Is#|o|® 
Datum | Tiefe . ‚gehalt Ort es Fangeerät |S | = Biek- 
loc| | Nr. = & = 2.85 Andere 
| l l | 3] Tas] 
11./V. |45m | 0) 6,92| 7,54) St. VII. |23| Eiernetz | 3/j1)4| — || I Nee) — 
1904 m | | IurR | 69 | | 
30) 4,88 | 9,92) Trelleborg-/ 24 | Eiernetz ala = ee 
Sassnitz | | 
44 | 5,54 16.98) En [25 , Brutnetz See Waee jira -— | -(-1—|-|)|1 — 
| | 26 | Scherbrutnetz — | S4 1249 |38 = | = - 3: I _ -- 
| | | | 
IE a | | ya 
| IB | | | | 
11./V. |34m | 0|6,49| 7,52 St. IX. 127 | Eiernetz je) [ee | se ee le ee 
1904 | Sand. \130| 5,46 | 9,69 Trelleborg- 98 | Eiernetz, 2 a Erf e 4 | 0 IT 2 ae 
| Sassnitz | | 
33 | 4,85 110,16 E 29! Brutnetz I 1— | — == 3) 
| | [30| Scherbrutnetz) 1|— | —| — —_—ı— —| — |—| 1| 1 Cottus 
I) | 
ie | | 
12./V. |60m| 0|5,19| 7,32) St. X. |31| Eiernetz I—| 6 | Ey = | aa 1 2 
oe 50 2,98] 7,74 S. v. Born- | 32 Eiernetz ea Fe. 
ar} ji { holm | | | | | 
155 | 2,58 112,16 133 | Brutnetz ||| | == — I-'—- | - 1 — 
Kaa| | 
59,5 | 3,01 13,93] | 34 | Scherbrutnetz| -- | — | 3| — — | -—-I-|—/-|1]| — 
| | 
| | 
| | I 
j | | | Ass | | 
12./V. |7Sm| 0|479| 732) St. XI. |35| Eiernetz — lei _ || — | 211-1 — 
1904 Ton. | S l . | | | | 21 | 
50285770] Stolper Igel wiernetz' || 31,2 E We 
v ; \ Rinne _| | | | | | 12 
65 | 2,64 111,24) 37 | Brutnetz 1 En en I En -0| — 
03527 113,21 38 | Scherbrutnetz — | 7 | 221) — — [| — II 0 — 
| | | 
| | | 
| | I 
e | | Ira PO AR 
13./V. |107m| 0527| 7,30) St. XII. |39| Eiernetz 4|12 | 1215 — —| — |——| 1 Sprott 
1904 | Mua. Al E IC In} a ee 116 | 
60 | 2,67 | 7,50 Danziger |40 | Eiernetz KAT E6 — ===) 0 — 
75|4,04| 9,50) Bucht [41|Brumerz |) ||| 02 | 2 || 520mm 
105 #28 [11,56 |42 | Scherbrutnetz) 3 22 | 36 11 > ve ae ee 
| | | 
14./V. |65m| 0|4,24| 7,32] St. XIM. ir —_—|—o| —|l— — — le je) — 
1904 | Sand. [64 |3,95| 8,42] Memel 4 Biemetz. , rel je | ee ul 
| | en | | 
| | 
| | | 
18 
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Datum 


1LN% 
1905 


2./V. 
1905 


2,/V 
1905 


2./V 
1905 


3./V 
1905 


3./V. 
1905 


Tiefe 


Q1/ 
191, 
m 


schlick. 
Sand. 


34m 


Schlick.| © 


36m 


24m 


27m 


40m 


47m 


Mai 1905- 


Tempe- 
ratur 


in 


) 


os 
OS 


OU oO 


(3b) 


46 


6,37 
3,671 


6,31 


4,06 


15,82 
20,61 


14,92 
20,05 


14,00 
16,89 


8,04 
8,62 


3 115,44 
3115,90 


Ort 


Sir IE 


Stoller 
Grund 


St. II. 
Alsen 


St DIE 
N. v. Reh- 


marn 


Sir ID, 
Neustädter 
Bucht 


Sta Vz. 


Kadett- 
rinne 


Sn WOR 
Trellebore- 
Sassnitz 


St, WAL: 
Trelleborg- 
Sassnitz 


S 


DD DD 
Zu ER Su 


DD DD 
(0.0) 


> 


Fanggerät 


Eiernetz 
Eiernetz 
Brutnetz 
Scherbrutnetz 


Eiernetz 
Eiernetz 


Brutnetz 
nur ein Teil 


Scherbrutnetz 


Eiernetz 
Eiernetz 


Brutnetz 
nur ein Teil 


Scherbrutnetz 


Eiernetz 
Eiernetz 
Brutnetz 
Scherbrutnetz 


Eiernetz 
Eiernetz 
Brutnetz 
Scherbrutnetz 


Eiernetz 
Eiernetz 
Brutnetz 
Scherbrutnetz 


Eiernetz 
Eiernetz 
Brutnetz 


Scherbrutnetz 


Scholle 


Eier 

ou 
2 |93| # 
2 [25 = 
Ss elel 
EN Roi] 
iS 5 8 
1 2 & 
3 28 || 
al I | — 
—|29| 2 
7111279\ 2 
6| 23] 2 
ae 2 
| a7) 2 
891574 | 31 
2 Sl 
nl EAN ER 
la 
Sl 
en, 
Ne 
—| Hl 9 
=, 
Al 
—| 9» 1 
2 SUR 
—— | 11% || 116) 


Motella 


DD 


[807 


Larven 
Eier|& 23 22 e 
= =] 
21253 |8 < Andere 
pr.gqm a NE n e = 
1l 
Fat) Sale Der 
\ 1 | 1 — |? Lumpenus 
128 
J u 1! — | 2)—|— |2Lumpenus 
f 4 Lumpenus 
Fa = 3 2) = 1 Hering 
5 7 Lumpenus 
— 115 4 |11| 3/1 | 1 Phols 
1 Cottus 
1 Wittling 
lısol el 
13 
J — 1) —_ 
= — 2) 
en = Dil Ze 
— 7) || il Hering 
Val. 7 
j ı 1 — |||. — 
rei 2) 9 A Dil il Agonus 
zn ON || 2 ER 
IS = 
ı 2 3) 2l=1-| — 
— 1-12) 80 2 Hering 
_ 1I 7 | 5| 41 | 2 Agonus 
[1-1 -|1-] — 
| 6 
— || — |— ())— — 
= = || | = 
ä 
| 18 
j la 
— |—| 1 L al 2 Hering 
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| Tempe- |<, Zar =: r ve n 
Datum iefe | E u gehalt Ort = Faneserätt = 3 ee = | = |Bier|S = E = 
m Hey = \A Sell a |Prauls an || 
| | | | | | | | | 
2./V. 2801 0 6,6 8,12) St. IX. |30| Eiernetz a en = f h | = 
1905 | Sand. | 15 | 3,79 110,16) Trelleborg- 31 | Eiernetz I 3 In — | | — 
27 3,90 11,58, Sassnitz |32 | Brutnetz — || —-|—-|-| - I | 
\33 | 3,78 13,28 33 Scherbrutnetz = | | 12 | — | —\—|1l | = 
4./V. ,60m| 0/4,339| 750) St. X. |34| Eiernetz —_|— = 4 
1905 | 50 2,77 | 7,63ISO.v. Born-| 35 | Eiernetz le a le lien 7 = — 
[35 | 3,28 | 9.78) holm 36, Brutnetz -1— | 4 113 
|59! 4,47 11,67 37 | Seherbrutnetz, — | — ee — - 26) l — 
| 
4./V. |95m| 0,454, 7,52) Bornholm |39| Eiernetz — 1541 471090 f | | 2 = 1 - 
1905 | wa. |40|3,10| 7,591 Tiefe |40| Eiernetz — 1264036112 a a EN —_ 
| 50| 2,73) 8,31 41) Eiernetz köln aeee 
ln leo) I [Ole BU 
| 70 | 3,80 113,93 | 5 \ y ag |9 Faller a * | : 
| 851 4,95 15,70 43 | Scherbrutnetz — | 28 214 |20 | 58 ul 17 1 |1 Lumpenus 
| 195 | 4,78 115.88 | 
| | 
| | \ | | 
4./V. |Sim o| 4,39| 7,451 St. XI. |44| Biernetz | ln \ u ae 
1905 | tem. [5912,72] 7,68) Stolper |45|Eierneta |—|—| 7| #) 311 [| 2)-| 1)-| onen 
60 3,38) 9,98 Rinne |46 | Brutnetz ||| — | — |—| 1) —/13— | 1 Polis 
| | 70) 4,38 112,21 147 | Scherbrutnetz — | 1 | 3s | 11 | »5|— | — 4 a 1 Hering 
| [8015,00 13,22 | | | | | | 
IB | | 
| | | | | | | 
5./V. [69m 0 4,94 7,47, St. XII. |48 Eiernetz -/-| ||| — |-])- |-/-/|-| = 
1905 |"Sana. | 68 | 2,87 7,97 Memel I49 Eiernetz — = ale ee 
| | | | 50 Brutnetz Zi—| = 1 —-| —- |- — | Ze = 
51 | Scherbrutnetz) — | — | — | — | — | — |— | — ze — 
| | | I 
| | . 
IE | | | | 
5./V. |108m) 0) 5,79 7,32) St. XII. |52 | Eiernetz —|5 31—| 2 4 —| hell 
1905 | 65|2,66| 7,93| Danziger |53 | Eiemetz |—| 2| 5|—-| 2J "| 41-11] — 
85 3,94| 9,83 \54| Brutnetz BE En a ee 
| | | | 3 Pholis 
| 95 | 4,57 usa [28 | Scherbrutnetz —| 1| 8|— | 9| — |-| 1|—- — 1 En 
| 106) 4,80 11,17 56 Eiernetz. — 1) 61= || ul] || 3° = 
| | | | | 
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August 1905- 


Ten] oe > TnBier ea 
Datum | Tiefe ae gehalt) Ort 2 Fanggerät e = = | S | Eier = Se = 
| A| ol. Nr == S 3 <|® ln = g E E Andere 
m /oo MKinalalaıa S|2|& |: 
1./VII. 20m | 0.18,3914,15| St. I. 1 Eiernetz =/i-|- |j—-||j „5 il) — 
1905 |sehliek. 10 18,11114,43) Stoller | 2) Eiernetz ee A| 
15 17,02 18,10) Grund 3, Brutnetz \— | — 
1911,85|19,83 4 Scherbrutnetz| 29 | — | 2 2|-- — 
2./VII.|34m| 0|17,2915,93| St. I. | 5 Eiernetz 10) Ka 6 el > 2 
1905 mudaig.| 15.114,6219,47 Alsen | 6 Eiernetz oe | 82 ee — 
[20.111,94 22,05 7 | Brutnetz ?) ad : Kae 
33" 6,39 26,02 8 Scherbrutnetz!450 |150 | 10 \3501—, — [7728| 3|— | 1 mia 
| | 
2/VIu.|34m| 0 17,59|12,20| St. II. | 9| Eiernetz a) Al ae = (ge 
1905 | Schliek| 10 117,22]15,66| Fehmarn |10 | Eiernetz Ale | 7 LI=| 8 = — 
an | 90 14,35119,96 11 | Brutnetz le || elle — 
25| 9,96 26,83 12 | Scherbrutnetz 168 |140 | 5 13) — | — |14| — | S|—| 2 migia 
33 | 8,40/27,59 
2./VII.\ 24m) 0 18,34]10,82| St.IV. 13) Biernetz — | E32 
1905 | Schliek.| 1018,15/11,29 Neustädter 14 | Eiernetz =/j<|j-j- ej— | —j—) 3j=-| — 
20 |10,24/21,60 Bucht 15 | Brutnetz — | -- — | 1) 30) 1 | 1 Steinbutt 
24 | 8,36123,60 16 | Scherbrutnetz - 6| 1) 32 — Be 
1 Steinbutt 
2./VIIL. | 29m 017,79) 8,62) St. V. 17 Eiernetz ==) 11<-|—-|j 5 Ale) | — 
1905 sandiger 15 116,62)14,89| Kadett- |1$| Eiernetz a | en a 
[25 12,14 20,70 inne 19 Brutnetz — | = == — (| — | 7|15165) | 
28| 9,67123,12 20 | Scherbrutnetz 52| 1| — _ il 53 | 
steus 
3./VIH.\38m |. 016,69) 7,47) St. VIL |21|Eiernetz a er 
1905 | Sand. 20 114,32) 7,70) Trellebore-| 22 | Eiernetz Zee elle) el 
30 12,17 9,07, Sassnitz |93 | Brutnetz ll |. 
37. 112.41|15,93 94 | Scherbrutnetz | — | — 77 —z a Zr — 
3./VII.|44m| 016,79 7,43] St. VILL. |25 | Eiernetz —|—| 1|-)—| „|| 21-|-| - 
1905 |stinken-[ 99 15,34| 7,63 Trelleborg- 26 | Eiernetz le le ee 
“ud. 3513,94 11,56| Sassnitz |27 | Brutnetz je | j-j | —- |—j—| (j—) — 
43 12,24.16,94 28 | Scherbrutnetz — 1) - | - — | — | ı|- 11—- —- 
29 Knüppelnetz  — | — | - _ ' 12 |—! 1Hering 


!) Nur ein Teil. 
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| Tempe- a: | | Eier Larven 
Irre ratur | | 5 \J.- r | A 
Datum Tiefe | . | gehalt Ort |,7,| Fanggerät | 2/2|2|82 Ber|S | 2, 2|2| 
M|oG N ‚Ir. ee | mislels|e Andere 
m /oo | Mlalsıislarmalsıi2|o|: 
| | | | | | 
3./VIIL|34m| 0117,09, 7,61] St. IX. |30| Hiernetz ae ae EEE 
1905 | Sana. | 10 117,30 8,46, Trelleborg- 31) Eiernetz — | — | —/—/— | —/ 1/1] 11-—| — 
20 15,50] 9,27) Sassnitz |32 | Brutnetz —_ ac] 9a 
34 14,44 13,03) 133 | Scherbrutnetz — | — | — I Eeter A 
| | 
4,/VII.|61m| 0117,34 7,36| St. X. |35) Eiernetz — | 11=|-|-|, .[=|-|=|-| — 
1905 Schlick.| 45 | 3,88 7,72! S.v. Born- | 36 | Eiernetz _— 2 ll) Sl | ee — 
50, 4,12) 9,72)  holm 37 Brutnetz —|-|-|-|—-| — |I—|—-| — |— — 
60 | 4,58 21,74 38 | Scherbrutnetz) 1 | 76 | — |—|— | — |3| 11 — | — _ 
| | | 
5./VIIE: |68m | 0.16,91| 7,21 St. XI. |40| Eiernetz — | —-/-|/-/—|) _|—| #| 1|1) 
1905 sandiger| 50 | 3,86 7,65 Stolper 4 Eiernetz te ee = 1 ripakte 
67| 3,80111,90| Rinne |432| Brutnetz — | 8.7214) 0% 
| 43 | Scherbrutnetz — | — | — | — — | — I— | 3 — > | 1 Liparis 
| | 
| | | 
5,/VIII. 61m) 0118,47| 7,16) St. XIII. |45 | Eiernetz — | - |-/1-|—-| — I|—-|—-| -|-| — 
1905 | sand. 160) 2,70 7,50) Memel 146 | Biemetz = zu [BL San STE Mg 
| | 
| | | | 
6,/VII. 110m) 018,29) 7,21) St. XII. |47 | Eiernetz —)1?|13/]-|-|} — ee 
1905 | Mud. 165 | 3,38) 7,61| Danziger 48 Eiernetz — | —- |14|-|— N 1 1I—| — 
75! 4,94] 9,31] Bucht 49 | Eiernetz — | —13/-|—| —|-|-/-|-| — 
109 4,94/11,09 50 | Brutnetz — | —-I1—-|—-|—-| — || — — | 2 = 
| 51 | Seherbrutnetz) — | — | 60 1| —I-| 1] 11—| — 
| | | | 
S./VILIL | 96m | 017,04) 7,21) Bornholm-) 53 | Eiernetz 2 — |1l/|—| 1| — | — | —| — |—| 1 Dorsch 
1905 |scniex.! 40 3,75| 7,68 Tiefe AUSON ERGR | | 
60, 4,2012,43 Sr ee Bene 
65| 7,85113,08 55 | Am so I 12 | 5 | | 41 = Ii—I1=-|-| — 
75| 4,83114,96 56 | Eiernetz 3|—|15|—-| 4) —I—|—|—| —_ 
s5| 4,96 15,61 X | Brutnetz ie - | = | — | — = 
95| 4,89 15,73 58 | Scherbrutnetz| Il | — | 18 112627 — || | — | | 2 Dorsch 
Ss./VII. Bei Born- | 59 Knüppelnetz!) U Si —I-|--| 11—-| — 
1905 holm | 
| 


!) Das Netz ist dasselbe wie das Petersensche Jungfischtrawl. 
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Ehe ich an die Besprechung der einzelnen Arten gehe, möchte ich noch einige allgemeine Bemerkungen 
vorausschicken. Die in den Tabellen verzeichneten Fänge geben nur die Menge der freischwebenden 
Eier. Doch schon die klassischen Untersuchungen von Hensen (3) haben gezeigt, dab auch Fischeier in 
nicht unerheblicher Zahl auf dem Boden liegen. Er meint allerdings, daß die Entwicklungsbedingungen für 
diese zu ungünstig wären, so daß ihre Menge weniger für die Vermehrung in Betracht käme. Nach den 
neuesten Forschungen Sandmanns (4) scheint es jedoch, als ob unter Umständen ein Ablegen der Eier 
auf dem Boden auch bei Fischen zur Regel werden kann, die sonst freischwebende Eier besitzen. Er hat im 
finnischen Meerbusen zum Teil in geringen Tiefen eine große Anzahl von Flundereiern gefunden, die auf dem 
Meeresgrunde lagen, da der niedrige Salzgehalt ihnen das Schweben nicht gestattete. Auch für die deutsche 
Ostsee läge die Möglichkeit vor, daß Bier in soleher Anzahl sich auf dem Boden befänden, dab man sie bei 
quantitativen Bestimmungen nicht vernachlässigen dürfte. Die Wahrscheinlichkeit hierfür wird um so höher, 
je weiter man nach Osten kommt und je niedriger der Salzgehalt der untern Schicht wird. Wie die Verhält- 
nisse hier tatsächlich liegen, habe ich nicht nachprüfen können, hoffe aber im nächsten Jahr nach dieser 
Richtung hin noch einige ergänzende Untersuchungen anzustellen. Ich komme übrigens weiter unten noch 
auf dieselbe Sache zurück. 


Die Verteilung der Eier und Larven wurde auch jetzt wieder recht gleichmäßig befunden. Die 
Parallelzüge der Eiernetze stimmten durchweg gut“) mit einander überein. Es wurden dagegen bisweilen an 
einzelnen Stationen besonders große Mengen von Eiern und Larven konstatiert, während an benachbarten deren 
nur wenige waren. Die Ursachen soleher Ansammlungen können verschiedene sein, diese können z. B. dadurch 
entstanden sein, daß an der betreffenden Stelle sich ein Laichplatz befindet oder sie können durch Strömungen 
bewirkt werden. Das erstere war z. B. der Fall Mai 1905 in der Bornholmtiefe, wo über 160 Eier pr. qm sich 
fanden. Daß Strömungen direkt große Mengen Eier mit sich führen können, zeigte sich Februar 1904 auf 
St. I. Hier wurde das Brutnetz bei verankertem Schiff ca. 1 Stunde ausgelassen, es enthielt etwa 2400 Eier; 
es ging während dieser Zeit eine starke Strömung aus SO. Nachher wurde das Netz wieder 1 Stunde ausge- 
setzt, die Strömung hatte aber mittlerweile stark nachgelassen und zuletzt ganz aufgehört, im Netz befanden 
sich jetzt nur wenige hundert Bier. 


Größere Anhäufungen von Eiern und Larven fanden sich namentlich an solchen Stellen, wo zwei ver- 
schiedenartige Strömungen sich in ihren Wirkungen gegenseitig aufheben. Derartige Stromkappelungen wirken 
auf die Organismenwelt direkt aussiebend, und diese sammelt sich dann an ruhigeren Stellen am Rande oder 
in den toten Winkeln an. Auf ein derartiges Zusammentreiben ist z. B. sicher die große Eiermenge zurück- 
zuführen, die sich im August 1905 auf St. II fand, über 330 pr. qm. Die ganze westliche Ostsee war sonst 
äußerst arm an Biern, St. I 3 pr. qm, St. III 20 pr. qm, St. IV gar keine. Die Wirkungen der Strömungen 
und der Stromwechsel machen sich überhaupt häufiger in der westlichen Ostsee bemerkbar und die Anhäufungen 
von Larven, wie z. B. bei St. II und St. V im Mai 1905, müssen durch sie erklärt werden. Ganz ähnliche 
Erscheinungen finden sich übrigens in der Nordsee, auch hier sind bisweilen eroße Massen von Eiern und 
Larven an bestimmten Punkten vereinigt. 


Vertikal waren die Bier in der Regel so verteilt, dab die untern Schichten reicher an Eiern waren 
als die obern. Nur in einzelnen Fällen, wenn der Salzgehalt der oberflächlichen Schichten recht hoch war, 
hatte das Brutnetz mehr Eier als das Scherbrutnetz In der östlichen Ostsee befanden sich in den obern 
Lagen gar keine Bier. Weitere Einzelheiten über die Anpassung der Eier an den verschiedenen Salzgehalt 
folgen bei Besprechung der einzelnen Arten. 


*) Nicht gut stimmen die Parallelfänge im Februar 1904 auf den Stationen Iund II überein, wo 13 und 47 sowie 17 und 37 
und 6 Eier in den einzelnen Fängen einander gegenüberstehen. Die Ursache ist aber hier wohl weniger in" der ungleichmäßigen 
Verteilung als in der mangelhaften Beschaffenheit des Netzes zu suchen. Es war leider im Beginn der Fahrt nicht bemerkt worden, 
daß sich das äußere Schutznetz stark zusammengezogen hatte. Infolge dessen war das innere Gazenetz zu lang und bildete sack- 
artige Taschen, die über den Rand des Eimers fielen. Es war daher leicht möglich, daß beim Ausspülen nicht immer das ganze 
Material in den Eimer kam, sondern in den Taschen zum Teil sitzen blieb. Erst nach St. IIT wurde der Uebelstand bemerkt und 
dann beseitigt. 
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Scholle. 


Wie die geringere Anzahl von Eiern in den Vertikalfängen erkennen ließ, war im Jahre 1904 die 
Laichzeit der Scholle während der Februarterminfahrt nicht soweit vorgeschritten wie 1903; allerdings fiel die 
Fahrt dieses Mal auch ungefähr S Tage früher. In der westlichen Ostsee wurde auf allen Stationen fast die 
gleiche Zahl an Eiern gefangen, etwa 70 -90 pr. qm. In der ganzen östlichen Ostsee wurden mit Ausnahme 
von St. XI keine Eier gefunden, und auch diese lieferte nur die geringe Ausbeute von 6 pr. qm. Jedoch 
wurde hier die Untersuchung durch ungünstiges Wetter erschwert. Weder in der Bornholmtiefe noch in der 
Danziger Bucht konnte mit dem Scherbrutnetz gearbeitet werden, in ersterer sogar nicht einmal mit dem 
Eiernetz. Im Bornholmer Becken werden jedenfalls Eier vorhanden gewesen sein, dagegen war das 
Rügener Becken zu sehr ausgesüßt. Während im Jahre 1903 auf St. IX bei 20 m 12,92 %,, bei 29 m 
sogar 16,26 °%,, Salzgehalt war, betrug er 1904 selbst in einer Tiefe von 42,5 m nur 10,41 %/,,. Wir erhielten 
daher auf dem ganzen Schnitt auch nicht ein einziges Ei. Der einzige Ort der östlichen Ostsee, wo über- 
haupt diesmal ein hinreichender Salzgehalt, um das Schweben der Scholleneier zu ermöglichen, vorhanden war 
(über 12 %,9), brachte auch in jedem Biernetzzug zwei Eier. Es war dies eben St. XI in der Stolper Rinne. 
Dies ist bis jetzt der östlichste Punkt der Ostsee, an dem überhaupt freischwebende 
Scholleneier gefunden sind. 


Im Jahre 1905 lag die Februarfahrt noch 10 Tage früher, so daß die ersten Stationen in den letzten 
Tagen des ‚Januar erledigt wurden. Infolge dessen ging durchweg die Menge der Scholleneier noch weiter 
zurück. Nur bei St. II fanden wir fast 100 und bei St. III reichlich 50 pr. qm, sonst gab es 11 (St. I), 
3 (St. IV) und 9 (St. V) pr. qm. Der Schnitt Trelleborg-Sassnitz hatte wieder recht geringen Salzgehalt, nur 
bei St. VIII war auf dem Boden 14,51 %,,. Hier wurden daher auch 9 Scholleneier pr. qm gefangen. Ein 
über 12 °%,, hinausgehender Salzgehalt fand sich in der östlichen Ostsee sonst nur in der Bornholmtiefe und 
hier stellten sich wieder Scholleneier ein, etwa 12 pr. gm. Die geringe Anzahl erklärte sich daraus, daß hier die 
Laichzeit schon ihrem Ende nahte. Denn wie ein gleichzeitig mit dem großen Scherbretternetz gemachter 
Fischzug zeigte, waren die weiblichen Schollen in der Mehrzahl abgelaicht. 


Um zu kontrollieren, in welchen Schichten sich die Scholleneier vorzugsweise aufhalten, wurden in 
der Bornholmtiefe noch eine Reihe von Stufenfängen gemacht. Die Vertikalzüge aus 95 m ergaben je 4, der 
aus S5 m 5, der aus 75 m 1 Ei und der aus 65 m keins mehr. In der untern Region von 75 bis 93 m 

} 


zeigte der Salzgehalt nur geringe Schwankungen, 15,25 bis 15,88 %,,, bei 65 m war dagegen nur noch 11,58 %/,,. 
Hier fanden sich also keine freischwebenden Eier mehr. 


Im Mai 1904 waren die Schoileneier fast verschwunden. Auf St. I fand sich ein vereinzeltes Ei, 
auch bei St. IV waren noch einige vorhanden. Die beiden Eiernetze brachten je 2 und 3, und im Scherbrut- 
netz wurden 70 Stück gezählt. Sonst" wurden keine in der Ostsee bemerkt. 


Da im Mai 1905 die Fahrt S Tage früher angetreten wurde, wurden die Scholleneier etwas häufiger 
gefangen. Vereinzelt fanden sie sich auf St. III, IV und V, einige mehr waren auf St. II (in den Eiernetzen 
4 und 1, im Scherbrutnetz 42). Ob in der östlichen Ostsee nicht noch Eier vorhanden waren, konnte mit 
Sicherheit nicht entschieden werden. Sie konnten von den dort auftretenden Dorscheiern nicht getrennt 
werden. Jedenfalls wurden keine weit entwickelten Eier bemerkt. 


In der Zwischenzeit, im März und April, kommen Scholleneier nach den Untersuchungen von 
Apstein (d) im großen Mengen in der westlichen Ostsee vor. Er fing im März einmal 153 und im nächsten 
Jahr 1885 an der Oberfläche in der Kieler Bucht und im April sogar einmal 600 in der Eckern- 
förder Bucht. 


Ueber die Größenverhältnisse der Scholleneier mögen hier noch einige ergänzende 
Bemerkungen folgen. Um die Zahlen direkt mit den von Ehrenbaum und Strodtmann gegebenen 
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vergleichbar zu machen, hatte Herr Professor Ehrenbaum wieder die Güte, die vorliegenden Messungen 


auszuführen : 
Be |. Die 
zu] rt 505152153 | 54155 |: 657,58 | 5960 | 611/62 | 63 164 165 6667 zahl \in Strich — mm 
0 Reimer ll We 
3 | Bornholmtiefe | | (| | 1| | 21,5,65| 6/11) 8 | 9 \3,50,5| 1 | 5062.12 = 1,953 
| | | | | | | | | 
1904 Mai | | [MER Pa | ae ae, ee 
TOR SCH TRyaleN 105 \83210641535) 2 zıo| 5| 8i65| 28,5] 1) I 60 |55,858 — 1,756 
| | | 17) 
1905 Mai | | | | | 
2 | ss zo 40 |56,44 — 1,174 


Die Scholleneier von Bornholm zeigten sich, abweichend von den meisten andern Fischeiern, nicht 
viel größer als diejenigen der westlichen Ostsee zur gleichen Jahreszeit. Genau dieselbe mittlere Größe, 
1,953 mm, hatten z. B. im Februar 1903 die Scholleneier von St. V, während sie bei St. I bis IV nur um 
ein Geringes kleiner waren (1,3559 bis 1,901 mm). 


Recht klein waren dagegen die Scholleneier im Mai 1904 und 1905 mit 1,756 und 1,774 mm mittlerer 
Größe. Februar 1903 maben sie auf St. IV 1,901, also 0,145 mm Abnahme. Für die westliche Ostsee ergab 
sich für die einzelnen Phasen der Laichzeit: 


Beginn der Laichzeit, November: 1,944 mm. 
Höhe der Laichzeit, Februar : 1,901 mm. 
Ende der Laichzeit, Mai: 1,756 mm. 


Die Abnahme des Durchmessers betrug also fast 10%. 


Der Salzgehalt des Wassers, in dem schwebende Scholleneier gefangen wurden, war be- 
deutenden Schwankungen unterworfen. Am niedrigsten war er Mai 1904 auf St. IV, wo ein Brutnetz- 
fang bei 12,03 %,, Salzgehalt der Oberfläche noch 4 Eier ergab. Ein wenig höher war der Salzgehalt 
in der Stolper Rinne, wo mit den beiden Eiernetzfängen in der Schicht von 12,92 bis 12,47 %,, noch je 
zwei Eier erbeutet wurden. Bei einem Salzgehalt von weniger als 12%, wurde noch kein Schollenei ge- 
funden, und man kann dies wohl als die wnterste Grenze bezeichnen, bei der Scholleneier ihre Schwebe- 
fähigkeit behalten. 


Apstein (5) hat in der Eckernförder Bucht nach seiner Tabelle allerdings am 6. April 1597 an der 
Oberfläche bei einem Salzgehalt von 11,80 °%/,, noch 600 Eier gefangen, doch ist der Salzgehalt nicht an Ort 
und Stelle gemessen, sondern die gleichzeitige Friedrichsorter Bestimmung hierher gesetzt worden. Wie 

© fo) oO {>} to) 
Apstein selbst angibt, liest der Salzgehalt jedenfalls zwischen der Sonderburger (17,18 ® und der Friedrichs- 
> {= te) fo) 00 
orter (11,8 %,0) Bestimmung. Ich würde aber, im Gegensatz zu ihm, nach der Menge der gefangenen Eier mich 
lieber für die Sonderburger Bestimmung entschieden haben. 


Bei dem höchsten Salzgehalt, der in der Ostsee angetroffen wurde, bei 25,44%, auf St. III im 
Februar 1904 waren jedenfalls auch noch Scholleneier, denn das Scherbrutnetz brachte große Mengen aus den 


tieferen Schichten. 


Die Grenzen waren also recht weite, es handelte sich um eine Differenz von ca. 13%! Es fragt 
sich noch, wo das Optimum lag für die Schwebfähigckeit. Nach den bisherigen Untersuchungen 
schienen Scholleneier sich in größerer Menge in Wasser von 16—19°%%,, aufzuhalten. Enthielten die ober- 
flächlichen Schichten weniger als 16 %,,, brachten die Brutnetze durchweg nicht viele Eier, ging der Salzgehalt 
aber darüber hinaus, hatten sie meist mehr Eier als das Scherbrutnetz; ein Zeichen dafür, dab den meisten 
Eiern das untere Wasser zu schwer war. 

Jedenfalls ist die von Hensen (3) angegebene untere Grenze, 17,8 %,, Salzgehalt, zu hoch genommen; 
bei einem bedeutend geringeren Salzgehalt fand ich noch große Mengen von Eiern schwimmend, z. B. Februar 
1904 bei 16,62 %/,, 2400 Stück und Februar 1903 bei nur 15,68 %,, Salzgehalt ebenfalls noch Tausende. 
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Um das Verhalten der Scholleneier gegen die Schwankungen des Salzgehalts näher zu prüfen, stellte 
ich im Februar 1904 eine Anzahl von Versuchen an: 


Versuch I. 10. Februar 1904. Eier aus dem Brutnetz von St. II werden in Oberflächenwasser 
getan (t = 1,54, S = 17,51 °/,,). Die Eier schwimmen alle in den oberflächlichen Schichten. 

Versuch II. 10. Februar 1904. Bier von St. II aus Wasser von t — 1,84%, S = 17,51%o 
kommen in Wasser von St. I (S = 16,62 %/,,). *°/, der Eier geht sofort unter, nach Verlauf einer halben 
Stunde geht auch das letzte Viertel bis auf einige wenige unter. Diese wenigen bleiben auch weiterhin 
schweben bei steigender Temperatur (t — 7,4 °). 

Versuch Ill. 10. Februar 1904. Eier von St. I (S = 16,62 °/,,) werden in Wasser von St. II 
gesetzt. Alle Eier schwimmen direkt an der Oberfläche. Das Gefäß wird ins Dunkle gestellt, wo die Tem- 
peratur bis auf 11,5 ° steigt. 

Versuch IV. 12. Februar 1904. Die Eier aus Versuch II (S erst 17,51 %,,, dann 16,62 %,,) 
werden zur Hälfte in Wasser von 20,52 °/,, Salzgehalt gesetzt. Sie halten sich alle direkt an der Oberfläche 
auf. Temperatur 5,5 °. 

Versuch V. 12. Februar 1904. Die andere Hälfte kommt in Wasser von 11,53 %,,. Alle Eier 
bleiben auf dem Boden liegen. 


Die Eier aus Versuch III und IV wurden am 16. Februar 1904 konserviert. Ueber 90%, der Eier 


hatten sich normal entwickelt, teils zu großen Embryonen, teils zu ausgeschlüpften Larven. 

Die Eier von Versuch V wurden erst am 19. Februar konserviert. Sie stammten aus Wasser von 
17,51 %/,, Salzgehalt, hatten 2 Tage in Wasser von 16,02 °/,, Salzgehalt gelegen und 7 Tage in Wasser von 
nur 11,53%, Salzgehalt. Die ganze Zeit hatten sie sich auf dem Boden liegend aufgehalten. Von 166 Eiern 
waren 74 Larven. ausgeschlüpft, über 60 zeigten wohlentwickelte Embryonen und 30 schienen abgestorben. 
Also ungefähr S0 %, hatten sich normal ausgebildet. 

Die wichtigsten Folgerungen aus diesen Versuchen sind: 

l. Die Scholleneier haben durchweg das spezifische Gewicht des Wassers, in dem sie gefangen 
werden. Eine geringe Verdünnung des Wassers genügt, um sie zum Sinken zu bringen, während 
sie in stärker salzhaltigem Wasser direkt an der Oberfläche schwimmen. 

2. Das Liegen auf dem Boden beeinflußt die Entwicklung der Eier nieht ungünstig. 

3. Ebensowenig hemmt sie die Dunkelheit. 
4. Selbst bedeutende Schwankungen im Salzgehalt (einerseits 11,53 %,,, andererseits 20,52 %/,,) sowie 
starke Temperaturänderungen (1,71 ° bis 11,5 °) verhindern nicht die Weiterentwicklung. 


ot 


Immerhin wirkt starke Erniedrigung des Salzgehaltes ungünstiger als Erhöhung. 


Durchschnittlich wird ein Salzgehalt von 16 bis 17 °/,, genügen, um wenigstens einen großen Teil der 
Eier zum Schweben zu bringen. Ein derartiger Salzgehalt ist während der Hauptlaichzeit in den Monaten 
Januar bis März wenigstens zeitweilig an allen tiefern Stellen der westlichen Ostsee vorhanden. Sind erst 
einmal befruchtete Eier vorhanden, üben vorübergehende Schwankungen des Salzgehalts direkt einen verhältnis- 
mäßig geringen schädlichen Einfluß auf die Entwieklung aus. ‚Jedenfalls kann man mit voller Sicherheit be- 
haupten, dab in keinem Jahre die hydrographischen Verhältnisse in der westlichen Ostsee so 
ungünstig liegen, daß ein erfolgreiches Laichen der Scholle überhaupt nicht stattfinden 
könnte. 


Schollenlarven wurden im Februar nur vereinzelt gefangen, 1904 eine bei St. I und 1905 eine 
bei St. V. Im Mai war ihre Zahl bedeutend größer, in der westlichen Ostsee fanden sich 1904 auf den ersten 
vier Stationen je 5, 15, 2und 4. Im östlichen Teile wurde nur eine einzige in der Kadettrinne (St. V) er- 
beutet. Im Jahre 1905 waren auf St. II 20 vorhanden, auf St. III und IV je eine. In der östliehen Ostsee 
wurden weit mehr als im Jahr vorher gefangen, nämlich auf St. V 10, auf St. VIII 2 und in der Bornholm- 
tiefe ene.e Oestlicher als wie Bornholmtiefe sind lebende Schollenlarven 
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überhaupt noch nieht gefangen. Die Zahl der erbeuteten Schollenlarven war also auch in 
diesen Jahren nicht besonders groß, aber es ist zu bedenken, daß in der günstigsten Zeit, Ende März und 
Anfang April, überhaupt nicht gefischt worden ist. 


Daß Sehollenlarven in der Ostsee keine Seltenheiten sind, haben auch Apsteins (5) Untersuchungen 
ergeben. Er fing am 6. April 1597 am Eingange der Eekernförder Bucht in 10 m Tiefe I1 Stück und am 
29. Mai 1898 vor der gleichen Bucht an der Oberfläche 21 Stück. 


Flunder und Kliesche. 


Weil die Trennung der Eier und Larven im einzelnen zu schwierig ist, werden beide Fische wieder 
zusammen behandelt (vergl. Ehrenbaum und Strodtmann). Die eigentliche Laichzeit der Flunder liegt 
nicht in der Zeit, wo die Terminfahrten stattfinden, sie fällt in den März und April. Mit Ausnahme von 2 
Stück bei St. III im Jahre 1904 wurden deshalb im Februar gar keine Flundereier gefangen. Im Mai war die 
Hauptlaichzeit der Flunder ihrem Ende nahe, daher gehören namentlich die in der Tabelle für 1904 ange- 
führten Flunder- und Kliescheneier zum größeren Teil zur letzteren Spezies. Da im Jahre 1905 die Fahrt 
10 Tage früher lag, war die Zahl der Flundereier verhältnismäßig größer, dagegen war die Laichzeit der 
Kliesche noch nieht so weit vorgeschritten, so daß die Gesamtzahl der Eier 1905 auch kleiner war als 
1904, wie ein Vergleich der quantitativen Fänge zeigt: 


| St. I St. II St. III St. IV 
1904 | 212 111 a An 
pr 5 Se Woran = | Eier pr. qm 
1905 las a 
| 


Also nur auf St. III waren einige mehr vorhanden, sonst durchweg weniger. 


Weiter nach Osten verschiebt sich die Laichzeit der beiden Fische etwas. Die Flunder laieht hier 
auch schon im März und April, selbst im Februar sind ganz laichreife Fische gefunden. Aber an den tieferen 
Stellen des Bornholmer und Danziger Beckens zieht sich die Laichzeit bis tief in den Mai hinein. So wurden 
1905 in der Bornholmtiefe im Mai noch 122 Eier pr. qm gefangen, von denen mindestens 75%, Flundern 
waren. Wie weiter unten noch genauer auseinandergesetzt wird, schien die Laichzeit nicht überall zur selben 
Zeit beendigt zu sein, an den flachen Stellen ging sie früher ihrem Schlusse entgegen. 


Weit länger zieht sich das Laichen der Klieschen hin. Im Mai war die Zahl der abgelegten Eier 
verhältnismäßig gering und andere Fische selbst standen zum großen Teil noch vor der Laichreife. Die Hoch- 
zeit des Laichens wird in der östlichen Ostsee wohl erst Ende Mai und Anfang Juni liegen. 


Im Angust wurden Flunder-Eier nirgends mehr gefunden, Klieschen-Eier dagegen in der westlichen 
Ostsee ziemlich regelmäßig, wenn auch nur in kleiner Zahl. Die große Zahl der Eier bei St. II war, wie 
schon in der Einleitung bemerkt wurde, jedenfalls durch eigenartige Strömungsverhältnisse hervorgerufen. In 
der östlichen Ostsee waren nur in der Bornholmtiefe noch einige Kliescheneier vorhanden, 9 pr. qm. 


Die Anpassungsfähiekeit der Flundereier an geringen Salzgehalt geht noch weiter als 
bei Scholleneiern. Sowohl 1904 als auch 1905 fanden sich im Mai sichere Flundereier in Danziger Becken frei- 
schwebend, trotzdem auf dem Boden nur ein Salzgehalt von 11,56, bezw. 11,17 °/,, war. Die Eier mußten also 
in einer Schicht von 10—11 /,, Salzgehalt geschwebt haben. Nach Ehrenbaum und Strodtmann waren 
die Flundereier der Danziger Bucht im Jahre 1903 durchweg schlecht und sie bezweifelten daher, ob die 
Flundereier hier noch entwicklung: 


ähig seien. Dieser Zweifel wurde durch ergänzende Untersuchungen jetzt 
beseitigt. Die auf St. XII gefangenen Flundereier entwickelten sich im Laboratorium zum großen 
Teil und es schlüpften wohleharakterisierte Flunderlarven aus. 


Dagegen scheinen die Kliescheneier nach den bisherigen Untersuchungen ungefähr dieselbe Ver- 


breitungsgrenze zu haben wie die der Scholle. Mit Sicherheit wurden entwieklungsfähige Eier 
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nur bis zur Stolper Rinne konstatiert, im Danziger Becken aber bis jetzt noch kein e 
gefunden. *) 5 

Larven beider Fischspezies waren reichlich vorhanden. Im Mai gehörten sie durchweg der 
Flunder an, im August der Kliesche. Auch bei den Larven wurden auf einigen Stationen Anhäufungen be- 
merkt, die ihre Ursachen wohl in den Strömungsverhältnissen hatten. Im Mai 1904 war die große Menge 
Flunderlarven auffällig in den Fiernetzfängen von St. II, wo die enorme Zahl von 50 pr. qm erbeutet wurde. 


1905 fiel der Fang bei St. V auf, wo im ganzen 24 Larven sich in den Netzen befanden, während im Jahre 
vorher hier keine gefangen wurde. In beiden Jahren waren übrigens Flunderlarven auch in der östlichen Ost- 
see nicht selten, 1904 erhielt ich auf St. VIII 5, St. X und XI je 2, St. XII eine und 1905 außer den 24 
auf St. V eine aut St. VI, 4 auf St. VIII und St. X, 5 in der Bornholmtiefe, S in der Stolper Rinne und 
eine auf St. XII. Die im Danziger Becken gefangenen, eben ausgeschlüpften Larven waren 
der sicherste Beweis dafür, daß wenigstens ein Teil der Flundereier sich dort ganz 
normal entwickelt hatte. 2 

Klieschenlarven waren im August in der ganzen westlichen Ostsee häufig, am zahlreichsten 
bei St. II. Die Eiernetzfänge ergaben ca. 20 pr. qm und im Scherbrutnetz befanden sich 77.  Hierunter 
waren alle Entwicklungsstadien vertreten, von der eben ausgeschlüpften Larve bis zum jüngsten Bodenstadium. 
Bemerkenswert war das planktonische Vorkommen großer, unsymmetrischer Tiere, die zum Teil schon die 
starke Vermehrung des Pigments zeigten, wie sie sonst nur für die auf dem Grunde lebenden Tiere charak- 
teristisch ist. Derartige Stadien hat man bis jetzt in der Nordsee äußerst selten freischwimmend gefunden. 
Ehrenbaum (6) schreibt darüber: „Die Kliesche nimmt fast immer und abweichend von den nächsten Ver- 
wandten, der Scholle und der Flunder, das Leben am Grunde schon auf, ehe das Auge der linken Seite bei 
seiner Wanderung auf der Kante angelangt ist oder dieselbe überschritten hat.“ 

In der östlichen Ostsee waren Klieschen-Larven nur häufiger bis zum Rügener Becken. Im Born- 
holmer Becken wurde nur eine, im Danziger gar keine gefangen, also auch ein Zeichen dafür, dab die Kliesche 
wahrscheinlich hier nieht gelaicht hat. 


Dorsch. 


Auch das Vorkommen der Dorscheier habe ich leider nicht in der Höhe der Laichzeit untersuchen 
können. Wie schon Ehrenbaum und Strodtmann gezeigt haben, liegt diese etwas später als die der 
Scholle, fällt also beinahe mit der der Flunder zusammen, wenigstens im westlichen Teile. Hier habe ich 
denn auch im Februar recht regelmäßig in beiden Untersuchungsjahren überall einige Dorscheier angetroffen, 
doch verschwand ihre Zahl unter der Menge der Scholleneier. Im Mai dagegen nahte sich die Laiehzeit ihrem 
Ende, die Zahl der gefangenen Dorscheier war daher nirgends mehr groß, sie stieg 1904 am höchsten auf 
St. IV mit 17 pr. qm und 1905 auf St. II mit 14 und 12 pr. qm. Im August wurde in der westlichen 
Ostsee kein Dorschei mehr bemerkt. 


Im östlichen Bezirke lag die Laichzeit später. Der Februar brachte daher auch noch keine Eier. 
Im Mai 1904 und 1905 wurden im Danziger Becken ca. 12 und LI pr. qm gefischt, ferner im letzteren Jahre 
15 pr. qm im Bornholmer Becken. Hier fand ich die gleiche Eimenge noch im August, auch im Danziger 
Becken wurde in dieser Jahreszeit ein vereinzeltes Bi gefunden. Die Erkennung der im August gefangenen 
Dorscheier machte zuerst einige Schwierigkeit. Ehrenbaum und Strodtmann haben sie fälschlicher 
Weise als ,,Pleuronectes-ähnliche“ Eier bezeichnet. Zu dieser Bestimmung führte vor allen Dingen der lang- 
gestreckte Enddarm, der sich bei den Gadiden - Embryonen der Nordsee nicht findet. Ferner lag ihnen die 
Annahme zu fern, daß der Dorsch noch im August laichen sollte. Durch meine jetzigen Unter- 


2 *) Gegen diese Begrenzung des Laichgebiets der Kliesche spricht die Ansicht von Ehrenbaum und Strodtmann, daß 
die von Hensen (3b) in der Gotlandtiefe erbeuteten Fischeier Kliescheneier gewesen seien. Ich möchte nur hervorheben, daß 
zweifellos auch weiter nach Osten schwebende Kliescheneier gefunden werden, wenn nur der Salzgehalt höher ist. Nun war 
zur Zeit der Hensenschen Untersuchung der Salzgehalt der Gotlandtiefe in den Bodenschichten über 12°%,., also höher als im 
Danziger Becken. Immerhin ist es bis jeızt auch noch nicht entschieden, ob es tatsächlich Kliescheneier waren und wenn dies der 
Fall, ob sie dann auch die Fähigkeit zur Entwicklung besaßen. 
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suchungen ist aber diese merkwürdige Tatsache sicher nachgewiesen, es gelang mir aus 
den Eiern der Bornholmtiefe eine ganze Reihe wohlcharakterisierter Larven zu züchten, abgesehen davon, dab 
auch in einigen Eiern die Embryonen deutlich als Dorsch kenntlich waren. Wir haben also in der 
östlichen Ostsee beim Dorsch eine ähnlich in die Länge gezogene Laichzeit wie 
bei der Scholle, nur dab sie bei dieser sich vorzugsweise über das Winterhalb- 
jahr, bei jenem dagegen über das Sommerhalbjahr erstreckt. 

In Bezug auf die Größe der Eier mögen auch beim Dorsch die Angaben von Ehrenbaum und 
Strodtmann etwas vervollständigt werden. Die Messungen von Herrn Professor Ehrenbaum ergaben: 


= | I | ' Mittel 
= Ort [40141/4243 | 44 | 45 | 46 4748 49|50| 51) 52 in 
R | | | | | | Strich = mm 


1904 Mai 
| 
St. IV 


| 


1905 August | | Io] 


Bornholm- IKT | 2 | | | 
\ tiefe | | | | 
| | | | Be | 
a. gut em-| me]: | 10,5[2.7 1215217775). 914,5 279165 37 | 52243 = 1,643 


\ bryonierte 
b. unent- 


wiekelte 
Sier | 
ap | | 05| 0,5| 0511,52 15,5,85,7 |12,5/20,5| 9,5] 6 S0 | 52,206 = 1,641 


| 
| | 


Nach früheren Messungen betrug in der westlichen Ostsee die Größe der Dorscheier im Februar 1,498 
bis 1,517 mm, im Mai 1,429. Die Maimessungen waren aber an ungenügendem Material gemacht und daher 
etwas zweifelhaft. Das jetzt gewonnene Mittel, 1,420 mm, stimmt aber schr gut damit überein. Die Größen- 
abnahme der Eier während der Laichzeit, soweit die bisherigen Beobachtungen erkennen lassen, ist beim Dorsch 


nicht so bedeutend wie bei der Scholle, sie beträgt nur ca. 6 %,. 

In der östlichen Ostsee maben die Eier im Mai 1,758 mm. Für den August liest hier eine doppelte 
Messunssreihe vor, einmal wurden alle gut embryonierten Eier gemessen, das andre Mal die unentwickelten 
und abgestorbenen. Beide zeigen sich sehr verschieden, die erste hat nur ein Maximum und ist ziemlich 
normal gestaltet, die zweite hat mindestens zwei Maxima und ist außerordentlich in die Länge gezogen.  Trotz- 
dem sind die aus der ersten Reihe und die aus sämtlichen Messungen gewonnenen Mittel fast genau gleich. 
1,643 und 1,641 mm, ebenfalls etwa 6°, weniger als im Mai. 

Die schlechte und lang ausgezogene Reihe der Dorscheier aus der Bornholmtiefe läbt den Verdacht 
aufkommen, dab hier noch andere Eier darunter gemischt sind. Ganz abweisen läßt sich diese Vermutung 
nicht, das untere Ende der Reihe kann z. B. recht wohl einige Sprotteier enthalten, während das obere von 
Scholleneiern durchkreuzt werden könnte. Dagegen war die Reihe der gut embryonierten Eier sicher ganz 
dem Dorsch zuzurechnen. Die größte Schwierigkeit, Dorsch- und Scholleneier sicher zu trennen, entstand im 
Mai; Scholleneier hatten in der westlichen Ostsee eine mittlere Größe von 1,756 mm, Dorscheier in der öst- 
lichen eine solche von 1,758, dazu kam, daß hier der Dotter der Dorscheier seine gelbliche Färbung fast voll- 
ständig verloren hatte. Ein unentwickeltes Schollenei der westlichen Ostsee und ein unent- 
wickeltes Dorschei der östlichen Ostsee sind daher weder nach Größe noch nach Aus- 
sehen zu unterscheiden, während die Dorscheier unter sich in den beiden Östseeteilen 
zu gleicher Zeit fast 15°, in der Größe abweichen. 

Wo geschieht diese Größenzunahme der Eier? Geht sie erst vor sich, nachdem die Eier 
das Ovarium verlassen haben, oder bereits in diesem? Ich hatte schon früher die Ansicht ausgesprochen 
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(vergl. Ehrenbaum und Strodtmann), dab im Ovarium selbst die Ursachen der Vergrößerung zu suchen 
wären und auch der Dorsch lieferte die Bestätigung dafür. Von einem laichreifen, im Bornholmer Becken 
N von St. X gefangenen Dorsch wurde ein Teil der Eier ausgedrückt und in Formalin konserviert. Die von 


Herrn Professor Ehrenbaum vorgenommenen Messungen ergaben : 
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Die Maße der planktonisch im Mai gefangenen Eier aus der östlichen Ostsee lagen ungefähr in 
denselben Grenzen von 53’ bis 60’, das gewonnene Mittel 1,758 mm war noch etwas kleiner als das der 
Ovarialeier. 

Die untere Grenze des Salzgehalts, den die Dorscheier zum Schweben gebrauchen, lag etwas 
niedriger als bei der Scholle und stimmte durehwee mit der Flunder überein. Dorscheier wurden daher auch 
in allen Teilen der östlichen Ostsee nachgewiesen, selbst im Danziger Becken fanden sie sich im Mai regel- 
mäßig, auch noch vereinzelt im August, obgleich der Salzgehalt hier bis auf 11,09%, über dem Boden herunter- 
ging. Dorscheier können daher noch in einer Schicht von 10 bis 11%, Salzgehalt sich 
schwebend erhalten. 

Ob bei noch niedrigerem Salzgehalt eine Befruchtung der Eier stattfinden kann, ist noch unentschieden. 
Jedenfalls zeigte das Sperma eines in der Bornholmtiefe gefangenen männlichen Dorsches von 79 em in dem 
dort geschöpften Oberflächenwasser von 752%, Salzgehalt keinerlei Bewegung, auch bei 
längerem Stehen nicht, während diese sofort in dem Tiefenwasser von 15,88 %,, Salzgehalt auftrat. 

Dorschlarven wurden im ganzen 70 bis SO Stück erbeutet. Im Mai traten sie recht regelmäßig 
auf allen Stationen der westlichen Ostsee auf und wurden zuweilen auch in größerer Zahl gefangen, z. B. 
1904 auf St. IL 25, auf St. IV 15 Stück und 1905 auf St. II 15 Stück. Im August 1905 erbielt ich auf 
St. II eine etwas größere Larve von 1,1 em. 

In der östlichen Ostsee war die Zahl der Dorschlarven geringer. Auf St. V gab es im Mai 1905 
drei, in der Bornholmtiefe eine ganz jugendliche. Auf der letzteren Stelle wurden im August 4 gefangen, alle 
bereits etwas größer, 6—7,5 mm. ‚Jedenfalls ist damit zum ersten Mal der sichere Beweis dafür geliefert, 
dab der Dorsch auch östlich von Bornholm nieht nur laicht, sondern dab sich die Eier 
auch regelrecht entwickeln und die ausgeschlüpften Larven an Ort und Stelle heran- 
wachsen. 


Die Seequabbe. 


Der einzige Gadide, dessen Eier außer denen des Dorsches noch in gröberer Menge in der Ostsee 
vorkommen, ist die Seequabbe Motella (Onos) eimbria. Sie hat, wie die meisten Ostseefische, eine sehr ausge- 
dehnte Laichzeit. Schon im Februar tauchten in der westlichen Ostsee ihre Eier auf, 1904 bei St. I Il und 
bei St. II 5, 1905 fand sich sogar Ende Januar bei St. II ein vereinzeltes Bi. Im Mai waren die Motella- 
Eier über die ganze Ostsee verbreitet. \Wenn überhaupt Fischeier gefangen würden, waren diese in der Regel 
auch darunter. Allerdings war die Zahl der Eier meist nicht sehr bedeutend und nur selten stieg sie über 
30 pr. qm (wie 1905 bei St. II und III. Auch im August waren Eier in der ganzen Ostsee vorhanden ; 
während sie aber im westlichen Teile immer nur vereinzelt vorkamen, nahm ihre Menge in der östlichen Ost- 
see bedeutend zu. Hier schien die Hauptlaichzeit erst in den Spätsommer zu fallen, denn in der Bornholm- 
tiefe wurden jetzt 46 pr. qm und im Danziger Becken 40 pr. qm gefangen. Die Eier waren hier zum großen 
Teil erst eben abgelegt, bei vielen war das Oel noch nicht zu einer Kugel vereinigt, sondern über den ganzen 
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Dotter in feinen Tröpfehen verteilt. Durch die jetzigen Befunde wurde die Ansicht von Ehrenbaum und 
Strodtmann vollauf bestätiet, daß die Seequabbe ein in der ganzen’ Ostsee verbreiteter Fisch 
ist, ja, in den Tiefen der östlichen Ostsee geradezu gemein ist. 

Auffallend war der nahezu völlige Mangel an Larven bei der großen Anzahl der Eier. Im Mai 
1904 und 1905 wurden über 700 Bier gefangen und keine einzige Larve! Und dabei waren viele Eier mit 
oroßen, dem Ausschlüpfen nahen Embryonen versehen; auch im Laboratorium entwickelten sich die Larven in kurzer 
Zeit zu Dutzenden aus den Eiern. Im ganzen wurde nur eine Larve planktonisch gefangen, und zwar im 
August bei St. V. Auch Ehrenbaum und Strodtmann erhielten nur 9 Larven, davon 4 im August 
und 5 im November. Es lieet mir jedoch gänzlich fern, auf Grund dieser negativen Befunde eine Wanderungs- 
theorie aufzubauen! 


‚Sprott. 


Das Laichen des Sprott scheint erst nach Anfang Mai in voller Stärke einzusetzen. Denn auf der 
Maifahrt 1905, die schon in den ersten Tagen des Monats ihren Anfang nahm, fanden sich die Eier nur recht 
spärlich. Auf St. I, II und IV waren in den Eiernetzen gar keine, in den qualitativen Fängen nur vereinzelte, 
im Höchstfalle auf St. III stieg die Zahl der Eier nicht über 6 pr. qm. Auch in der östlichen Ostsee wurden 
immer wenige Eier gefangen. Die Maifahrt des Jahres 1904, die erst am 9. Mai begann, brachte weit mehr, 
z. B. St. I 27 pr. qm, St. II SO pr. qm. Der Höhepunkt der Laichzeit lag aber jedenfalls noch später, etwa 
Ende Mai und Anfang ‚Juni. Diese drängt sich verhältnismäßig dicht zusammen, denn Anfang August waren 
Sprotteier in der ganzen Ostsee nicht mehr häufig, mit Ausnahme von St. IH. Hier fand sich die gewaltige 
Menge von 261 pr. qm, eine Zahl, die überhaupt sonst nicht erreicht wurde und die nur durch die erwähnten 
Strömungsverhältnisse erklärt ‘werden kann. 

Die Sprotteier können sich an denselben geringen Salzgehalt anpassen, wie Dorsch und Flunder. Sie 
kommen deshalb auch in der ganzen östlichen Ostsee vor, ja, gerade im Danziger Becken laichen Sprott in 
größerer Menge, wie schon Ehrenbaum und Strodtmann konstatiert haben und auch im Mai 1904 
bestätigt wurde. Die Maifahrt 1905 fand auch für diesen Teil der Ostsee reichlich früh statt und eine An- 
zahl von Sprott, die in der Bornholmtiefe mit dem Schleppnetz gefangen wurden, hatten noch vor der Reife 
stehende Geschlechtsorgane. Dab übrigens die Sprotteier auch in der Danziger Bucht wenigstens zum größten 
Teil durchweg normal sind, wurde durch Züchtungsversuche erwiesen, innerhalb weniger Tage schlüpfte eine 
ganze Reihe von Larven aus. 

Der beste Beweis für die normale Entwicklung der Sprotteier wurde im August dadurch geliefert, dab 
sich ganz jugendliche Larven auch ganz im Osten fanden, und zwar hielten sie sich nieht nur in tieferen 
salzhaltigen Schichten auf, sondern sie wurden gelegentlich auch in den Oberflächennetzen gefangen, so bei 
St. IX 26 Stück und bei St. XII 2 Stück. In der westlichen Ostsee waren Sprottlarven im Mai ganz ver- 
einzelt, im August häufiger, doch nicht in solehen Mengen, wie im ‚Jahre 1903. 


Knurrhahn. 


Wie im Jahre 1903, wurden im August einige Trigla-Eier in der westlichen Ostsee gefangen und 
zwar in beschränkter Anzahl bei St. II (23 pr. qm), wenige bei St. III (6). Bei letzterer Station wurden auch 
2 Larven erbeutet. Zur selben Jahreszeit erhielt ich m der Bornholmtiefe ein Ei, das nach Aussehen und 
Größe Trigla zugehörte, doch war es zu wenig entwickelt, um sicher erkannt zu werden. 


Wittling, Steinbutt und Klippenbarsch. 


Von diesen drei Arten wurden zum ersten Mal die jugendlichen Larven in der 
Ostsee gefunden, dagegen gelang es nicht ihre planktonischen Eier mit Sicherheit nachzuweisen. 

Dem Wittling zugehörig war vielleicht em Ei von St. II im Februar 1904. Es war zwar noch ganz 
unentwickelt, doch mubte es, nach der Größe zu schließen, hierzu gerechnet werden und diese Annahme er- 
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hielt eine gewisse Bestätigung dadurch, daß bei gleicher Gelegenheit 3 jugendliche, eben ausgeschlüpfte Wittlings- 

larven gefangen wurden. Weit älter war eine Larve (ca. I cm), die ich im Mai in der Neustädter Bucht unweit 
{>} {>} 

der Station IV mit dem Hjort-Netz erhielt. 


Am gleichen Ort, aber im August, lieferte ein Scherbrutnetzfang 2 Larven des Klippenbarsches, die 
durch die charakteristischen Pigmentflecken an der Schwanzwurzel und am vorderen Ende der Analflosse leicht 
und sicher kenntlich waren. Eier waren möglicherweise auch vorhanden, wurden aber unter den Klieschen- 
eiern übersehen. 


Die Auffindung von Steinbutteiern im Bereiche der Ostsee ist mir bis jetzt noch nicht gelungen. 
Ich habe sowohl im Mai als im August mit besonderer Sorgfalt auf alle Eier mit Oeltropfen geachtet und 
habe Hunderte von Eiern sich im Laboratorium entwickeln lassen. Doch waren es stets nur Motella sowie 
einige Trigla. Ich kann daher mit ziemlicher Sicherheit behaupten, daß Steinbutteier unter dem 
von mir gesammelten Material nicht waren. Möglicherweise laicht der Steinbutt zwischen 
Mai und August, so daß auch aus diesem Grunde keine Eier gefangen wurden. Wahrscheinlicher noch findet 
ein Laichen über den tiefern Stellen der Ostsee überhaupt nicht statt, sondern der Steinbutt begiebt sich auf 
die flachen, sandigen Stellen, wo dann die Eier auf dem Boden abgelegt werden. 


Die gefangenen Larven lassen auch keinen Schluß zu auf die Lage der Laichzeit. Sie wurden alle 
im August erbeutet, zwei fanden sich bei St. IV, sie waren noch ganz jung, höchstens $ bis 10 Tage alt; die 
Eier konnten danach frühestens Anfang Juli abgelegt sein. Dagegen wurden bei St. VIII vom Schiff aus 
mehrere junge Steinbutt an der Oberfläche schwimmend bemerkt, die recht beträchtliche Größen erreicht 
hatten. Es gelang, einen davon mit dem Ketscher zu fangen, er hatte eine Länge von 25 mm, dieselbe, wie 
man sie auch zu dieser Zeit in der Nordsee findet. Das Fischehen war daher mindestens einige Monate alt 
und die Eiablage mußte ungefähr im Mai erfolgt sein, wenn wir die gleiche Wachstumsgeschwindigkeit wie in 
der Nordsee annehmen. 


Apstein (5) führt in seiner Tabelle unter der Rubrik Ahombus? für April und Mai zahlreiche Eier 
(über 600) sowie eine Anzahl Larven (13) auf. Die Eier sind nach meiner Ansicht sicher Motellu-Eier. die er 
garnicht erwähnt und die in dieser Jahreszeit recht zahlreich gefangen werden müssen. Ob die erwähnten 
Larven tatsächlich dem Steinbutt angehören, kann ich nicht entscheiden. 


Larven aus festsitzenden Eiern. 


Bezüglich der Larven aus festsitzenden Eiern kann im großen und ganzen auf die Arbeit von 
Ehrenbaum und Strodtmann verwiesen werden; hier folgen für die einzelnen Arten nur einige er- 
gänzende Bemerkungen. 


Die Ammodyteslarven waren im Februar meist recht jung. Viele hatten noch Reste des Dottersackes 
mit dem großen Oeltropfen bei sich, ein Beweis, daß sie erst vor kurzem ausgeschlüpft waren. Daneben kamen 
aber immer einzelne größere vor, deren Entwieklung sicher einige Monate früher begonnen hatte. An einzelnen 
Stationen bildeten sie sogar die Mehrzahl, z. B. auf St. XI im Februar 1904. Hier wurden über 100 pr. qm 
gefangen, von diesen stammte nur ein kleiner Teil noch aus demselben Jahr. Dagegen bestand die gewaltige 
Menge bei St. XII im Februar 1905, fast 400 pr. qm, durchweg aus ganz jugendlichen Exemplaren. Ob es 
sich um die beiden verschiedenen Ammodytesarten handelte, konnte nieht mit Sicherheit entschieden werden, 
Die allgemeine und massenhafte Verbreitung der Ammodyteslarven wurde auch in den beiden letzten Unter- 
suchungsjahren bestätigt. In der östlichen Ostsee waren verhältnismäßig die wenigsten über der Bornholmtiefe. 
Hier war allerdings der Boden auch «nicht günstig für die Biablage, denn Ammodytes bevorzugen scharfen 
Sandgrund und nicht den weichen Schlick. Scheinbar im Widerspruch hiermit stand die große Zahl von 
Larven, die 1905 bei St. XII gefangen wurde. Aber die Station lag sehr nahe den sandigen Abhängen, sie 
wurde, um etwas Windschutz zu erlangen, diesmal besonders tief in die Danziger Bucht hinein verlegt. Ein 
Vertreiben der jugendlichen Ammodyteslarven aus den nahen flacheren Gegenden bis zu den tieferen ist auch 
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aus dem Grunde sehr leicht möglich, weil sich die Larven, im Gegensatz zu denen andrer Fische, vorzugs- 
weise in den oberflächlichen Schichten aufhalten. Daß aber die flacheren Teile der Danziger Bucht von jungen 
AAmmodytes wimmeln mußten, dafür wurde ein indirekter Beweis geliefert. Dicht vor der Einfahrt bei Neu- 
fahrwasser, über 9 bis 10 m Wassertiefe, wurden mit dem Hjortnetz einige Sprott und junge Heringe ge- 
fangen. Deren Magen war vollgepfropft mit knäuelförmigen Gebilden, die sich bei näherer Untersuchung als 
Hunderte von ganz jugendlichen Ammodytes entpuppten. 


Auch im Mai waren in der ganzen Ostsee Ammocdyteslarven vorhanden, doch waren sie jetzt aus- 
nahmslos größer, auch wurden nie solche Mengen gefangen wie im Februar — schon infolge des geringen 
Durchmessers unsrer Brutnetze war das ausgeschlossen. Wenn sich trotz der Kleinheit der Netze häufig nicht 
nur Larven, sondern auch halb- und ganzerwachsene Ammodytes darin fingen, ist das eben ein Zeichen von 
den großen Scharen, die die oberflächlichen Schichten bevölkerten. Gelang es doch, in der Stolper Rinne mit 
einem Zuge über 70 große Ammodytes zu fangen! Uebrigens war dies ungefähr an derselben Stelle, wo auch 
im ‚Jahre 1903 eine ganze Anzahl dieser Fische mit den Wellen an Bord gespült wurden. 


Heringslarven waren im Februar in der ganzen Ostsee vorhanden. Sie wurden regelmäßige, aber meist 
nur in wenigen Exemplaren gefangen, die größte Anzahl lieferte ein Brutnetzfang bei St. V in der Kadett- 
rinne, nämlich 12 Stück. Zum Teil waren es größere Tiere, sie stammten daher wahrscheinlich von Eiern, die 
schon im Herbst abgelegt waren. Die in den Tabellen für Mai verzeichneten Heringe waren alle große Larven, 
von denen einzelne schon nahe der Schuppenbildune standen. Möglicherweise sind die im Mai 1904 unter 
Sprott aufgeführten Larven wenigstens zum Teil Heringe. Es waren alles jugendliche Tiere, ihre Zugehörigkeit 
aber nieht mit Sicherheit zu ermitteln. 


Recht häufig traten im Februar die Larven von Lumpenus Jampretiformis auf. Namentlich in der 
westlichen Ostsee fehlten sie auf keiner Station, auf St. III wurden 1904 im ganzen etwa 20 Stück gefangen. 
Noch nach Möbius und Heincke (7) „kommt Stichaeus islandicus freilich auch in der westlichen Ostsee 
vor, jedoch nur als äußerst seltner Gast aus dem Kattegat. In der nordöstlichen Ostsee ist er jedoch ohne 
Zweifel ein Standfisch und daher ein Ueberrest der arktisch-baltischen Fauna“. Die allee- 
meine Häufigkeit des Lumpenus in der ganzen Ostsee geht übrigens nicht nur aus unsern Larvenbefunden 
hervor, es gelang mir auch mit einem engmaschigen Schleppnetz, einer Granatkurre, die Bodenstadien an den 
verschiedenen Gebieten der Ostsee nachzuweisen. So erhielt ich im November bei St. IV in der Neustädter 
Bucht 22, bei St. IX bei Arcona 16 ausgewachsene Exemplare und im August fischte dasselbe Gerät bei 
St. X 60 und in der Stolper Rinne in einer Viertelstunde fast 400 Stück, vom jüngsten Bodenstadium bis 
zum erwachsenen Tier. Auch Petersen (8) fing in seinem Jungfischtrawl westlich von Aerö, also etwa bei 
unserer Station IL, in etwa 10 Minuten über 1000 Exemplare, von !/, bis zu 8 Zoll Länge. Zumpenus ist 
ein klassisches Beispiel dafür, wie lange recht häufige Fische, die nicht Gegenstand der Fischerei sind und die 
nicht in unmittelbarer Nähe der Küste leben, als große Seltenheit gelten können. 


Von den andern. 1903 in der Ostsee gefundenen Blenniidenlarven wurde Chirolophis nicht wieder be- 
merkt, desto öfter aber Pholis gunnellus. Im Februar waren die Larven dieses Fisches auf allen Stationen 
der westlichen Ostsee zu finden, zum Teil in nicht unerheblicher Menge (bis zu 13 Stück in einem Brutnetz- 
fang). Sie waren in dieser Jahreszeit noch recht jung, zum Teil erst vor kurzem ausgeschlüpft, wie die an 
ihnen haftenden Reste des Dottersackes bewiesen. Dab Pholis auch in der östlichen Ostsee verbreitet ist, 
zeiete das Vorkommen je einer Larve in der Bornholmtiefe und in der Stolper Rinne, sowie dreier in der 
Danziger Bucht. Der Fang der Larven an den beiden zuletzt erwähnten Orten fiel in den Mai, vielleicht 
liegt auch bei diesem Fische die Laichzeit im östlichen Teil später als im westlichen. Es muß allerdings er- 
wähnt werden, daß auch bei St. I noch im Mai eine vereinzelte Larve gefunden wurde. 


Achnlich wie Lumpenus ist es Liparis vulgaris gegangen. Auch dieser Fisch wurde als nur in der 
nordöstlichen Ostsee vorkommend angesehen und galt daher als Beweis für die Existenz einer arktisch-baltischen 
Fauna Daß er aber keineswegs zu den „Relieten“ zu rechnen ist, haben die Untersuchungen von Ehren- 
baum und Strodtmann ergeben. Auch jetzt wurden seine Larven im Mai 1904 auf St. V, im Mai 1905 
auf St. II, V, VII, IX, X und in der Bornholmtiefe gefunden, Ziparis ist also in der ganzen Öst- 
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see ein allgemein verbreiteter, wenn auch nicht gerade sehr häufiger 
Fisch. *) 

Zahlreich traten in der Ostsee während des Februar noch Cottuslarven auf. Besonders in der west- 
lichen Ostsee erhielt ieh sie auf allen Stationen, am meisten 1904 bei St. III, nämlich in einem Brutnetzzuge 
56. Ob die Larven nur zu Cottus scorpius gehörten oder ob auch andere Arten dabei waren, konnte nicht 
ausgemacht werden. Aber da die Fischereiversuche überall ©. scorpius zahlreich, ©. bubalis nur ganz vereinzelt 
ergaben, spricht die Wahrscheinlichkeit für die Zugehörigkeit zur ersten Art. Im östlichen Teil war Cottus 
seltener, nur bei St. V, VIII und IX wurden Larven erbeutet. 


Vereinzelt wurden im Februar und Mai junge Agonus gefangen. Die Exemplare aus den Maifängen 
waren schon recht groß und konnten eigentlich nicht mehr als Larven bezeichnet werden. Die am weitesten 
nach Osten gelegene Stelle, wo dieser Fisch noch bemerkt wurde, war St. VIII. 


Kurz erwähnt seien noch einige Fische, die ebenfalls nicht als Larven, sondern als mehr oder minder 
ausgebildete Jungfische in unsere Netze gerieten. Dazu gehörte ein Cyelopterus lJumpus bei St. III (Mai 
1904), sowie gelegentlich Gasterosteus aculeatus bei St. V, IX, XI und XII. Auch wurde ein fast ausge- 
wachsener Gobius niger bei St. I und ein Gobius flavescens bei St. V im Scherbrutnetz gefangen. 


Welcher von diesen beiden Arten die zahlreichen @obiuslarven der Ostsee zuzurechnen sind, kann 
nicht bestimmt entschieden werden. Ihre Menge war im August 1905 recht beträchtlich, auf St. IV beinahe 
70, auf St V mehr als 220 und auf St. VIII über 120! Ehrenbaum und Strodtmann neigten zu 
der Ansicht, daß es durchweg Larven von Gobius niger seien. Nach meinen jetzigen Befunden möchte ich es 
aber stark bezweifeln. Denn eine Anzahl von Zügen, die ich mit einer Granatkurre auf St. L, OH, IV und 
IX machte, hatten unter ihrem Inhalt stets Gobius flavescens, dagegen fing ich, abgesehen von dem einen eben- 
erwähnten Exemplar nirgends im Bereich der offenen Ostsee einen @obius niger. Die Wahrscheinlichkeit 
spricht daher dafür, daß wenigstens der größte Teil der Gobiuslarven auch Gobius flavescens angehört. Ich 
hoffe durch spätere Untersuchungen der Lösung dieser Frage näher treten zu können, 


*) Anm. Die Hypothese, daß ein Teil der Ostsee-Tierwelt Ueberreste einer besonderen arktisch-baltischen Fauna sei, läßt 
sich nach meiner Meinung überhaupt nicht aufrecht erhalten, die Einwanderung der Tiere ist wahrscheinlich von der Nordsee aus 
vor sich gegangen. Ist doch auch heute das Eindringen arktischer Formen in die Ostsee garnicht undenkbar. Solche finden sich 
oft genug in den Tiefen des Skageraks und Kattegatts, und von dort aus kann mittelst der Tıiefenströme unschwer eine Ein- 
wanderung in die Ostsee vor sich gehen, wenn die Tiere den niedrigen Salzgehalt vertragen können. WUebrigens sind am Schlusse 
der Eiszeit nordische Formen auch in der Nordsee zu Hause gewesen. Diese können recht gut schon damals in die Ostsee einge- 
wandert sein. Bei dem allmählichen Zurückweichen der Gletscher haben die hochnordischen Formen sich dann aus der Nordsee 
zurückgezogen, während in der Ostsee einzelne Formen zurückgeblieben sind, weil diese in ihrem uördlichen Teile auch heute noch 
fast arktischen Charakter hat. 
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Il. Das Bornholmer Becken. 


l. Lage und Grenzen. 


Mit Rücksicht auf die hydrographischen und biologischen Verhältnisse teilt man die südliche Ostsee in 
einen westlichen und einen östlichen Teil. Den westlichen belegt man auch mit dem Namen Belt-See und man 
nimmt als seine Grenze meist die Linie von Gjedser nach Darsser- Ort. Der erste Abschnitt des östlichen 
Teiles erstreckt sich bis zur Linie Trelleborg- Sassnitz, er bildet das Uebergangsgebiet zur „eigentlichen Ost- 
see“, Die für diese charakteristische oberflächliche Schicht schwachsalzigen Wa ist dort meistens auch 
vorhanden, doch ist sie durchweg sehr dünn und oft verschwindet sie ganz. Selbst bei Arcona steigt bisweilen 
der Salzgehalt an der Oberfläche noch auf 9 bis 10 %,. Erst östlich von der Linie T'relleborg-Sassnitz tritt 
stets die sogenannte „Deckschicht“ auf, sie hat im Deutschen Untersuchungsgebiet meist einen Salzgehalt 


von 7 bis 8%,,; ihre Dieke variiert nach den verschiedenen Strömungsverhältnissen, sie nimmt im allgemeinen 
von Westen nach Osten zu. 


Wie schon im vorhergehenden Abschnitt erörtert ist, können sich in dieser schwachsalzigen Schicht 
in der Regel keine Fischeier schwebend erhalten, erst bei 10 %,, finden sie sich in größerer Anzahl im freien 
Wasser. Da aber die Deekschieht sehr bald eine Stärke von 40 bis 50 m erreicht, wird man Wasser von 
diesem hohen Salzgehalt nur in den tiefern Mulden der „eigentlichen“ Ostsee finden, die um so tiefer werden 
müssen, je weiter man nach Osten vorrückt. 


Im Deutschen Untersuchungsgebiet östlich der Linie Trelleborg-Sassnitz sind es besonders drei solcher 
Mulden, in denen stets Tiefenwasser mit einem Salzgehalt von mehr als 10%), vorhanden ist. Der Kürze 
halber belege ich sie mit den Namen: Rügener, Bornholmer und Danziger Becken. Die Grenzlinien dieser 
Becken sind naturgemäß keine konstanten, je nach dem wechselnden Salzgehalt sind sie bald enger bald weiter 
zu ziehen. Namentlich gilt dies vom flachen Rügener Becken, in dem das salzige Wasser zu Zeiten bis nahe 
unter die Oberfläche steigen kann. Auch die Umgrenzungen des Bornholmer und Danziger Beckens ändern 
sich nach den Jahren und Jahreszeiten, doch ist hier der Abfall innerhalb der kritischen Zone sehr stark, eine 
Zu- oder Abnahme der Deckschicht um 10 m wird daher nur eine geringe Verschiebung des Umrisses 
bewirken. 


Da für Fischereiuntersuchungen während der Terminfahrten naturgemäß nur eine beschränkte Zeit zur 
Verfügung steht und biologische Fahrten in die Ostsee nicht gemacht sind, war eine genauere Durchforschung 
des ganzen Gebietes unmöglich. Ich mußte mich daher auf einen engeren Bezirk beschränken und wählte als 
solehen das Bornholmer Becken, da dieses aus verschiedenen Gründen als das am meisten geeignete 
erschien. (Siehe Karte IV.) Vor dem Rügener zeichnet es sich durch die größere Konstanz in den hydro- 
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graphischen Verhältnissen aus. Die Deckschicht hat hier eine Stärke von 45 bis 60 m, das Tiefenwasser ist 
daher den Einflüssen der Wind- und Wellenbewegung sowie der Lufttemperatur entzogen. Vor dem Danziger 
Becken hat es den höheren Salzgehalt des Bodens voraus, der an den tieferen Stellen selten unter 16 Y 
heruntergeht, während er in ersterem zuweilen 11 °/,, nicht erreicht. Daher können hier nicht alle Arten 
Fischeier sich schwebend erhalten, wie z. B. die Scholleneier. 


Ferner hat das Bornholmer Becken noch den Vorzug, daß sich der Boden gut für die Schleppnetz- 
fischerei eignet. Der Grund ist in den flacheren Gegenden, in 60-80 m Tiefe, Schlick, der an den tiefsten 
Stellen, in 90—100 m, in nach Schwefelwasserstoff riechenden Mud übergeht. Vor allen Dingen habe ich 
niemals Steine angetroffen, mit denen sonst die Ostsee so reichlich gesegnet ist. 


Das Tiefenwasser des Bornholmer Beckens steht mit dem des Rügener meist nur durch eine schmale 
Rinne in Verbindung, diese läuft zwischen Schonen und Bornholm und ist stellenweise nur 40 bis 50 m tief. 
Zwischen Bornholm und Rügen liegen die Rönner Bank und der Adlererund, die mit ihren Ausläufern eine 
ziemlich hohe Schwelle bilden, die tiefste Einsenkung erreicht etwa eine Tiefe von 25—26 m. Auch über 
diese Schwelle kommt zu Zeiten eine größere Menge salzigeren Wassers, in der Regel geht hier aller- 
dings das Wasser der Deckschicht bis auf den Boden. 


Im Süden und Norden wird das Bornholmer Becken von dem Abfall der Pommerschen und Schwedischen 
Küste begrenzt, im Osten von der Mittelbank und der Stolper Bank. Zwischen diesen beiden Banken läuft 
eine 60 -70 m tiefe Rinne, die ich als Stolper Rinne bezeichne, sie vermittelt den Uebertritt des Tiefenwassers 
in das Danziger Becken. (Vergleiche hierzu Karte IV.) 


2. Die hydrographischen Verhältnisse des Bornholmer Beckens. 


Der enge Zusammenhang der biologischen und hydrographischen Verhältnisse ist in neuester Zeit von 
verschiedenen Seiten betont. Speziell das Vorkommen der Eier erweist sich direkt abhängig von der Höhe 
des Salzgehalts. Nach Ansicht mehrerer Forscher stehen auch die Fischwanderungen in direktem Zusammen- 
hang mit den Strömungsverhältnissen. Es wird daher nicht überflüssig sein, ein kurzes Bild von den hydro- 
graphischen Verhältnissen des Bornholmer Beckens zu entwerfen. 


Das Material für die vorliegende Darstellung ist im wesentlichen dem „Bulletin“ (2) entnommen. 
Die Salzgehalt- und Sauerstoffbestimmungen für die Monate Mai und August 1905, die noch nicht erschienen 
sind, verdanke ich der freundlichen Mitteilung der Herren Dr. Kemnitz und Dr. Ruppin, die auf 
deutscher Seite die hydrographischen Beobachtungen ausführen. 


In der vorliegenden Tabelle sind möglichst die deutschen Beobachtungen der schwedischen Station S4 
angegeben. Wenn solche nicht vorliegen, sind die schwedischen benutzt, und wenn auch diese fehlen, sind 
die Resultate der deutschen Station X angeführt. Diese Station liest etwa auf derselben Länge wie die 
deutsche Beobachtungsstation S4, nur etwas südlicher, während die schwedische S4 in der Regel etwas öst- 
licher gelegen ist. Dadurch, daß die Beobachtungsstelle nicht immer dieselbe geblieben ist, entstehen natur- 
gemäß beim Vergleich einige Ungenauigkeiten, doch ist der hierdurch entstandene Fehler wohl schwerlich von 
großer Bedeutung. 


Zur Beurteilung, ob in den tieferen Regionen eine Erneuerung der Wassermassen stattgefunden hat, 
spielt außer dem Salzgehalt und Temperatur auch der Sauerstoffgehalt eine Rolle, daher wird auch dieser, 
soweit er nach den schwedischen und deutschen Untersuchungen festgestellt ist, in einer kurzen Tabelle 
angeführt. 

Auf eine bis ins einzelne gehende Genauigkeit soll die vorliegende Schilderung keinen Anspruch 
machen, sie soll in kurzen Umrissen skizzieren, wie nach meiner Ansicht sich die Wassermassen des Born- 
holmer Beckens im Laufe der Beobachtungszeit verhalten. 
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Tabelle IIa. 
Salzgehalt und Temperatur des Wassers im Bornholmer Becken. 
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Tabelle IIb, 
Sauerstoffgehalt (ccm im I) des Wassers im Bornholmer Becken. 
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Der Salzgehalt der obern Schichten, der sogenannten Deckschicht, zeigt im Laufe der Jahreszeiten nur 
geringe Schwankungen. In unserer Tabelle ist der höchste Salzgehalt 7,72 %,, (in 5 m Tiefe bei St. X) im 
Februar 1903, der niedrigste im August 1903 (in 20 m Tiefe) 7,16 %,,.*) Irgendwelche periodische 
Schwankungen sind innerhalb dieser Grenzen mit Sicherheit nieht zu konstatieren, dazu reichen auch die bis- 
herigen Beobachtungen nicht aus. Im allgemeinen scheint im Winter, speziell im Februar, der Salzgehalt etwas höher 
zu sein als im Sommer, jedenfalls ist das auf den verringerten Zufluß aus Süßwasser infolge der Eisbildung in den 
Flußgebieten zurückzuführen. ®) s.unten. Merkliche Aenderungen des Salzgehalts der obern Schichten finden 
sich oft innerhalb ganz kurzer Zeit und sind dann jedenfalls auf den Einfluß andauernder Winde zurückzuführen. 
So war nach der schwedischen Beobachtung am 5. Mai 1905 bei S 4 an der Oberfläche ein Salzgehalt von 
7,56 °%,, am 14. Mai nach der deutschen nur 7,26 %,. Ferner ergaben die schwedischen Untersuchungen am 
31. Juli 1903 bei St. S4 einen Salzgehalt von 7,32 %,,, die deutschen am 20. August nur 7,20 %so- 

Eine von oben bis unten homogene Deckschicht, d. h. von überall nahezu gleichem Salzgehalt und 
gleicher Temperatur finden wir nur im Winter, speziell im Februar. Im Jahre 1903 hatte sie eine Stärke von 
ca. 45 m, 1904 eine von ca. 50 m und 1905 sogar beinahe 60 m. Im weiteren Verlauf des Jahres beginnt 
eine allmähliche stärkere Erwärmung der obern Schichten und schon im Mai lassen sich deutlich zwei Teile 
der Deckschicht erkennen, die aber erst im Laufe des Sommers stärker hervortreten. Die sommerliche Er- 
wärmung beeinflußt nur die obern Schichten, die Sprungschicht findet sich etwa bei 30 m, doch bewirkt die 
Wind- und Wellenbewegung bisweilen auch noch eine tiefergehende gleichmäßige Durchmischung (z.B. August 
1904). Daß diese sich nicht auf die ganze Deckschicht erstreckt, liegt erstens an dem Fehlen starker lang- 
andauernder Winde im Sommer und zweitens an dem Umstande, daß die Differenz im spezifischen Gewicht 


1) Schwedische Bestimmung. 

2) Deutsche Bestimmung. 

°) Vergleiche Näheres darüber bei „Karsten, Die physikalischen Beobachtungen an den Stationen“ in Wissenschaftliche 
Meeresuntersuchungen. Neue Folge. 1. Band. Heft 2. 
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zwischen der stark erwärmten Sommerschicht und der kalten Frühjahrsschicht eine recht erhebliche ist. Ob 
auch noch ein stärkerer Zufluß an Süßwasser im Sommer eine Rolle dabei spielt, bedarf noch der näheren 
Untersuchung (vergl. die zitierte Arbeit von Karsten), 

Wie schnell übrigens auch im Sommer starke Stürme eine Lageveränderung der Schichten bewirken 
können, zeigen die deutschen Untersuchungen der St. XI im August 1902. Diese wurde zum ersten Mal am 
7. August, zum zweiten Mal am 12. August untersucht, in der Zwischenzeit hatte ein starker dreitägiger West- 
sturm geherrscht. 


Zweite Untersuchung. 


Erste Untersuchung. 


55015’N 16°40’O. 61m 5° 4'’N 16°47’O. 69m 

Tiefe | t s Tiefe Da ES 
0 I 06 0 14,02 7,22 
5 14,15 7,12 

15 14,20 7,14 

20 14,38 7,26 20 13,7 7,23 
25 13,85 1,07 

ara), S,l | = 

30 3 | 7,38 30 13,7 | 1,23 
40 4,3 | 7,39 40 | 8,83 7,37 
50 3,68 1,45 50 3,33 7,47 
55 4,30 10,57 

60 5,10 14,69 60 3,87 9,55 

68 4,40 10,99 


Vor dem Sturm lag die Sprungschicht zwischen dem warmen und dem kalten Teil der Decksehicht 
bei 27'/, m, nach ihm bei 40 m! Selbst die Bodenschichten sind dadurch beeinflußt, denn solche Aenderungen 
können nicht dadurch hervorgerufen werden, daß die zweite Beobachtung einige Meilen östlicher stattfand als 
die erste. 

Im weitern Verlauf des Herbstes kühlen sich die obern Schichten wieder ab, dadurch wird auch die 
Differenz des spezifischen Gewichts zwischen den obern und untern Schiehten wieder geringer. Die Sprung- 
schicht rückt allmählich immer tiefer, und gleichzeitig bewirkt der im Herbst zwischen Deck- und Tiefenschieht 
einströmende warme Unterstrom auch eine Erwärmung der an ihn grenzenden kältesten Teile der Deckschicht 
und trägt auf diese Weise gleichfalls dazu bei, das spezifische Gewicht der obern und untern Wassermassen 
auszugleichen. Ferner bewirken die heftigern und andauernden Winde des Herbstes eine stärkere Durch- 
mischung der ganzen Deckschicht. Die Folge davon ist, daß diese im November in ihrer ganzen Stärke 
nahezu gleichen Salzgehalt und gleiche Temperatur aufweist. Die untern Lagen der Deckschicht, 
die den ganzen Sommer über die kalte Frühjahrstemperatur behalten haben, erreichen 
erst im Spätherbste ihre höchste Jahrestemperatur. So fand sich im November der Jahre 1902, 
1903 und 1904 bei 40 m Tiefe eine Temperatur von 7,97 °, 9,05 ° und 10,23 % gegen 4,47 % (bei St. X), 4,420 
und 4,70 im August der entsprechenden Jahre. Der Salzgehalt der untern Deckschicht wird dagegen durch 
die Vermischung mit den untern Lagen etwas erniedrigt, er betrug in der gleichen Tiefe (40 m) im November 
741% 39% und 7,29%, gegen 7,56 Yo, 7,65%. und 7,32%, im August. 

Im weitern Verlauf des Winters verhält sich die Deckschicht wie jedes Binnengewässer, die Abkühlung 
schreitet allmählich fort, immer die ganze Schicht gleiehzeitig, begreifend. Erst wenn sie das Dichtigkeits- 
maximum erreicht hat (ungefähr bei 2,5 °C), geht die weitere Abkühlung langsam von oben nach unten vor 
sich, so weit nicht die Wellenbewegung eine stärkere Durchmischung hervorruft. 

Die unter der Deckschicht liegende Wassermasse, die Tiefenschicht, zeichnet sich vor allem durch 
höhern Salzgehalt aus, der aber nicht überall der gleiche ist, sondern in den tiefern Lagen zunimmt. Ueber 
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die Temperaturschwankungen der Tiefenschicht läßt sich eine bestimmte Regel nicht aufstellen. Im den drei 
Beobachtungsjahren liegt sie in den tiefsten Schichten zwischen 3° und 5°, in den obern steigt sie bis auf 
7,85 ° (August 1905). Noch höhere Temperaturen fand Pettersson (9) bei seinen Untersuchungen, nämlich 
in 90 m Tiefe März 1898 5,40 °, März 1899 sogar S,1S° und Oktober 1901 in 60 m Tiefe 10,90 ®. 

Eine direkte Einwirkung der Jahreszeiten findet auf die Tiefenschieht nieht statt, auch die Deck- 
schicht übt nur in der Grenzregion einen gewissen Einfluß auf Salzgehalt und Temperatur. Trotzdem ist das 
Tiefenwasser keineswegs stagnierend, sondern wird, wie besonders Petterssons und Ekmanns (9) Unter- 
suchungen ergeben haben, häufiger durch Unterströme erneuert. 

Der Eintritt dieser Unterströme in das Bornholmer Becken geschieht in der Regel durch die Born- 
holmrinne, da zwischen Rügen und Bornholm die Erhebung des Meeresbodens zu groß ist. Hier konstatierte 
Petterson im Oktober 1901 eine Bewegung des Unterstroms in östlicher Richtung bei 50 m Tiefe mit einer 
Geschwindigkeit von 57 em in der Sekunde, während die Deekschieht von 0 bis 40 m mit einer Geschwindig- 
keit von 19 bis 23 cm in der Sekunde in entgegengesetzter Richtung dahinfloß. Diese Strömung ist nach 
seinen und Ekmanns Untersuchungen keine stetige, sondern intermittierend und die Erneuerung des Boden- 
wassers der abgelegenen Tiefen der Ostsee geht außerordentlich langsam vor sich. 

Pettersson (9) führt den Ursprung der Unterströme auf Nordsee und Skagerak zurück. Von hier 
aus dringt im Frühjahr das kalte „nördliche Bankwasser* in die Tiefen des Kattegat, und von da aus durch 
die Beltsee in die Ostsee ein und im Herbst nimmt das warme „südliche Bankwasser“ denselben Weg. Nach seinen 
und den Untersuchungen der dänischen hydrographischen Kommission ist die letztere Strömung, die sich auf 
eine Anschwellung des atlantischen Wassers zurückführen läßt, besonders stark und zugleich von interessanten 
biologischen Verhältnissen begleitet. Ihre Ausläufer lassen sich noch in der Bornholmtiefe in dem warmen 
Wasser erkennen, das sich keilartig zwischen Deckschicht und dem kalten winterlichen Bodenwasser 
einschiebt. 

Verfolgen wir an der Hand unsrer Tabelle die Veränderungen des Tiefenwassers genauer. Zwischen 
August und November 1902 ist ein Strom warmen Herbstwassers in das Bornholmer Becken eingedrungen. 
Bei 60 m hatten wir im August nur 4,74%, im November dagegen 6,89%. Die Bodenschicht hat dagegen nur 
wenig Veränderung erfahren und über dem warmen Unterstrom macht sich noch das kalte Frühjahrswasser 
bemerkbar. Weit mehr Wasser ist im Verlaufe des Winters in die Tiefe eingedrungen. Leider liegen für 
den Februar von S 4 keine Beobachtungen vor, aber auch die Untersuchung von St. N und vor allem die 
Mairesultate lassen erkennen, daß kaltes, salzhaltiges Wasser eine fast gänzliche Erneuerung der Tiefenschicht 
bewirkt hat. Dafür spricht auch der relativ hohe Sauerstoffgehalt, den wir noch in 95 m Tiefe finden, näm- 
lich 4,81 cem pr. Liter. 

Zwischen Mai und August 1903 verdrängt wärmeres, aber schwächer salziges Wasser die obere Schicht 
des kalten Frühjahrswassers, wie das Maximum von 4,82 bei 50 m zeigt, das Bodenwasser bleibt ziemlich 
unberührt, Temperatur und Salzgehalt sind ungefähr dieselben, der Sauerstoff ist dagegen auf 3,57 ecm 
gesunken. 

Zwischen August und November 1903 sind wieder größere Mengen wärmeren Wassers in die Ostsee 
hineingeströmt. Ein deutliches Maximum ist zwar nicht erkennbar, aber auch die Untersuchungsergebnisse im 
Danziger Becken sprechen für Zufluß größerer schwachsalziger Wassermengen. 

Wahrscheinlich hat dieser Strom auch nach der Novemberbeobachtung sich fortgesetzt, da wir im 
Februar bei 60 m die hohe Temperatur von 6,39 finden und auch eine geringe Aenderung im Salzgehalt 
deutet auf dasselbe hin. 


Die Bodenschichten sind dagegen jetzt nicht erneuert, da Aenderungen in Salzgehalt und Temperatur 
kaum eingetreten sind und der Sauerstoff auf 2.64 eem gesunken ist. 

Im Frühjahr 1904 sind wieder große Mengen starksalzigen Wassers eingedrungen und haben das warme 
Herbstwasser gänzlich verdrängt, wir finden jetzt bei 50 und 60 m Temperaturen von 2,40 und 2,72% und 
einen Sauerstoffechalt von 8,24 und 6,90 eem. Die Bodenschicht ist zur Zeit der schwedischen Untersuchung 
am 6. Mai noch die alte (Sauerstoff in 75 m 2,48 ccm), bei der 10 Tage später stattfindenden deutschen muß 
sie aber fast ganz erneuert sein, da der Sauerstoffgehalt jetzt auf 4,31 eem gestiegen ist. 
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Auch nach der Maibeobachtung ist noch in den mittlern Schichten eine weitere Wasserzufuhr einge- 
treten, im August ist bei 50 m ein deutliches Temperaturmaximum von 4,35% In der untern Schieht hat 
keine weitere Durchmischung stattgefunden, oder sonst müßte sie ganz kurz nach der Maiuntersuchung einge- 
treten sein, da in S5 und 95 m nur 2,35 und 2,72 eem Sauerstoff vorhanden sind. 

Im November 1904 finden wir in 50 und 60 m Tiefe wieder warmes Herbstwasser mit emem Wärme- 
höhepunkt von 7,90° in 60 m und hohem Sauerstoffgehalt von 6,48 (in 50 m) und 4,91 ccm (in 60 m). 
In der Tiefe ist dieser dagegen noch weiter gesunken auf 2,08 ccm, und auch im Februar 1905 ist nur eine 
unwesentliche Steigerung auf 2,13 cem zu verzeichnen. Etwas neuer Wasserzufluß ist wahrscheinlich kurz 
nach November eingetreten, dafür spricht auch die nicht unwesentliche Erhöhung der Temperatur sowie die 
Verringerung des Salzgehaltes. 

Von Februar bis August 1905 haben die unmittelbar über den Boden liegenden Schichten gar keime 
oder nur ganz geringe Aenderungen erfahren. Salzgehalt und Temperatur behalten dieselbe Höhe und der 
Sauerstoff ist von 2,13 auf 1,37 cem und im August sogar auf 0,7 ccm gesunken. Dagegen sind die obern 
Lagen der Tiefenschicht mehrmals erneuert. Im Frühjahr ist kaltes Wasser mit einem Minimum von 3,80 ® 
bei 70 m eingedrungen und im Sommer hat sich in dieses wieder keilartig bei 65 m wärmeres Sommerwasser 
eingeschoben mit einem Maximum von 7,85 °. 

Im August 1905 finden wir eine ganz interessante Schichtung. Von 0—25 m geht der durch die 
Sommerwärme direkt beeinflußte Teil der Deckschicht, bei 30 m ist die Sprungschicht, die zum untern Teil 
der Deckschicht aus kaltem Frühjahrswasser (30 —45 m) hinüberleitet. Bei 45 m beginnt die Tiefenschicht. 
Bis 75 m dehnt sich die durch den kalten Frühjahrsunterstrom beeinflußte Wasserregion, doch drängt sich in 
diese bei 65 m eine schmale Zone wärmeren Sommerwassers hinein. Die letzte Schiehte von 85 und 95 m 
ist seit Februar unverändert geblieben. 

Fassen wir die gewonnenen Ergebnisse kurz zusammen. Im Februar hat die Deekschicht 
von oben bis unten gleiche Temperatur und gleichen Salzgehaltt Im Verlauf des 
Frühjahrs und des Sommers tritt ein oberer wärmerer und ein unterer kälterer 
Teil hervor und im Herbst vollzieht sich wieder die Vereinigung der beiden 
Teile Wenn die Deckschicht einheitlich ist, ist sie am wärmsten im Spätherbst, 
am kältesten im Februar. 

Die Tiefensehicht erhält regelmäßigen Zufluß durch Unterströme. Diese 
lassen vielfach den untersten Teil, die Bodenschicht, unberührt, sodaß diese 
bisweilen monatelang kein oder nur sehr wenig frisches Wasser erhält. Der 
obere Teil ist dagegen in fortwährender Wandlung begriffen. Die Unterströme sind 
keineswegs auf eine Jahreszeit beschränkt, bei jeder Beobachtung ist ihre Einwirkung erkennbar, und bis jetzt 
reichen die Untersuchungen nicht aus, eine Periodieität festzustellen. Wahrscheinlich finden im 
eigentlichen Bornholmer Becken fortwährend mehr oder weniger große Ver- 
schiebungen der obern Tiefenschicht statt, die resultieren aus den hydro- 
graphischen Verhältnissen der westlichen Ostsee und den zur Zeit herrschenden 
heftigen Winden. Das zuströmende Wasser ist am wärmsten im Herbst August bis November, ja, auch 
noch über den November hinaus, am kältesten in Frühjahr von Februar bis Mai. Der stärkste Wasserzutlub 
geschieht scheinbar nieht im Herbst, sondern im Winter und im Frühjahr, in dieser Zeit wird auch die Boden- 
schicht häufig durch neues Wasser ersetzt oder ergänzt. 


3. Die biologischen Verhältnisse. 


Dab die eigenartigen hydrographischen Verhältnisse auch besondere biologische Verhältnisse im Ge- 
folge haben werden, läßt sich ohne weiteres erwarten. Das salzhaltigere Wasser der Tiefe wird manchen 
Tieren noch die Existenzmöglichkeit bieten, die sie im obern Wasser nieht mehr finden. Am leichtesten er- 
kennbar ist die Beziehung der Organismenwelt zum Salzgehalt bei den im Wasser freischwebenden Lebewesen, 
bei den Planktonorganismen. In der Tat zeigen auch die bis jetzt darüber veröffentlichten Untersuchungen 
von Apstein (»), dab in den untern Schichten sich eine Reihe von Organismen häufig finden, die in den 
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obern fehlen oder selten sind. Hierher gehören manche Copepoden, in erster Linie Oithona similis Claus. 
Nach Apsteins Tabelle sind von diesen im August 1903 bei S 4 in der Tiefe von 95—60 m 2250 Indi- 
viduen im cbm, in den oberflächlichen Schichten von 0 bis 10 m dagegen gar keine. Auch einige andere, 
wie Pseudocalanus elongatus Boek, scheinen in der östlichen Ostsee mehr die Tiefe zu bevorzugen. 


Von größeren Planktonorganismen ist es namentlich Sagitta bipunctata, die in der Deckschicht fehlt, 
in den tiefern Regionen dagegen recht häufig ist. Auch einige Medusen, nach Mitteilung von Herrn Prof. 
Hartlaub besonders eine Tiara- und eine Sarsienspezies, scheinen in erster Linie die Tiefe zu bewohnen, 

Der höhere Salzgehalt der untern Wasserschichten ist auch Bedingung für das Vorkommen der Fisch- 
eier. Wir finden sie zu den verschiedensten Jahreszeiten, aber in sehr wechselnder Anzahl. Im Februar 
sind es ausschließlich Scholleneier, ihre Zahl ist nur gering (12 Stück pr. qm). Die meisten Eier finden sich 
im Mai (1903: 288 pr. qm, 1905: 168 pr. qm), die Hauptmenge besteht aus Flundern und Klieschen, daneben 
treten aber auch Dorsch, Sprott und Motella auf. Auch im August ist ihre Zahl nicht unwesentlich (1903: 
99 pr. qm, 1905: 71 pr. qm), jetzt sind es namentlich Motella nebst einzelnen Dorsch und Klieschen. Betreffs 
der nähern Einzelheiten wird auf den ersten Teil dieser Arbeit verwiesen. 

Sind nun die Planktonorganismen der Tiefe dorthin durch Unterströme vor kürzerer oder längerer Zeit 
hingeschwemmt oder sind sie gewissermaßen an Ort und Stelle heimatsberechtigt? Generell läßt sich die Frage 
kaum beantworten. Es ist z. B. gut möglich, daß die Medusen als jüngere oder ältere Tiere mit der Strömung 
aus der westlichen Ostsee gekommen sind, da dieselben Spezies dort in großer Menge vorhanden sind und 
die Polypenstadien bis jetzt in der Bornholmtiefe noch nicht gefunden sind. Auch Oitkona mag zum Teil 
denselben Ursprung haben, da ihre Menge allmählich von Westen nach Osten abnimmt, obgleich das häufigere 
Vorkommen von Eiersäcken gleichzeitig eine Vermehrung an Ort und Stelle wahrscheinlich macht. 

Etwas anders liegt die Sache bei Sagitta bipunctata. Sie kommt in der Bornholmtiefe und in der 
Danziger Bucht in solchen Mengen vor, wie sonst kaum in der Ostsee. Sie hat also hier ihre eignen Ver- 
breitungszentren, wenn auch gelegentliche Nachschübe durch die Strömungen eintreten. 


Ueber die eventuelle Einschleppung der Fischeier habe ich mich schon früher ausgesprochen. Sie 
findet gar nieht oder nur in sehr geringem Grade statt, denn 

1. die Eier treten im Bornholmer Becken zu Zeiten in solehen Mengen auf, wie sonst nirgends in der 
westlichen Ostsee (z. B. Mai 1903 

2. die prozentuale Zusammensetzung der Eier aus den verschiedenen Spezies ist an den einzelnen 
Punkten der östlichen Ostsee gänzlich verschieden und auch abweichend von der in der westlichen 
Ostsee ; 

3. es treten im Bornholmer Becken bisweilen Bier auf, die zur selben Zeit in der ganzen westlichen 
Ostsee fehlen (z. B. Dorscheier im August); 

4. die Größenverhältnisse der Eier sind bei derselben Spezies in der westlichen Ostsee vielfach ganz 
andere als im Bornholmer Becken ; 

5. und schließlich als gewichtigster Grund: die Fische, zu denen die freischwimmenden Eier gehören, 
findet man gleichzeitig laichreif in großer Zahl auf dem Boden. 


Die Menge der niederen Organismen auf dem Boden der Bornholmtiefe ist nur gering. Pflanzen- 
wuchs ist hier schon des fehlenden Lichtes wegen ausgeschlossen. Trotzdem bekommt man gelegentlich beim 
Kurren und Dredschen größere Mengen Algen in die Netze. So im August 1905 aus 95 m Tiefe eine Anzahl von 
Fucus, Ceramium, Furcellaria. Zu derselben Zeit erhielt ich in der Stolper Rinne mit dem Helgoländer Trawl 
aus 68 m Tiefe eine Anzahl Steine, auf denen zahlreiche Algen befestigt waren. Ihre Bestimmung übernahm 
in liebenswürdiger Weise Herr Dr. Kuckuek. Die Hauptmenge bildete Furcellaria fastigiata und Rhodo- 
mela subfusca, sonst waren noch vertreten: Fucus vesiculosus, Sphacelaria aretica, Cladophora sericea, Eetocarpus 
littoralis. Herr Dr. Kuckuck machte auch darauf aufmerksam, in welcher Weise die Algen auf den Steinen 
befestigt waren. Dies geschah nämlich nicht mittelst der natürlichen Haftorgane, sondern durch die Byssus- 
fäden kleiner Miesmuscheln, die zu Tausenden die Steine bedeekten. Es handelt sich daher sowohl hier als 
auch in der Bornholmtiefe nicht um an Ort und Stelle gewachsene Algen, sondern um Stücke, die von flachern 
Stellen losgerissen und dann durch die Strömungen hierher getrieben sind. 
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Auch die niedere Bodenfauna ist in der Bornholmtiefe nur spärlich vertreten. Dr. Trybom (10) 
meint zwar, daß in dem Schlamm zahlreiche Muscheln, speziell Tellina baltic« und Astarte baltiea leben, sodab 
die Bodenfische keinen Mangel an Nahrung leiden, auch Herr Dr. Reibise h hat hier gelegentlich „relativ 
reiche“ Fänge gemacht. Wir er mir freundliehst mitteilte, waren in einem Dredge-Zuge vorhanden : Einige 
sehr große Tellina; von Anneliden: Scoloplos armiger und Terebellides Strömii,; ferner Priapulus caudatus, 
Nemertes, zahlreiche Pontoporeia femorata. Abgesehen von dem zuletzt erwähnten Amphipod, der nach Herrn 
Dr. Reibisch’ Mitteilung sich überall im Schliek der östlichen Ostsee bis über 100 m Tiefe findet, selbst 
in stark nach Schwefelwasserstoff riechendem Mud, sind es nur Würmer und Mollusken, die sich in der Tiefe 
aufhalten. Es sind das namentlich Tiere mit sehr geringer respiratorischer Aktivität. *) Das ‚ist auch sehr 
notwendig, denn der Sauerstoffgehalt muß in dem Schlamm sehr gering sein, wenn er schon !/, bis 1 m über 
dem Boden bis auf 0,7 eem im Liter (August 1905) sinkt. 

Im großen und ganzen kann man sonst von einer reichen Fauna nicht sprechen, häufig genug 
brachten die Dredgezüge nur äußerst wenig herauf. Namentlich gilt dies von der eigentlichen Mudregion, 
während an den Abhängen, wo reichlicher Schlick auftritt, auch die Bodentiere an Menge zunehmen. 

Trotz der nicht reichen Bodenfauna und trotz des geringen Sauerstoffgehalts ist die Menge der im 
Bornholmer Becken auf dem Boden lebenden Fische eine recht bedeutende. Wie aus den nachfolgenden 
Tabellen hervorgeht, wurden im Mai 1905 fast 1500, im August 1905 fast 1500 Stück, meist Plattfische, in 
einer Stunde gefangen. 

Nach den Untersuchungen von König**) und Hünnemeier gehen karpfenartige Fische bei einem 
Sauerstoffgehalt von 0,4—1 ecm ein. Trotzdem halten sie an der Ansicht fest, daß in der freien Natur die 
Fische bei derartig geringen Sauerstoffmengen sich noch lebensfähig erhalten werden. Gegen diese Aus- 
führungen wendet sich Hofer. ““*) Er meint, „wenn karpfenartige Fische erst bei einem Sauerstoffgehalt 


;) 
von 0,5 cem Sauerstoff im Liter absterben, so gehe daraus noch lange nicht hervor, daß sie bei einem etwas 
höher liegenden Gehalt an Sauerstoff im Wasser gut gedeihen und sich fortpflanzen können, im Gegenteil, man 
wird annehmen können, daß sehr bedeutende Abweichungen von dem normalen Gehalt an Sauerstoff im Wasser, 
an welchen die Fische sich einmal angepaßt haben, für dieselben schädlich sein müssen“. 

Biologisch von hohem Interesse ist jedenfalls die Tatsache, daß im August bei 0,7 eem Sauerstoff im 
Liter Tausende von Fischen vorkommen. Schollen und Klieschen leben in der Regel auch im Wasser, das 
mit Luft ziemlich gesättigt ist, trotzdem können sie sich an so geringen Sauerstoff anpassen, der für den zäh- 
lebigen Karpfen, beim Laboratoriumsversuch wenigstens, vielfach letal ist, ja, sie können dabei nieht nur schlecht- 
hin existieren, sondern sogar ihre Fortpflanzungsprodukte entwickeln. Es ist allerdings die Möglichkeit vor- 
handen, daß sich die Fische gelegentlich in höhere, sauerstoffhaltigere Schichten begeben, doch scheint eine 
derartige Abweichung von der gewohnten Lebensweise unwahrscheinlich. Schon die Tatsache, daß mit dem 
Grundschleppnetz so viele gefangen sind, spricht dafür, daß sich die große Mehrzahl in den untersten Wasser- 
schichten aufhält. 

Die Existenz dieser Fische ist nur möglich, wenn die respiratorische Aktivität bis auf ihr äußerst zu- 
lässiges Minimum herabsinkt. Das wird auch unterstützt durch die gleichmäßige niedere Temperatur, die in 
den untern Wasserschichten herrscht. Aber auch die andern Lebensfunktionen werden dadurch in Mitleiden- 
schaft gezogen. Es kann daher auch nieht wundernehmen, daß der Ernährungszustand der in der Tiefe ge- 
fangenen Fische ein geradezu jämmerlicher ist. 


4. Fischereiversuche im Bornholmer Becken. 


Die Fischereiversuche wurden angestellt, um vor allem die laichenden Fische selbst zu konstatieren. 
Gerade die verwiekelten Strömungsverhältnisse der Ostsee lassen es hier noch notwendiger als anderswo er- 
scheinen, die Feststellung eines Laichplatzes nicht nur von dem zahlreichen Vorkommen von Fischeiern ab- 
hängig zu machen, sondern auch von dem Vorhandensein der laichenden Fische. 


#) Jolyet und Regnard, Recherches physiologiques sur la respiration des animaux aquatiques. Arch. de Physiol. 
II. Serie. 1877. Auch Bunge, Ueber das Sauerstoffbedürfnis der Schlammbewohner. Zeitschr. für physiol. Chemie. 188S. 


*) In der „Zeitschrift für Untersuchung der Nahrungs- und Genussmittel“. Heft 9. 1901. Zitiert nach „Allgemeine 
Fischereizeitung“ Nr. 13. 1901. 


„Allgemeine Fischereizeitung“ Nr. 13. 1901. 
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Verzeichnis der Scherbretternetzzüge. 


Bodenfauna des Bornholmer Beckens. 
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Tabelle IV. Verzeichnis der gefangenen Flundern des Bornholmer Beckens. 
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Tabelle der Flundern. Art der Fischerei. Auftreten der Flundern im Bornholmer Becken. 1 


Die Fischerei wurde in der Regel ausgeführt mit dem großen Grundschleppnetz, dessen Kopftau 
90 Fuß spannt. Geschleppt wurde nur 1—2!/, Stunde oder über eine Strecke von 2!/, bis 5 Seemeilen. 
Gefischt wurde vor allem in dem tiefern Teil des Bornholmer Beckens (über 90 m), in der eigentlichen Mud- 
region. Aus dieser liegen im ganzen 5 Züge vor aus verschiedenen Jahreszeiten, Februar, Mai und August 
vor. (Tabelle III. Sch. 1, 2, 4, 6, 9.) Leider fehlt der Herbst eänzlich und zur Ergänzung müssen die 
schwedischen Fischereiversuche herangezogen werden. Zur Vervollständigung wurden auch einige Züge (Sch. 5 
und 7) im flachern Teil des Beckens (70—S0 m) gemacht, in der Schlickresion und zwar im Februar und 
Mai 1905. 

Außer diesen Zügen enthält Tabelle III noch drei Züge, die außerhalb des Bornholmer Beckens fallen. 
Sie sind deshalb aufgenommen, um das ganze Ostseematerial zusammen zu haben. 


Die Bearbeitung der Fänge geschah in der Weise, daß eventuell zunächst die lebensfähigsten 
Flundern und Schollen gezeichnet und ausgesetzt wurden. Dann wurde der Fang sortiert, die Plattfische 
auch gleichzeitig dem Geschlecht nach getrennt. Hierauf wurden alle Fische gemessen, nur bei den Klieschen 
mußte die Zählung der Männchen und Weibehen genügen. Genauere Gewichtsbestimmungen sind leider erst 
bei den letzten Fängen gemacht. Bei der Messung wurde möglichst auch auf -den Reifezustand der einzelnen 
Fische geachtet. Die Altersbestimmung der Fische dureh Otolithen wurde zuerst versucht, doch später aufge- 
geben, da sich hierbei besondere Schwierigkeiten einstellten. 


Die vorliegende Tabelle zeigt in allen Fängen ein gewaltiges Ueberwiegen der Plattfische. Flunder, 
Scholle, Kliesche bilden an Zahl und Masse stets den Hauptteil des Fanges, gegen den alle andern Fische 
zurückstehen. Im folgenden Abschnitt werde ich die einzelnen Fischarten der Reihe nach besprechen und 
zwar beginne ich mit dem Fische, der für dieses Gebiet fischereilich die größte Bedeutung hat, mit der Flunder. 


Flundern. 


Tabelle IV liefert ein Verzeichnis sämtlicher im Bornholmer Becken gefangenen Flundern. Wir sehen 
daraus, daß ihre Menge außerordentlich variiert. Im August 1903 ist keine einzige Flunder gefangen, im 
August 1905 nur drei. Auch im Jahre 1901 hat die Expedition des deutschen Seefischereivereins (11) im 
September für die Schliekregion des Bornholmer Beckens eine große Armut festgestellt. Zwischen Adlergrund 
und Stolper Bank wurden bei 64—68 m Tiefe in Fang 14 nur 2, in Fang 15 gar keine, in Fang 16 nur 22, 
in Fang 19 eine, in Fang 22 sieben gefangen. Dagegen hielten sich auf den angrenzenden Bänken, z. B. Oder- 
bank (bis über 4000 in einem Zuge), Stolperbank, Adlergrund große Mengen auf, auch auf der Mittelbank ergab 
ein Netzzug in der Sandregion noch 600 Stück. 


Iın November 1902 erhielt Trybom (10) in der Bornholmtiefe (97 m) mit dem Ottertrawl nur 3 
Flundern, im Rügener Becken dagegen in 40 m Tiefe 350 Stück. 


Ein ganz anderes Bild zeigen die Tabellen im Februar. Am 18. Februar 1904 (Sch. 2) wurden in 
der Bornholmtiefe (95 m) in einer Stunde über 900 Flundern gefangen, im nächsten Jahre dagegen an fast 
gleicher Stelle in derselben Zeit (Sch. 4) nur 38 Stück, allerdings geschah der Netzzug am 3. Februar, also 
15 Tage früher. Zur selben Zeit (7. Februar) waren dagegen in etwas flacherem Wasser (70—S0 m) des 
Bornholmer Beckens große Mengen vorhanden, 536 in einem Fange (Sch. 5). 


Im Mai 1905 verhalten sich diese beiden Stellen gleichfalls verschieden, jetzt ist die größere Menge, 
917 Stück (Sch. 6), in der Tiefe, während die flachern Teile weniger bergen; wir erhalten zwar auch hier noch 
die ansehnliche Zahl von 527 Stück in einem Zuge. 


In der Hauptsache ergibt sich folgendes Resultat: Das Bornholmer Becken enthält im 
Frühjahr von Februar bis Mai große Mengen von Flundern, und zwar finden sie 
sich in den £lachern Teilen (70—-S0 m) etwas früher ein als in den tiefern 
(90—100 m). Im Sommer und Herbst dagegen sind die ganzen Gebiete so gut wie 
leer von ihnen. 
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Von der Größe der ge- 
fangenen Flundern gibt Figur 1 
ein deutliches Bild. Die Kurven 
sind wie auch die folgenden Pro- 
zentkurven. Auf den Abseissen 
sind die Längen von 2 zu 2 
Centimetern eingetragen und 
die Höhe der Ordinate in der 
Mitte jedes Intervalls gibt in 
Prozenten die Menge der er- 
beuteten Fische von der be- 
treffenden Größe. Die Kurve A 
gibt die Längen aller gemessenen 
Flunder, fast dreitausend Stück 
(genauer 2934). Infolge der 
großen Menge sind also Zu- 
fälliekeiten ziemlich ausge- 
schlossen. 

25%, aller Flundern hatten 
eine Länge von 22 bis 24 em, 
die Längen von 20 bis 26 em 
machten über 65 °/, der Gesamt- 
zahl aus. Auffallend ist der über- 
aus gleichmäßige Aufbau der 
Kurve. Der absteigende Ast 
zieht sich zwar etwas länger 
hin, doch ist im übrigen der 
Abfall vom Höhepunkt nach 
beiden Seiten sehr gleichmäßig. 
Bemerkenswert ist vor allem 
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14 16 18 20 Do os 0 3» z4 das Fehlen aller kleinen Tiere. 
Unter 14 cm haben wir kein 


Fig. I. Prozentkurven sämtlicher gefangenen Flundern. einziges Exemplar gefangen und 


A. Männchen und Weibchen zusammen. auchWdies Größen voran 
B. ——— Kume aller Männchen. 18 em sind nur mit 5%, der 
— — — Kurve aller Weibchen. Gesamtmenge vertreten. Nun 


ist zuzugeben, dab kleinere Fische am leichtesten den Maschen des Netzes entschlüpfen können, aber wir 
hätten doch einzelne in der Größe von 10 bis 14 em Länge fangen müssen, wenn sie vorhanden gewesen 
wären, zumal wir Schollen in diesen geringeren Größen erhalten haben. Uebrigens ergab auch ein Netzzug 
mit dem Krabbentrawl im August 1905 keine einzige junge Flunder. 

Auch mehr als 30 cm große Flundern sind recht selten, kaum 24/, °/, erreichen diese Länge, eine 
einzige ist mehr als 40 cm (45 em). 

In Fig. 1 B sind die Kurven der Männchen und Weibchen getrennt dargestellt. Die Aeste beider 
laufen beinahe parallel, die Männchen sind stets kleiner, die Größendifferenz beträgt mindestens 2 cm. Die 
Hauptmenge der Männchen, ca. 85 %,, liest zwischen 18 und 24 em, die der Weibchen, ea. SO %,, zwischen 
20 und 26 cm. 

Figur 1 gibt uns eine zusammenfassende Darstellung des gesamten Flundernmaterials, Wie sind nun 
aber die einzelnen Fänge zusammengesetzt? Wir werden hier nur die Netzzüge berücksichtigen, in denen 
eine größere Anzahl von Flundern gefangen wurde; denn sobald die Menge zu gering wird, spielt der Zufall 
eine zu große Rolle, um allgemeine Schlüsse daraus zu ziehen. Es würden daher nur die J.-Nr. Sch. 2, 


Größe der Flundern. Prozentkurven. 
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Fig. 2. Prozentkurven der Flundern einzelner Fänge. 
Au Sch. 2 —— Männchen. 


BS>Sch#3 — — — Weibchen. 
@BESCH®6 
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Sch. 5, Sch. 6 und Sch. 7 in Betracht kommen. Bei Sch. 7 liegen etwas eigenartigere Verhältnisse vor, wir 
werden daher diesen Fang später für sich betrachten. Sch. 2 und Sch. 6 sind beide in der Bornholmtiefe 
gemacht, aber der erstere im Februar 1904, der letztere im Mai 1905, Sch. 5 stammt aus dem flachern Teil 
des Bornholmer Beckens, SO von Bornholm. Trotz der Fangzeit in verschiedenen Jahren und Jahreszeiten 
und auch an verschiedenen Stellen sehen wir in Fig. 2 die Längenkurven für d und 2 auffallend gleichartig 
verlaufen, auch die Uebereinstimmung mit Fig. 1 B, der Gesamtmenge, ist sehr groß. Die Höhepunkte sämt- 
licher Kurven liegen an derselben Stelle und die Differenz zwischen Männchen und Weibchen bleibt überall 
die gleiche. 

Zu ähnlichen Resultaten kommen wir, wenn wir das mittlere Maß rechnerisch feststellen. Folgende 
kleine Tabelle gibt darüber eine kurze Uebersicht: 


Mittleres Mab%) 


J.- Nr. Ort Zeit 
g | ? Sr: 
Sch. 2 Bornholmtiefe 18./Il. 1904 21,7 24,5 22,8 
Sch. 5 SO von Bornholm 7./I[L. 1905 21,8 24,5 22,9 
Sch. 6 Bornholmtiefe 4./V. 1905 29,3 | 24,3 23,1 
Sch. 7 SO von Bornholm | 7./V. 1905 20,2 25,0 21,3 
22,6 


Als mittleres Maß sämtlicher dreitausend Flundern des Bornholmer Beckens 
ergibt sich 23,1 cm. Die einzelnen Fänge weichen hiervon nur sehr wenig ab, bei Sch. 2 und Sch. 5 sind 
es nur 1 °,, bei Sch. 6 etwa 2°/,, Sch. 7 hat etwas größere Differenz, ca. 6°. Der Größenunterschied 
zwischen Männchen und Weibchen beträgt 2,8 em, 2,7 cm und 2 em, Sch. 7 nimmt mit 3,5 em Unterschied 
auch hier eine etwas besondere Stellung ein. Im Mittel sind die Weibehen ca. 3 em größer 
als die Männchen. 

Die geringere Länge ersetzen die Männchen reichlich durch ihre größere Anzahl. Von den 2774 auf 
ihr Geschlecht untersuchten Flundern sind 1836 & und 938 2, also 66.1 %, Männchen und 33,9 %/, Weibchen. 


In den einzelnen Fängen verteilen sich die Geschlechter folgendermaßen: 


Prozente 


J.- Nr. Ort Zeit 

3 3 
Sch. 2 Bornholmtiefe 18./1I. 1904 60,1 39,9 
Sch. 5 SO von Bornholm 7./Il. 1905 63,6 36,4 
Sch. 6 Bornholmtiefe 4./V.. 1905 66,3 BSH 
Sch. 7 SO von Bornholm 7./V. 1905 795 20,5 


Der letzte Fang mit fast S0 %/, Männchen zeigt auch hier wieder die größte Abweichung vom Mittel. 


Nach Sehiemenz’ (11) Untersuchungen stellt sich die Zahl der Weibchen etwas höher (ca. 43 %, 
gegen 57 °/, Männchen). Doch sind diese Zahlen nicht recht sicher, da er niemals die ganzen Fänge, sondern 
nur Stichproben untersucht hat. Nun ist es eine bekannte Erfahrung, daß man hierbei durchweg im Ver- 
hältnis zu viel große Tiere erhält, und da diese der Hauptsache nach Weibchen sind, wird die allgemeine Prozent- 


!) Zu diesen Zahlen ist in allen Fällen noch 0,5 zu addieren, um die tatsächliche Länge zu erhalten, da bei den Messungen 
nur ganze Centimeter berücksichtigt sind. 


Verhältnis der Männchen und Weibchen. Lage der Laichzeit. Bestiminung des Alters. 17 


(Sr) 


ziffer zu ungunsten der Männchen herabgedrückt. Berücksichtigen wir in seinen Tabellen nur die mittlern 


Größen, ergeben sich auch 60 °/, 3 gegen 40°, 2. 

Das vollständige Fehlen aller kleineren Flundern (unter 14 cm) deutet schon darauf hin, daß wir es 
im Bornholmer Becken nur mit geschlechtsreifen Tieren zu tun haben. Und in der Tat zeigt auch die 
Untersuchung, daß alle je nach ve Jahreszeit entweder dicht vor oder in der Laichreife stehen oder schon abge- 
laicht ae Im Februar waren die Weibehen alle mit wohl ausgebildeten Ovarien versehen, aber sie hatten 
noch keinen fließenden Laich (St. 4 bis 5). Dagegen gab ein großer Teil der Männchen bereits auf leichtes 
Drücken Milch von sich. An und für sich ist die frühzeitigere Reife der Männchen nichts Sonderbares, hat 
doch Schiemenz im September schon einen Teil der Männchen fließend gefunden (etwa S®, der 15 bis 
31 em groben). Dieser Erscheinung, daß die Männchen so lange vor den Weibchen reif werden und daher 
nicht zur regelrechten Betätigung ihres Geschlechtstriebes gelangen können, schreibt er eine schädigende Ein- 
wirkung zu. Er hat nämlich auch die Beobachtung gemacht, daß die größeren Tiere von 29 em an meist 
Weibchen sind, und er glaubt, daß die frühzeitig reif gewordenen Männchen zum großen Teil absterben. Mir 
erscheint diese Annahme mindestens sehr zweifelhaft. 

Im Mai ist der Höhepunkt des Laichens überschritten. Die große Menge von zum Teil unentwickelten 
Eiern, die im Mai 1903 und 1905 in der Bornholmtiefe gefunden sind, beweist aber, daß das Laichgeschäft 
noch in vollem Gange ist. In der Tat besitzt der größte Teil der Weibehen, die im Mai 1905 in der Bornholm- 
tiefe gefangen sind, noch fließenden Laich, während ein Teil allerdings schon abgelaicht ist. Die Männchen 
haben dagegen alle noch fließende Milch. Anders liegen die Verhältnisse an den flachern Stellen des Born- 
holmer Beckens. SO von Bornholm (Sch. 7) sind nur etwa 20-30 °/, noch mit reifen Eiern versehen, die 
Mehrzahl hat ganz leere Ovarien, die Männchen zeigen das gleiche Verhalten wie in der Bornholmtiefe. Ferner 
ist auch die Zahl der Weibchen, wie schon vorher erwähnt, hier prozentual bedeutend geringer als wir sie 
sonst angetroffen haben; sie haben wahrscheinlich den Laichplatz schon verlassen. Kurz, wir haben hier 
den Schluß der Laichzeit, während sie in der Bornholmtiefe erst eben den Höhe- 
punkt überschritten hat. . 

Hieraus ergibt sich die Berechtigung, den Fang Sch. 7 gesondert zu betrachten, die andern 3 Fänge 
haben noch die Gesamtheit der vor der Reife stehenden oder im vollen Laichen befindlichen Fische getroffen, 
während Sch. 7 nur noch die letzten Ueberbleibsel der laichenden Fische getroffen hat. Die im Verhältnis 
zu den Männchen stark abnehmende Zahl laichreifer Weibchen zeigt, daß diese ihr Laichgeschäft bedeutend 
schneller beendigt haben. Die Flundern haben eine verhältnismäßig kurz zusammengedrängte 
Laichperiode, und zwar in der östlichen Ostsee etwa von März bis Ende Mai, also etwa 
3 Monate, mit dem Höhepunkt im April, und zwar an den tiefern Stellen einige Wochen 
später als an den flachern. Unter den Männchen gibt es dagegen Tiere mit fließender Milch von 
September bis Ende Mai, das sind mindestens 9 Monate. Wenn nun auch keines der Männchen die ganze 
Zeit über seine Reife behält, so müssen wir doch annehmen, daß ein großer Teil 5 bis 6 Monate hindurch 
reife Spermatozoen produziert. 

Sehr wichtig, auch aus fischereiwirtschaftlichen Gründen, ist die Kenntnis des Alters der Fische. 
Die Methode. dieses zu bestimmen, beruht entweder auf Messung der Fische oder Zählung der sogenannten 
Jahresringe an Otolithen und Knochen. Die erste Methode ist namentlich von Petersen angewandt, auch 
Schiemenz benutzt sie in seiner Arbeit. Er findet in seiner Maßtabelle 4 ausgesprochene Maxima, bei 7, 
1l, 17—19, 25 cm und meint, daß diese Längen ungefähr die vier ersten Jahrgänge markieren, wenigstens für 
die betreffende Jahreszeit. Er macht selbst darauf aufmerksam, daß eigentlich die Methode nur auf Tiere 
einer Lokalität angewandt werden dürfte, während er sein gesamtes Material benutzt hat. Diese letzte Forde- 
rung ist in unserm Falle erfüllt, wir haben durchaus einheitliches Material, trotzdem ist mit der Maßmethode 
garnichts anzufangen. Je größer das Material, umsomehr verschwinden in der Messungsreihe alle vorspringenden 
Maxima und wie ja auch unsere Kurven zeigen, haben wir in der Reihe ein gleichmäßiges Steigen und Fallen. 
Wir halten daher auch die von Schiemenz gewonnenen Zahlen für gänzlich wertlos, die untersuchte Zahl 
der Fische ist viel zu gering. kier spielt Zufall und Willkür eine viel zu große Rolle. Um nur ein Beispiel 
anzuführen, so ist 7 ‚em als Mittel für den ersten Jahrgang sicher viel zu hoch, dieser hat sich der Haupt- 
sache nach nahe unter der Küste aufgehalten und ist daher nicht gefangen worden. 


P>) 
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Die zweite Bestimmungsmethode des Alters vermittelst der Knochen und Otolithen stößt auch auf 
mancherlei Schwierigkeiten. Die Bearbeitung dieser Frage ist von andrer Seite in Angriff genommen, ein Be- 
richt darüber wird in kürzerer Zeit erscheinen. Wenn wir nieht annehmen, daß beide Geschlechter schon in 
der Jugend verschiedenes Wachstum zeigen, können wir mit Sicherheit nur das eine konstatieren, daß die 
Männchen früher das Stadium der Reife erreichen als die Weibchen. Der Unterschied beträgt sicherlich ein 
Jahr, vielleicht auch mehr. Denn daß das Wachstum sehr langsam bei den geschlechtsreifen Flundern 
vor sich geht, kann, wie weiter unten gezeigt wird, als sicher gelten. Die Gipfel der Wachstumskurven eines 
jeden Jahrganges würden also sehr nahe beieinander liesen, die Kurven selbst sich vielfach überschneiden und 
daher einen Ausgleich der Hebungen und Senkungen bewirken. Ueberhaupt beeinflussen ungleichartige Lebens- 
bedingungen das Wachstum der Fische sicher viel mehr als bisher angenommen wurde. Durch die Verpflanzung, 
von Schollen in der Nordsee scheint nachgewiesen zu sein, daß unter günstigen Umständen die verpflanzten 
Schollen die zurückgebliebenen gleicher Art so sehr an Wachstum überflügeln, daß die Differenz mehr als den 
Durchschnitt des jährlichen Zuwachses beträgt, Es ist daher sehr gut möglich, daß Fische gleicher Länge ganz 
verschiedenen Jahrgängen angehören. 

Daß die niedere Fauna, soweit sie als Fischnahrung in Betracht kommt, jedenfalls nicht besonders 
reichlich ist, haben wir schon erwähnt. Auch aus diesem Grunde sind die Lebensbedinsungen für ein schnelles 
Wachstum der Fische in der Tiefe ungünstiger als auf den flachern Stellen. Dazu kommt noch, daß die 
niedrige Temperatur, die auf dem Boden stetig herrscht, den Stoffwechsel und überhaupt das Bedürfnis nach 
Nahrung vermindert. Deshalb findet man die Magen der Plattfische fast alle leer. Die Produktion der Ge- 
schlechtsprodukte muß daher zum großen Teil auf Kosten der aufgespeicherten Reservestoffe vor sich gehen, 
Infolge dessen findet man die Flunder um so abgemagerter, je länger sie sich in der Tiefe aufgehalten haben. 
So wogen im Februar 1905 die Flunder SW von Bornholm etwa 120 gr pr. Stück im Durchschnitt, im Mai 
an derselben Stelle nur S2 gr (sie sind allerdings im Durchschnitt auch etwas kleiner). Daß während dieser 
Zeit ein Wachstum nicht stattfinden wird, ist selbstverständlich, aber auch nach Beendigung des Laichens wird 
noch eine geraume Zeit darüber hingehen, ehe sie ihr ursprüngliches Gewicht wieder erreichen. Und auch 
später verwenden die Flundern die überschüssige Nahrung mehr zur Aufspeicherung von Fett als zum größeren 
Längenwachstum und es ist eine bekannte Tatsache, daß Flundern der Ostsee im Sommer viel fetter und 
schwerer sind als ebensogroße in der Nordsee. 

Ganz besonders langsam werden die Männchen wachsen. Wie vorhin konstatiert wurde, dauert bei 
ihnen die Zeit des eigentlichen Laichens viel länger als bei den Weibchen, auch halten sie sich zum großen 
Teil noch in den unfruchtbaren Tiefen auf, wenn die Weibchen sie vielfach schon verlassen haben (vergl. Sch. 7). 
Bei ihnen häufen sich also die ungünstigen Wachstumsbedingungen und zusammengenommen mit dem frühern 
Eintritt der Reife ist es zu verstehen, daß sie durchschnittlich soviel kleiner bleiben als die Weibehen und 
daß namentlich die höhern Längen fast ganz fehlen. Man braucht zur Erklärung dieser Tatsachen daher nicht 
zur Katastrophentheorie zu greifen. Damit soll nieht geleugnet werden, daß das Laichgeschäft die Fische in 
hohem Maße mitnimmt. Sie sind während dieser Zeit sicherlich sehr matt und sterben, z. B. nach dem Fischen, 
sehr schnell ab. Aber ich glaube nicht, daß die Männchen darunter mehr zu leiden haben als die Weibchen, 
denn sonst müßte am Schluß der Laichperiode die Zahl der Weibchen im Verhältnis zu der der Männchen 
zunehmen, während doch eher das umgekehrte der Fall ist (siehe Sch. 7). 


Scholle. 


In vieler Beziehung ähnlich wie bei der Flunder liegen die Verhältnisse bei der Scholle. Nur insofern ist 
ein Unterschied vorhanden, daß diese in der östlichen Ostsee sehr bald die Grenzen ihrer Existenzbedingung er- 
reicht, während die Flunder noch zahlreich bis weit in die nördliche Ostsee hinein vorkommt. Im Bornholmer- 
Becken ist der Salzgehalt noch hoch genug in den Bodenschichten, um die Eier schwebend zu erhalten und 
sie finden sich hier ja auch in größerer Anzahl, sind entwieklungsfähi& und schlüpfen auch aus, ebenso finden 
sich an den angrenzenden Küsten, z. B. Bornholm, die ersten Bodenstadien. Aber schon im Danziger Becken 
sinkt meist der Salzgehalt unter 12 %,,, und ob eine Entwicklung der Eier auf dem Boden hier stattfindet, ist. 
noch nicht konstatiert. 


Wachstum der Flundern. 


Verzeichnis der gefangenen Schollen. 


1 


Tabelle V. Verzeichnis der gefangenen Schollen. 


Sch. 1 


Sch. 2 


Sch. 4 


Sch. 5 


Sch. 6 


Sch. 7 


Sch. 9 
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cm Tiefe Tiefe Tiefe holm Tiefe holm Tiefe 
20./VII. 03| 18./I. 04 3./I. 05 7./II. 05 4./V. 05 7./V. 05 | 8./VIO. 05 
SE ee 3 re Da Ba a I IE a ee a a ee RE Re 

ale ne = = — | A| 2 —ı 
2@|-/-|-[-/|-/-/|- -|-| 8) -| [| -| -|-| -/-|-|-|)-|—- 
a bene 21-25 ed | 7 IS eo 
elle | ee ee ee ee 
B|-|- | —-| 55|4|31 213) -|2| 2) —-| 2| 2) | 2| ||) 
Deren | 73116. 11) 7122 Tas 3 er N ea 
vr N ee ee ee N er ee er a ee 
el Bon -9:17291.29, 1 1.130 | a7] 327110 = ol | Nee 
Deles | ıa | 2320| a] 34|3|18, | ale — a 
20[3|-|3|31| 13 | #|33| -||8| 3|e| 21) —|2| & | 1 5[|—-|2 
al 6 | —| 6jas|aalzolas| 2|52|5| 3\58|22| 1123| 5) —| 5J2ı) | 2 
Palre | 8 | 50| 27 2759|. 3| 62 3u| | 2] 32|.17,33| 5) —| 51150150 
23| 5|—| 5| 53 | 14 | 67 | 57! 2| 591 30 ele!sl || 5 | 1] 6|25| 1] 26 
24|3|12] 4|40 15 |55| 40| 5| 4 El RE 2 En We ee | 28 
3 ıl A| sol ı6|Aasl 22] al asl20| 5| 35136 | 1) 7| al -| 2| 8|—-| 8 
Peek slia sl za) 2 7) TR ala 21100 
|| a ne ee a re 2 ee. 
3 lee 6 za | 2131553 6 ae DE ET 
Bone a aaa | s8| ls 2 35, z|. 2 les Ka a N EN ©, 
ae u 2, el | - || -|-=F-| or, 2 | 3) 3 1er 
ae ee a 101 Zi ee ee ee ea 
Bee en) he | leere eh le 
ser) le Re I ee RR ARE ee RE En er en 1 
a4|-|-|-|-| ı| 2|-|-|-/|-/)-/|-|-|-| - ee | Re 
2 I ee ee En a 
36 WE N — En = as RZ — Sr - er, | — <T7 ra, EEE: al Fu | 2} gz on ur 
Sn. Ep, Ag NEED) IE TE ERBE ELRBR eaa Drg E  E  E 
ey) | ES ee re DE Be Be u a a nn en En En 
er) _ =) —| ei |. 1] 2 elle 
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Im August 1904 waren die Schollen in der Bornholmtiefe sehr spärlich vertreten, nur 31 Stück wurden 
gefangen, wesentlich mehr dagegen August 1905, 207 Stück. Im September erbeutete der Deutsche Seefischerei- 
verein außerordentlich wenig Schollen im Bereich des Bornholmer Beckens. Zwischen Adlererund und Stolper- 
bank enthielten die einzelnen Züge, auf vierstündigen Fang berechnet, nur 44, 30, 28, 1,.9 Schollen, während 
auf den angrenzenden Bänken bedeutend mehr vorhanden waren, wenn auch nicht annähernd solehe Mengen 
wie von Flundern. 

Im November fischte Trybom in der Bornholmtiefe mit einem Ottertrawl, dessen Kopftau 50 
engl. Fuß (15'/, m) maß, in 3 Stunden 280 Schollen, von denen ein Drittel wenigstens 24 cm lang: war. 
Auch im Rügener Becken erhielt er in ca. 1'/, Stunde auf 41 m Tiefe 199 Stück. Noch größer sind die 
Zahlen in unsern Tabellen für den Februar. In der Bornholmtiefe sind es im Jahre 1904 523, 1905 an gleicher 
Stelle 439, SO von Bornholm 443 Stück. Im Mai geht wieder die Zahl bedeutend herunter, in der Tiefe sind 
es noch 239, an der flachern Stelle sogar nur 52. Also auch hier haben wir, wie bei den Flundern, im Winter 
eine größere Menge, die sich im Frühjahr und Sommer bedeutend verringert. Als Hauptunterschiede sind 
hervorzuheben, daß die Ansammlung der Schollen in den Tiefen schon im Spätherbste beginnt und daß sie im 
Sommer nicht in dem Maße so völlig aus den tiefern Regionen verschwinden wie die Flundern. 


30% zu ET Die Größenver- 
hältnisse liegen bei 
der Scholle ähnlich 
wie bei der Flunder. 
Figur 3 A gibt die 
Prozentkurve, kon- 
struiert aus den 
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gefangenen Schollen, 
1936 Stück. Die 
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65°. Der Bau der 
Kurve ist nicht so 
gleichmäßig wie bei 
den Flundern. Der 
aufsteigende Ast 
echt langsamer in 
die Höhe, als der 
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Fig. 3. Prozentkurven der Schollen des Bornholmer Beckens. menge finden 
A. Männchen und Weibchen zusammen. wir also 22 em, 
B. ——— Männchen. mehr als ein Öen- 
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als das der Flunder. Dies Resultat ist sehr wichtig, es zeigt am einfachsten und schlagendsten, um 
wie viel ungünstiger die Verhältnisse der östlichen Ostsee für die Scholle sind als für die Flunder. Denn in 
der Regel ist an andern Orten das Durchschnittsmaß der Schollen höher als das der Flunder. 

Die kleinsten gefangenen Schollen maßen 11 em, also noch 3 em weniger als die kleinsten Flundern. Im 
übrigen ist die Menge der kleinen Schollen außerordentlich gering, ebenso wie die der großen über 30 cm. 
Das größte gefangene Exemplar maß 40 cm. 

Zur Bestimmung der Größe der beiden Geschlechter ist das Material nicht recht hinreichend. Nur 
von Männchen wurde eine genügende Zahl, nämlich 1659 gemessen, während die der Weibehen mit 277 reich- 
lich klein ist. Fig. 3 B gibt die Prozentkurven für beide an. Infolge der großen Ueberzahl gibt die Kurve 
der Männchen naturgemäß ein ganz ähnliches Bild wie die Gesamtkurve, während bei den Weibchen beide 
Aeste gleichmäßiger verlaufen, daher stimmt auch das rechnerische Mittel 23,2 em mit dem Gipfel der Kurve 
überein. Die Männchen sind mit 21,5 cm auch hier ziemlich viel kleiner als die Weibehen mit 23,7 em, die 
Differenz beträgt nahezu zwei em. 

Die Ueberzahl der Männchen tritt bei den Schollen noch viel mehr hervor als bei den Flundern. Bei 
ersteren waren im ganzen mehr als 85%, Mänzchen und kaum 15°, Weibehen. Bei einzelnen Fängen ver- 
schieben sich die Zahlen noch mehr zu ungunsten der Weibchen: 


RN Ort Zeit (6) 7 

Sch. 2 Bornholmtiefe 18./II. 1904 68,3 | 31,7 
Sch. 4 Bornholmtiete 3./II. 1905 91,6 | s.4 
Sch. 5 SO von Bornholm 7./0. 1905 Ss9,8 10,2 
Sch. 6 Bornholmtiefe 4./V. 1905 96,2 3,8 
Sch. 9 3ornholmtiefe S./VIII. 1905 96,7 3 


In vorstehender Tabelle sind nur die größeren Fänge. die mindestens 200 Stück enthielten, berück- 
sichtigt. Also nur in einem einzigen Fang sind reichlich 30 °/, Weibehen, im nächsten ‚Jahre sind an derselben 
Stelle und im selben Monat nur etwa S'", %, und im Mai und August sogar nur 3-4 %,. 

Das verschiedenartige Verhältnis zwischen Männchen und Weibchen hängt natürlich eng mit der Laich- 
periode zusammen. Zunächst muß betont werden, daß alle im Bornholmer Becken gefangenen 
Schollen, ebenso wie die Flundern, lauter &eschleehtsreife Tiere sind. Ich habe bei Männchen 
von 11 cm fließende Milch und bei Weibehen von 16 em reife, normale Bier konstatiert (die wenigen 15 em 
langen gefangenen weiblichen Schollen waren schon abgelaicht).. Wenn man bedenkt, daß in der Nordsee weib- 
liche Schollen von der doppelten Länge in der Regel nicht geschlechtsreif sind, so gibt das einen Begriff 
von der Eigenartigkeit der Verhältnisse im Bornholmer Becken. 

Die Begrenzung der Laichperiode ist bei den Schollen weit schwieriger als bei den 
Flundern. Zunächst ist auch bei ihnen die Reife der Männchen eine ähnlich sich langhinziehende. Von den 
im August 1905 in der Bornholmtiefe gefangenen Schollen hatte bei weitem die Mehrzahl fließende Milch. 
Schiemenz konstatiert Laichreife bei einer ganzen Anzahl von Männchen im September, „sie waren um 
so reifer, je weiter wir nach Osten kamen“. / Im November hatten von 36 größeren Männchen aus der Born- 
holmtiefe nach Tryboms Untersuchungen 4 Stück (11,1 %,) abgelaicht, 26 (72,2% ,) waren im Laichen begriffen 
und der Rest dieht davor stehend. Auch von 30 kleineren hatte die Mehrzahl gelaicht oder war dabei (56,7 %,). 
Im Februar fand ich fast alle Männchen fließend, im Mai war dagegen ein großer Teil abgelaicht, namentlich 
SO von Bornholm. 

Aus der Reife der Männchen läßt sich auf die Laichzeit gar kein Schluß ziehen. 
Zu allen Jahreszeiten wird wenigstens ein Teil laichreif gefunden. 3 

Wenn in der Nordsee auch außerhalb der eigentlichen Daichzeit bisweilen Männchen mit fließender 
Milch angetroffen, in diesem Umfange tritt diese Erscheinung nie auf. 

Im Oktober 1901 erhielt Trybom ein laichreifes Weibchen aus 60—70 m nördlich von Bornholm. 
Im November waren von 14 untersuchten Weibchen eins abgelaicht, 7 fließend und der Rest nahe davor. Er 
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erklärt zusammenfassend, die in der Bornholmtiefe gefischten Schollen waren „november lekande“. Da- 
gegen waren die Schollen, die er einige Tage später im Rügener Becken fischte, alle noch vor dem Laichen 
stehend. 

Im Februar 1904 war ein großer Teil der Weibchen abgelaicht, die meisten aber noch in vollem Laichen 
stehend, Februar 1905 enthielt nur noch '/, der Weibchen fließende Eier. Auch die Eiernetzzüge brachten 
verhältnismäßig geringe Eiermengen, ein Zeichen, daß die Laichzeit schon länger beendet ist. Die weiblichen 
Schollen des Mai sind alle abgelaicht. Auch habe ich in dieser Zeit hier keine Scholleneier mehr kon- 
statieren können. 

Im August ist durchweg die Neubildung der weiblichen Geschlechtsorgane mehr oder weniger weit 
fortgeschritten, doch noch ziemlich weit vor der Reife stehend. Als Merkwürdigkeit erwähne ich noch eine 
Scholle, die im August mit einem Ovariun, prall gefüllt mit reifen Eiern, gefangen wurde. Bei näherer Unter- 
suchung erwiesen sich die Eier aber alle als abgestorben. Zweifellos sind sie schon seit Wochen reif gewesen 
und das Tier ist durch irgend welche Umstände an der Ablage verhindert worden. Aehnliches haben wir 
häufig im Aquarium beobachten können, wo die reifen Eier schwer abgegeben werden und dann nach wochen- 
langem Verweilen im Ovarium absterben. 

Uebrigens ist auch zur gleichen Zeit, im August, ein vereinzeltes planktonisches Ei gefangen. Es hatte 
die recht bedeutende Größe von 2,0 mm. Danach zu schließen, müßte es nicht am Ende, sondern im Be- 
ginn der Laichzeit abgelegt sein. 

Hieraus geht hervor, daß die Abgrenzung der Laichzeit bei der Scholle noch viel schwieriger ist als 
bei der Flunder; hat man doch reife Weibchen von August bis Mai gefunden! Außerdem scheinen die Ver- 
hältnisse auch nicht in allen Jahren die gleichen zu sein. Z. B. hat die Hauptlaichzeit im Jahre 1904/05 
zweifellos früher gelegen als im vorhergehenden, denn im Februar 1905 waren die Weibchen fast alle abge- 
laicht und außerdem war ihre Zahl im Verhältnis zu den Männchen eine viel kleinere als im vorhergehenden. 
Sie hatten also zum größten Teil nach beendeter Laichzeit das Bornholmer Becken verlassen, während die 
Männchen, ebenso wie bei den Flundern, noch zurückblieben. Daher verringert sich der Prozentsatz der 
Weibchen im Mai noch mehr. Im allgemeinen dürfte das Bild etwa folgendes sein: Im Herbst sammeln 
sich die Schollen im Bornholmer Becken, einzelne Weibehen werden schon im Oktober oder noch früher reif, 
von November bis Februar liest die Hauptlaichzeit, der Höhepunkt verschiebt sich. in den einzelnen Jahren, 
einzelne Nachzügler sind noch bis Mai laichreif. Gegen Ende der Hauptlaichzeit verlassen die Weibchen zum 
größten Teil die tieferen Stellen, während die Männchen erst später nachfoleen. Im Sommer enthält das Born- 
holmer Becken verhältnismäßig wenige Schollen, namentlich Weibehen, doch ist ihre Zahl immer noch bedeutender 
als die der Flundern. 

Was über Altersbestimmung und Wachstumsverhältnisse bei der Flunder gesagt ist, gilt auch 
fast wörtlich von der Scholle. Ein Blick auf Fig. 3 A zeigt, daß mit der Messungsmethode eine Trennung der 
Altersgruppen unmöglich ist.*) In der Altersbestimmung durch Otolithen und Knochen ist zur Zeit noch kein 
Abschluß erreicht. Das Wachstum der Scholle geht zweifellos noch langsamer vor sich als das der Flunder. 
Auch bei ihr werden die Männchen jedenfalls ein Jalir früher reif als die Weibehen, und ebenso erreicht das 
Wachstum bei ihnen früher das Ende. 

Die Lebensbedingungen sind für die Scholle im übrigen im Bornholmer Becken seleichfalls sehr un- 
günstig. Der Magen ist fast immer leer und die Tiere sind so mager, daß sie als Nutzfische nicht zu ver- 
wenden sind. So wiegen die Fische im Februar 1905 durehnittlich nur 74 gr! In dieser Zeit sind die Flundern 
noch in einem viel besseren Ernährungszustande. 


Kliesche. 


Der dritte Fisch, der der Zahl nach eine große Rolle im Bornholmer Becken spielt, ist die Kliesche. 
Fischereiwirtschaftlich ist sie nur von geringer Bedeutung, sie erreicht nur eine unbedeutende Größe und da 
auberdem ihre Laichzeit sich bis in den Sommer hinein erstreckt, ist sie gerade zur Zeit des Hauptfischfangs 
in schlechter Verfassung. Daher dürfte der Schaden, den sie als scharfe Konkurrentin im Nahrungserwerb 
den wichtigeren Plattfischen, der Scholle und Flunder, gegenüber anrichtet, ihren Nutzen weit überwiegen. 


*) Siehe Näheres hierüber im Abschnitt III. 
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Die Kliesche ist im Bornholmer Becken immer zu finden. Auch wenn die andern Fische selten 
sind oder fehlen, kann man mit Sicherheit auf die Anwesenheit einer größeren Anzahl Klieschen in 
jedem Netzzuge rechnen. Im August 1905 wurden in einer Stunde nicht weniger als 1583 Klieschen 
gefangen. 


Folgende kleine Uebersicht gibt die Zahl der in den einzelnen Zügen erbeuteten Klieschen an, die 
Verteilung von Mann und Weib, die obere und untere Grenze für das Längenmaß, sowie das durchschnittliche 
Gewicht für jedes Individuum in einer Anzahl von Fängen. 


Durehschnittliches 


Monat J.- Nr. Zahhl M r SE 
6) 2? Länge Gewicht 

Februar Sch. 2 535 61%, 39 9%), 14—38 ca 
5 Sch. 4 532 66 9, 34 9%, 13—23 43 or 
n Seh. 5 237 64%, 36 %, 32 59 er 
Mai Sch. 6 579 57 %o 13 % 12— 21 64 or 
en Sch. 7 729 59.0, {1 9% | 11—29 60 gr 
August Sch. 9 1583 76 9), 24 9), 12—28 41 gr 
5 Sch. 1 108 67 % 33:95 12 — 26 — 


Trotzdem die Klieschen zu allen Jahreszeiten anzutreffen sind, finden auch bei ihnen im Laufe des 
Jahres regelmäßige Verschiebungen statt, die sich deutlich aus der wechselnden prozentualen Zusammensetzung 
des Fanges aus Männchen‘ und Weibchen erkennen lassen. In allen untersuchten Fällen überwiegen auch hier 
stets die Männchen, wenn auch nicht in dem Maße wie oft bei Flundern und Schollen. Das Uebergewicht 
ist aber ein wechselndes und hängt mit der Lage der Laichzeit zusammen. Auch bei der Kliesche kann ein 
erfolgreiches Laichen in den flachern Gewässern nicht stattfinden, der ganze Bestand muß daher für diesen 
Zweck die Tiefe aufsuchen. Da aber bei den Männchen in gleicher Weise, wie bei den andern Plattfischen, 
die Reifeperiode eine viel längere ist als bei den Weibehen, sind jene schon längere Zeit vor und auch nach 
der eigentlichen Hauptlaichzeit in der Tiefe anzutreffen. Im Februar beträgt deshalb die Zahl der Weibehen 
nur 34-39 %, des Gesamtfanges, um mit vorrückender Laichzeit im Mai auf 41%, und 43%, zu steigen. 
Vielleicht wird Ende Mai oder Anfang Juni die Zahl der Männchen und Weibchen die gleiche sein; leider 
liegen aus dieser Zeit noch keine Untersuchungen vor. Nach Beendigung des Laichgeschäfts verläßt ein großer 
Teil der Weibehen die Tiefe, um auf den flachern Bänken reichlichere Nahrung aufzusuchen. Daher nimmt 
ihre Zahl auch im August prozentual stark ab, Anfang August 1905 sinkt sie sogar bis auf 24%, des Ge- 
samtfangs ! 


Genauere Messungen sind bei den Klieschen nicht durchgeführt. In der Tabelle ist bei jedem Fang 
nur die kleinste und größte verzeichnet. Die Mabe verteilen sich auf den Intervall von 11 bis 35 em, selbst- 
redend nicht in gleichmäßiger Weise. Mehr als 24 em sind immer nur einzelne Exemplare, meist lauter 
Weibehen. Die Größe der Hauptmenge der Tiere liegt zwischen 13 und 20 cm. 


Auch bei der Kliesche sind die Weibehen durchweg größer und schwerer als die Männchen. Das 
prägt sich auch deutlich in der Veränderlichkeit des Durchschnittsgewichtes aus, das bei einer Anzahl von 
Fängen für ein Individuum berechnet ist. Ist nämlich die Zahl der Männchen stark überwiegend, wie im 
August 1905, kommt auf jedes Tier nur ein Gewicht von 41 gr, während im Mai mit der größten Anzahl 
der Weibehen auch das höchste gefundene Durchschnittsgewicht von 64 gr verbunden ist. 
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Sonstige im Bornholmer Becken gefangene Fische. 


Außer den drei besprochenen Pleuronectiden-Arten kommen noch eine Reihe anderer Fische regelmäßig 
im Bornholmer Becken vor, die aber nur in geringer Zahl gefangen sind. Dazu gehört vor allen Dingen der 
Dorsch. In der Regel finden sich in den Fängen nur 4-5 Exemplare, nur im August 1905 steigt die Zahl 
bis auf 18. 
Die nebenstehende Uebersicht läßt deutlich zwei 


Me I 0 ee Größengruppen erkennen. Die eine !besteht aus 
er | sah 1 | San SE | Sun | SD een 1 bis 40 em langen Tieren, die zweite aus 
a 3 | | | größeren von 61 bis 90 cm. 

Rt | 5 | " | | > Das Aulziental ist zu gering, um irgend welche 
| Se weitere Schlußfoleerungen ziehen zu können. Man 
31—40 | - a Ba) 6 könnte aber immerhin auf die Vermutung kommen, 
41-50 I IN | = | | dab die größern Tiere aus andern Gegenden einge- 
51-60 | | | wandert seien. Damit sind aber die eigenartigen 
 — 1 IK ren 1 1 Reifeverhältnisse der Tiere schlecht in Einklang zu 
71-80 Ing 1 5 Sei 3: bringen. Denn im Februar, also zu einer Zeit, wo 
| Mi in der Nordsee der Kabeljau mitten im Laichgeschäft 
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| Eier waren ganz klein und rötlich), dagegen hatte 
das eine große Weibchen im Mai gerade die volle 

Reife erlangt, während ein anderes im August soeben abgelaicht hatte. Die Fischereiversuche be- 

stätigen also in Bezug auf die Laichzeit vollauf die Resultate der Eierfänge. 


Steinbutt sind im ganzen nur 2 Exemplare gefangen, eins von 18 und eins von 21 cm, beides un- 
reife Tiere. Dieser Fisch laieht sicher nicht im Bornholmer Becken, sonst müßte man jedenfalls im Mai eine 
größere Anzahl fangen, zumal er in den Küstengesenden keineswegs selten ist. 


Von Fischen mit festsitzenden Eiern sind Cottus seorpius, Cyelopterus lJumpus und Clupea alosa 
im Bornholmer Becken mit dem großen Scherbretternetz gefangen. Der Sceescorpion kommt in der eigent- 
liehen Mudresion nicht vor, dagegen sind im flachern Teil vereinzelte Exemplare gefangen. Der Seehase ist 
dagegen ständiger Bewohner der Tiefe, wahrscheinlich laicht er auch dort, es sind bis zu 10 Exemplaren in 
einem Fange erbeutet. Er erreicht übrigens keine bedeutende Größe, nur selten kommen mehr als 20 em lange 
Tiere vor. Auch der Maifisch ist in den meisten Fängen vertreten, in der Regel in 1 bis 2 Exemplaren, die 
höchste Zahl ist 5. Seine Größe schwankte von 24 bis 35 cm. 


Ueber die Häufigkeit der letzten drei Fische können die Scherbretternetzzüge keine rechte Aufklärung 
geben, da die Tiere durchweg zu klein sind und durch die Maschen des Netzes hindurch schlüpfen. Noch 
mehr gilt dies von einigen andern Fischen, deren durchschnittliche Größe noch-geringer ist. Dahin gehört 
vor allem die Seequabbe (Onos (Motella) cimbrius). Diese ist zweifellos im Bereich des Bornholmer Beckens ein 
allgemein verbreitetes Tier, wie schon die zahlreichen Eierfunde schließen lassen. Trotzdem wurde sie nur in 
zwei Fängen, einmal in 4 und einmal in 5 Exemplaren erbeutet. 


Noch kleiner und schwerer im großen Netze zurückzuhalten sind die Sprotten. Diese müssen im 
Mai 1905 N von St. X schon in ziemlicher Anzahl vorhanden gewesen sein, wenn es noch gelang 11 Stück 
davon zu fangen. Ob sie nun in den untern Schichten sich aufgehalten haben oder erst beim Heraufholen 
des Netzes gefangen sind, muß vorläufig dahingestellt bleiben. Sie standen übrigens noch sämtlich vor der 
Reife und lieferten dadurch ebenfalls eine Bestätigung für die Biernetzbefunde, daß nämlich im Bornholmer 
Becken im Anfang Mai die eigentliche Laichzeit noch nicht begonnen hatte. 


Nach dem Funde von Larven müssen im Bornholmer Becken auch Pholis gunnellus,” Cyelogaster 
liparis und Lumpenus lampretiformis vorkommen. Diese drei Fische sind mit dem groben Scherbretter- 
netz nicht gefangen. Ueber das Vorkommen des zuletzt erwähnten Fisches geben dagegen 2 Züge mit dem 
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Krabbentrawl Aufschluß, die am Rande des Beckens, der eine bei St. X, der andere in der Stolper Rinne 
gemacht sind. Hier sind in einer Viertelstunde 80 bezw. 360 Stück gefangen! Eine genauere Durchforschung 
des Bornholmer Beckens mit engmaschigen Netzen wird daher auch zweifellos die andern Arten in genügender 
Anzahl liefern. 


5. Wanderungen der Plattfische. 
a. Wohin gehen die Fische ? 


Das Bornholmer Becken hat keinen eignen Fischbestand*), der von den umliegenden 
Gewässern ganz unabhängig ist. Denn in ihm ist namentlich die Menge der Plattfische eine 
außerordentlich wechselnde, zur einen Jahreszeit ist sie sehr grob, zur andern gering, ja, bei bestimmten Arten 
fast gleich Null. Es müssen daher hier regelmäßige Wanderungen stattfinden, die bald hinein, 
bald hinaus gerichtet sind. Wie weit erstrecken sich nun diese? Bleiben sie auf die nähere Umgebung be- 
schränkt oder gehen sie über weitere Gebiete? Ist Ausgang und Ziel der Wanderung gleich oder verschieden ? 

Die Beantwortung dieser Fragen stößt auf mancherlei Schwierigkeiten, am leichtesten läßt sich noch 
das Ziel der Wanderung feststellen. Ich habe zu diesem Zwecke ca. 900 Flundern und Schollen im Februar 
und Mai 1905 gezeichnet und an zwei Stellen im Bornholmer Becken ausgesetzt. Die weiter nördlich gelegene 
liegt in der tiefern Region in ca. 55 m Tiefe, während die andere Anssetzungsstelle mehr im flachern Teile, 
60—80 m, liegt. In den folgenden Listen sind die wieder gefangenen Fische verzeichnet. Die ersten Spalten 
geben die Nummer der Marke, die Fischspezies nebst Geschlechtsbezeichnung und die Länge in vollen Centi- 
metern bei der Aussetzung an, Die zweite Abteilung gibt Datum und Ort des Wiederfanges an, ferner die 
jetzt erreichte Länge und wenn feststellbar, das Gerät, mit dem der Fisch gefangen wurde. Die letzten Spalten 
geben der Uebersichtlichkeit halber die Zeit der Wanderung in Tagen, ferner die Hauptrichtung, die zurück- 
geleste Strecke und die in der Zwischenzeit erreichte Längenzunahme in ganzen Centimetern. 


Tabelle VI. Verzeichnis der wiedergefangenen gezeichneten Flundern und Schollen. 
Versuch 1. - 
Bornholmtiefe 55°16'’N 15° 37’ O0. 
3. Februar 1905. Tiefe: 95 m 


Ausgesetzt: 100 Schollen |) .„- au: Wiedergefangen: 4 Schollen — 4°),. 
ER 135 Stück. ; \ 
35 Flundern | 0 Flundern. 
Aus gesetz t Wiedergefangen Die Fische wanderten | Längen- 
| Länge Länge in in der See- zunalme 
Marke | Fischart in Datum Ort in Fanggerät Tas Rich- Mi in 
em | cm Sen tung, uaran cm 
| | 
D. H. | Scholle | 31 20./IV. 4 Sm querab 30 Flunder- 76 SSO 52 | 
04 2 | 05 Rügenwaldermünde netz 
3001 
IDEEN Scholle 23 22./V. 6 Sm querab 23 Flunder- 708 SSO 54 -— 
04 | “ 05 | Rügenwaldermünde netz 
3046 
D. H. | Scholle | 23? 13./V. | 14 Sm NW von 25  Scherbrett-ı 130 S 5 | 9 
04 d | 0 | Kolberg | zeese 
3044 | | 
D. H. Scholle | 26 | 20./VI. |2 Sm querab von 26 Flunder- 137 SSsO | 61 — 
04 2 | 05 Nest netz | | | 
3053 | | | | | 


*) Hierin sind eine Anzahl von Fischen nicht einbegriffen, die nicht Gegenstand der Fischerei sind, und die jedenfalls 
ihre ganze Entwicklung im Bornholmer Becken durchmachen, wie Motella, Cyelopterus. 
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Versuch 2. 
SO von Bornholm 541585’ N 1502857 0. 


7. Februar 1905. terre am: 
Ausgesetzt: 6 Schollen. Wiedergefangen: 0 Schollen. 
259 Flundern. 6 Flundern — 2,3 %,. 
Ausgesetzt 0 Wiedergefangen | Die Fische wanderten | Lnm- 
| - | | .. | Me = 
| Länge | | Länge En ‚der See- | zunalme 
Marke | Fischart in Datum | Ort in Fanggerät T Rich- | ] | in 
ı em | em | ne | tung | ee 
| 
D. H. | Flunder 23 28./IV.| 4 Sm querab von 24 Flunder- so | 8 sol 
04 | 2 | | Kl. Horst netz | | 
3243 | | | | 
| | 
| | Il 
D. H. | Flunder 22 3./V.. |2’km © von Kol-| 22 Zeese S5 S 4 |) 
Ve &) | 05 berg an der Küste | | | 
3392 | | 
D. H. | Flunder 23 26... | Lohme 23 | Herings- | 102 | WSW | 
04 e 0 | auf Rügen reuse | | 
3185 | | | | 
| | | | 
1D), 18l, | Flunder 25 2./VI. 4 Sn querab 25 _ 115 >\6) 45 
04 | ? | 05 Damkerort | 
3186 | | | 
| | | 
DEE ERlundere di7 12./VL| Westküste Zi — 125: 21 SW 
04 2 | 05 von Bornholm | | 
3384 | | 
| | | | 
ID). ISt, | Flunder | 20 21./VL| 4—5 Sm querab | 20 Flunder- sd SO re 
04 | 8 | 05 Rügenwaldermünde) netz | | 
3156 | | | | | 
Versuch 3. 
Bernholmtiere 550207N 15%337 0. 
4. Mai 1905. Tiere: 95 m. 
Ausgesetzt: 160 Flundern. Wiedergefangen: 7 Flundern = 44%. 
_ Aus geset m ve Sarsyaeder g efa ng enanE | Die Fische wanderten | Längn- 
Länge | Länge | In in der San zunalıme 
Marke | Fischart | in Datum Ort | in | Fangserät ee Rich- | . in 
| | em | ER Sen | tung | DI men 
D. H. | Flunder 24 17./VI.| 4 Sm NNW von | 24 | Flunder- EI SO | = 
04 | e) 05 | Stolpmünde netz | | 
3481 | | | | | 
| | 
D. H. | Flunder 25 19V | E22 Sm yon DA _ 16 7 SOzEE60 -- 
04 | ? 05, _ Stolpmünde | 
3490 
| | | 
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A usgesetzt Wiederge fan ge N Die Fische wanderten Fe 
Länge Länge En in der See-  zunahme 
Marke | Fischart in Datum Ort in Fangverät | , Rich- : in 
| em | an Tagen u ng meilen 
D. H. | Flunder | 23 20./VI. | Ostseite von Tämö | 23 47 N 55 — 
04 ) | 05 
3479 | 
| | z > z k 
D. H. | Flunder | 26 1./VII. | Banzin 26 Flunder- 58 sw 97 
04 \ | 05 bei Heringsdorf netz 
3403 
| | 
D. H. | Flunder 25 4./VII. | 4-5 Sm querab 24,5 | Flunder- 61 SSO 56 _ 
04 e) 05 Rügenwaldermünde netz 
2025 | | 
| 
DER | Flunder 25 12./V IL. Skanor (Schweden) 26 — 69 W 100 
04 | 05 
2008 
D. H. | Flunder 26 10./X. Faxe Bugt 26 159 W 120 | 
04 05 nahe dem Hafen 
3456 


Versuch 4. 
SO von Bornholm 54°%54’N 15° 44' O bis 54° 53’ N 15° 18’ O. 


7. Mai 1905. Tiefe: 75 m. 
Ausgesetzt: 11 Schollen. Wiedergefangen: 0 Schollen. 
256 Flundern. 23 Elundern — 9%. 
Ausgesetzt Wiederg efan gen Die Fische wanderten Lingen- 
Länge Länge = in der | see. . zunalme 
Marke | Fischart in Datum Ort in | Fanggerät Tas Rich- 1 in 
em em | Sen] tung, | Seen 
D. H.  Flunder 22 20./V.| 3 Sm NO von | 22 | Angel 13 S 40 — 
04 6) 05 Kolbere | 
2309 | | | 
| | 
| 
r ” * | nu > | «] « 
D. H. | Flunder 22 DRNVE 6 Sm querab 22 | Flunder- 16 so 32 — 
04 d 05 | Rügenwaldermünde netz | 
2169 | | | | 
| | | | 
D. H. | Flunder al 25./V. | 1 Sm NO von | 21,9 | Tuckzeese 15 SW 70 _ 
04 d 05 der Swinemünder | | | 
2222 Hafeneinfahrt | | | | 
D. H. | Flunder | 20 26./V. | 6-8 Sm querab | 20 | Angel 19 OSO 36 — 
04 (6) 05 von Crolower Strand 
| 


2097 | | 
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Ausgesetzt Wiedergefangen Die Fische wanderten Längen- 
| Ten = 5 | 
| | Länge | Länge "n in der See- Zunahme 
Marke | Fischart in Datum Ort In! Faneverät | _ Rich- | F in 
| Sie Tagen  meilen 
cm | | em > tung cm 


1) 
co 
wo 
S 
< 


[) 
oo 


23 SSO 40 = 


D. H. | Flunder E | 1 Sm querab von 
04 = Vo Nest 


>10) >4 = 


DD 
{or} 


D. H. | Flunder 21 2./VI. | 4 Sm querab von 2] — 
04 & 05 Rügenwaldermünde 


D. H. | Flunder 21 4./VI. 10 km O von 20 Stehnetz 
04 e) 05 Kolberg 


D. H. | Elunder | 21 S./VI. | 4 Sm querab von 21 Flunder- 
04 ? 05 | Rügenwaldermünde netz 


. H. | Flunder 2 Sm querab von 
04 () 05 Nest 


DES Bhlınders Bl) 12./VI. | querab von Rügen- 19 Flunder- 
04 [6) 05 waldermünde netz 


12./VI. | 3 Sm querab von 22 — 36 Ss 37 


05 Funkenhagen 


D. H. | Flunder 23 
04 e) 


04 | (6) 05 Kolberg 


2326 


DD 
[0,0} 


D. H. | Flunder 
04 | Q 
2141 


15./V1. | querab von Rügen- 29 Flunder- 
05 |  waldermünde netz 


39 so 38 | 1 


D. H. | Flunder 20 
04 d 
2074 


Sı 
—n 
<< 
A 


Nest 20 Flunder- 


41 SSO 41. „| = 
05 | netz | 


D. H. | Flunder 
04 % 


DD 
2 


[&W] 
m 
| 
u 


4—5 Sm querab 28 Flunder- 45 so 3 | — 
05 von Rüsenwalder- netz 


münde 


[86] 
gi 


21./VI. 4-5 Sın querab 26 Flunder- 


05 von Rügenwalder- netz 
| . 
imünde 


D. H. | Flunder 45 SO 33 l 


04 e) 


O ww 
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= 
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2067 
D. H. | Flunder 19 13./VL| 55 km O von 20 Stehnetz 
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A usg esetzt 


_ Wieder g efan g en. 2 Die Fische wanderten Länsen- 
Länge $ Länge a in der I Fo | zmnahm 
Marke | Fischart in Datum Ort in Fanggerät Tas Rich- { in 
am | sn agen tune meilen 1 
| | 
D. H. | Flunder | 28 21./Vl.| Crolower Strand 2 Angel 45 OSO | 40 _ 
04 | (6) 0 | ‚murdie Marke 
23080 | eingesandt) 
D. H. | Flunder 22 26./VlL..| 5 Sm NW von 2] — 50 OSO | 40 ur 
04 (6) 05 Stolpmünde 
2092 | 
D. H. | Flunder | 28 [14./VI. 5 Sm NW von 29 Br 68 | 0SO | 0 1 
04 Q | 05 Stolpmünde | 
2131 | 
| B 
D. H. | Flunder 20 2./VIII. 6 Sm querab von 21 | Flunder- 87 | SO 32 1 
04 d 05 | Rügenwaldermünde netz | 
2081 
D. H. | Flunder 24 t./VIII. 6 Sm querab von 24 Flunder- s9 | SO 32 _ 
04 2 05 Rügenwaldermünde netz | 
2119 | 
| 
D. H. | Flunder 23 5./V ILL. 6 Sm querab von 23 Flunder- 90 So 32 = 
04 (6) | 05 Rügenwaldermünde netz 
2210 | 
DER Flunder | 23 7./VIII. 4 Sm querab von 23 Flunder- 92 SO 33 
04 (6) | 05 Vietziger Strand netz 
2247 | 
| 
Gesamtübersicht. 
> S Schollen _Flundern 
Neo . ‚%, derWieder- 10% : \%/, derWieder- 
Ausgesetzt | Wiedergefangen : Ausgesetzt | Wiedergefangen | 
x & gefangenen = | = | gefangenen 
Versuch 1 100 | 4 4 35 | 0 | 0 
Versuch 2 6 | 0 0 259 | 6 | 2,3 
Versuch 3 0 0 0 160 | 7 4,4 
Versuch 4 11 0 N) 256 | 23 9 
Zusammen 117 4 | 3,4 | 770 | 36 4,7 
Sämtliche ge- een Tim. "ni, SU WB EEE SEE EEE) 
zeichnete Platt- 887 Stück, 


fische davon wiedergefangen 40 Stück oder 4,5 %%,. 
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Die erste Aussetzung, die im Februar in der Bornholmtiefe stattgefunden hat, umfaßt 100 Schollen 
und 35 Flundern. Von letzteren wurde keine einzige wiedergefangen, von ersteren 4 Stück. Diese vier zeigen 
die gleiche Wanderungsrichtung, vorwiegend nach Süden zu, auch die zurückgelegte Strecke ist bei allen 
ungefähr dieselbe mit 50 bis 60 Seemeilen. Eine ist in unmittelbarer Nähe der Küste, die 3 andern in tieferm 
Wasser jenseits der 20 m Kante wiedergefangen. Die bis zum Wiedertang verstrichene Zeit ist recht lang, 
es sind seit der Aussetzung 2!/, bis 4'/, Monate vergangen. 


Der zweite Versuch ist einige Tage später als der erste westlich von Due Odde auf Bornholm ge- 
macht. Hier sind ebenso, wie bei den beiden andern Versuchen, fast ausschließlich Flundern ausgesetzt. Diese 
Aussetzung ist insofern sehr ungünstige verlaufen, als nur 2,3%, der gezeichneten Flundern wiedergefangen 
sind. Nach dem nahegelegenen Bornholm hat sich von diesen nur eine einzige begeben, sie ist über 4 Monate 
unterwegs gewesen. Die andern haben wieder die südliche und südöstliche Richtung, in der sie durchschnitt- 
lich 40 bis 50 Seemeilen zurückgelegt haben, bevorzugt. Nur eine hat eine größere Wanderung, 63 Seemeilen, 
nach Westen gemacht, sie ist nach reichlich 3 Monaten bei Lohme auf Rügen in einer Heringsreuse erbeutet. 


Die beiden Aussetzungen im Mai fanden an ungefähr denselben Stellen statt wie die Februarversuche, 
der eine in der Tiefe, der andere SO von Bornholm auf flacherm Wasser. Der Versuch in der Tiete 
gibt kein besonders günstiges Resultat, es wurden im ganzen 7 Stück, also 4,4 °/,, wiedergefangen, die sich auf 
1'/, bis 5 Monate nach der Aussetzung verteilen. Das Ergebnis ist insofern ganz interessant, als sich die 
Tiere nach allen Seiten zerstreut haben, nur 3 wanderten in der gewöhnlichen Heerstraße nach der pommerschen 
Küste in südlicher und südöstlicher Richtung, eine ist nördlich gezogen bis an die schwedische Küste. Die 
drei andern haben weite Strecken zurückgelegt, 100 Seemeilen und darüher. Zwei haben sich nach Westen 
gewandt, bis an die Südwestecke von Schweden und bis in die Faxebugt bei Seeland. Die letzte schließlich 
ist im Südwesten bei Banzin in der Nähe von Heringsdorf wiedersefangen. 

Am besten gestaltete sich der vierte Versuch. Hier ist die Zahl der wiedergefangenen am 
größten, es sind 23 Stück oder 9%, der gezeichneten. Trotzdem alle über 35 Seemeilen zurückgelegt haben, 
sind die ersten schon nach 13- bis 19tägiger Wanderung wiedergefischt. Bemerkenswert ist, daß auch bei dieser 
verhältnismäßig großen Zahl das Wanderungsziel ein sehr einheitliches ist. Nur eine einzige hat sich in süd- 


oO“ 
fo) 


westlicher Richtung nach Swinemünde begeben, alle andern haben den Weg nach Süden und Südosten einge- 
schlagen. Sie sind an der hinterpommerschen Küste zwischen Kolberg und Stolpmünde wiedergefangen. 

Im ganzen sind von 887 ausgesetzten Plattfischen 40, das sind 4,5 %,, wiedergefangen. Im Vergleich 
zu den englischen, dänischen und auch deutschen Resultaten in der Nordsee und im Kattegat scheint das sehr 
gering zu sein. Doch muß man sich hüten, allzu schematische Vergleiche zwischen den Nordsee- und Ostsee- 
Aussetzungen anzustellen. *) Es treffen hier, zu viele Umstände zusammen, um den Wiederfane der ausge- 
setzten Fische zu erschweren. 

Zunächst läßt der Zustand der gezeichneten Fische viel zu wünschen übrig. Der Zeitmangel gestattete 
nicht häufigere, kleinere Kurrenzüge. Die Fische haben daher schon im Netz recht gelitten, besonders auch 
deshalb, weil der schliekige Boden sich im Netze festsetzt und auf die Fische erstickend einwirkt. Ferner 
hat man es hier überall mit bedeutenden Tiefen zu tun, die bedeutende Druckdifferenz beeinflußt ebenfalls 
die Fische ungünstig. Außerdem sind sie selbst im Laichen begriffen, daher abgemagert und wenig wider- 
standsfähie. 

Vor allem sind bei einzelnen Fängen auch zu viele auf einmal gezeichnet. Um zwei bis drei hundert 
Fische mit Marken zu versehen, vergehen immer mehrere Stunden und die zuletzt ausgesetzten Fische sind 
daher besonders hinfällig. Das beste Beispiel liefert dafür der Versuch 4. Im ganzen sind hier 267 Fische 
gezeichnet. Von dem Drittel, das zuerst ausgesetzt ist, sind elf, vom zweiten Drittel acht, vom letzten 
sogar nur vier wiedergefangen. 

Aus allen diesen Gründen scheint es nicht zweifelhaft, dab ein großer Teil der Fische, wenn nicht 
der größte, kurz nach dem Aussetzen eingegangen ist. Es ist klar, daß dadurch die Prozentzahl der wieder- 
gefangenen sehr verringert wird. Noch ein Grund dafür, und zwar der wichtigste kommt hinzu: Das Gebiet 


*) Vergleiche darüber Bolau, Die deutschen Versuche mit gezeichneten Schollen. Wissensch. Meeresunters. VII. Bd. 
Abt. Helgoland. 
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selbst, in dem die Aussetzungen stattfinden, wird gar nicht befischt. Auch in unmittelbarer Umgebung sind, 
wenn man von Bornholm absieht, keine Gegenden, in denen Fischerei betrieben wird. Die Fische müssen erst 
mindestens 35 bis 40 Seemeilen wandern, um solche Gebiete zu erreichen. 

Mit Rücksicht auf alle diese ungünstigen Nebenumstände muß man zugeben, daß die Zahl der 
wiedergefangenen Fische keineswegs gering, ja, bei Versuch 4 mit 9%, sogar recht 
groß ist. 

Eins haben übrigens die Aussetzungen in der Ostsee vor denen in der Nordsee voraus, das ist die 
sichere Feststellung des Fangortes. In der Nordsee werden die meisten gezeichneten Fische 
von den Fischdampfern wiedergefangen. Diese arbeiten meist in einem größern Distrikt und da häufig die 
gezeichneten Fische nicht gleich bemerkt werden (werden sie doch häufig erst im Hafen durch den Fisch- 
händler entdeckt), treten leicht Verwechselungen des Fangortes ein. Anders in der Ostsee. Alle Flundern und 
Schollen sind von Küstenfischern, die nur in einem engbegrenzten Bezirk arbeiten, wiedergefangen, dann sind 
sie gleich dem betreffenden Aufsichtsbeamten zur Weiterbeförderung übergeben. Es kann daher behauptet 
werden, dab in unsern Tabellen sämtliche Angaben über den Fangort zuverlässig sind. 


e Gestützt auf diese Tatsache sowie auf den Umstand, daß die Resultate der einzelnen Aussetzungen 


vorzüglich mit einander stimmen, gestatten die wenigen bisher gemachten Versuche verhältnismäßie sichere 


o© 
und weitgehende Schlüsse über die Wanderungsziele der Plattfische. 

Die Schollen und Flundern des Bornholmer Beckens wandern nach beendeter Laichzeit, besonders im 
April und Mai in die unmittelbar umliegenden flachern Gewässer. Sie suchen sich passende Weidegründe aus 
und diese finden sie am besten an der pommerschen Küste, wo namentlich auch durch die vorgelagerten Bänke 
ausgedehnte flachere Meeresteile mit Sandboden vorhanden sind. Nach dem nahegelegenen Bornholm scheinen 
nur wenige zu wandern, allerdings ist hier die Küste auch recht ungünstig, sie fällt sehr steil ins Meer hinab. 
Achnlich ist auch die schwedische Südküste beschaffen, doch kann der Grund, daß so wenige Fische dort 
wiedergefangen sind, auch darin liegen, dab im nördlichen Teil des Bornholmer Beckens keine Aussetzungen 
vorgenommen sind. Vielleieht wird von hier aus ein größerer Prozentsatz sich an die schwedische Küste 
begeben. 

Es zeigt sich, daß das Hauptwanderungsgebiet sich recht scharf umgrenzen läßt. Mit einem Kreis 
von nur 40 Seemeilen Radius umfaßt man die Aussetzungsstellen und die Endpunkte der Wanderung von 
80%, aller wiedergefangenen Plattfische. Bevorzugt wird besonders der Küstenstrich von Kolberg bis nach 
Stolpmünde. Er liegt auch den Aussetzungsstellen am nächsten. Von dieser Küste kommt wiederum die 
Gegend von Rügenwaldermünde dem Bornholmer Becken am nächsten, und hier sind auch tatsächlich verhältnis- 
mäbig die meisten Flundern und Schollen wiedergefangen. 

Es darf allerdings nicht unerwähnt bleiben, daß ich bei meinen letzten Schlußfolgerungen die 
Intensität der Befischung überall als die gleiche angenommen habe. Das ist natürlich nieht ohne weiteres 
zulässig. Doch mir fehlen die nötigen Unterlagen, um diesen Fehler zu korrigieren. 

Die Hauptwanderungsrichtung ist die südliche und südöstliche. Es macht sich eine geringe Ver- 
schiebung der Plattfischmenge nach Osten bemerkbar, ein Drittel ist etwa einen Längengrad nach Osten vom 
Aussetzungspunkte entfernt wiedergefangen. 

Von den wenigen Plattfischen (6 Stück), deren Wanderungsziel außerhalb des 40 Meilenkreises fällt, 
hat sich eine nach Norden, die andern alle nach Westen und Südwesten gewandt, 2 nach Swinemünde, I nach 
Rügen, 1 nach der Südwesteeke von Schweden und 1 nach Seeland. Interessant ist, daß auch die Pommersche 
Bucht ihren Flundernbestand, wenigstens zum Teil, aus dem Bornholmer Becken erhält. 

Es herrscht vielfach die Meinung, daß auch in der Ostsee im Sommer größere Küstenwanderungen 
stattfinden. Es müßten sich dann im Laufe des Sommers die Fangorte der gezeichneten Plattfische weiter 
nach Osten oder Westen verschieben. Die vorliegenden Resultate liefern dafür keinen Beweis, im Gegenteil, 
die im August gefangenen Flundern stammen alle aus der Rügenwalder Gegend und eben dort ist auch schon 
im Mai die Mehrzahl gefangen. Es ist geradezu auffällig, daß nicht ein einziger gezeichneter Fisch 
östlich von Stolpmünde an den preußischen Küsten wiedergefangen ist. Dadurch behält die Theorie, daß 
in der Ostsee im Laufe des Sommers ausgedehnte Wanderungen der Plattfische von Westen nach Osten 
stattfinden sollen, sehr wenig Wahrscheinlichkeit. e 
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Um die Schnelligkeit des Wanderns festzustellen, sind die drei ersten Versuche nicht geeignet. 
In allen Fällen ist jedenfalls längere Zeit nach dem Aussetzen vergangen, ehe die Fische die Wanderung an- 
getreten haben, bei Versuch I und II waren sie zum Teil noch vor dem Laichen und bei Versuch III noch 
mitten darin. Es sind daher selbst bei letzterem 1'/, Monate vergangen, ehe der erste Fisch wiedergefangen 
wurde. Bei den Februarversuchen kommt hinzu, daß im März und April die Fischerei noch nicht recht be- 
gonnen hat, so daß selbst wenn die Fische in diesen Monaten schon die Küste erreicht haben, die Wahr- 
scheinlichkeit gering ist, sogleich gefangen zu werden. Anders liegt es bei Versuch IV. Zur Zeit, wo die Aus- 
setzung stattfindet, ist das Laichgeschäft beendet, die Fische sind schon auf der Wanderung zur Küste. 
Außerdem ist die Jahreszeit insofern günstig, als im Mai schon intensive Fischerei betrieben wird. Es sind 
daher auch im ersten Monat neun Flundern wiedergefangen worden. Die erste hat in 13 Tagen 40 Seemeilen 
gemacht, also 3 Meilen am Tage, eine andere machte gar 70 Seemeilen in 18 Tagen, also etwa 4 
Seemeilen täglich. Die Entfernungen sind geradlinig gemessen, in Wirklichkeit ist der zurückgelegte 
Weg sicherlich weit länger. Immerhin ist eine deutsche Meile täglich für so schlechte Schwimmer wie die 
Flundern eine recht beträchtliche Strecke. 


Die Längenzunahme der wiedergefangenen Plattfische ist außerordentlich gering. In einem 
einzigen zweifelhaften Fall weist unsere Tabelle ein Wachstum von 2 cm auf, in sechs Fällen ist es 1 cm, in 
allen übrigen ergeben sich dieselben Maße (oder auch weniger) wie bei der Aussetzung. Da stets nur die 
vollen Centimeter gemessen wurden, braucht auch in den obigen Fällen das Wachstum noch keinen ganzen 
Centimeter zu betragen.*) Die beim Messen der wiedergefangenen entstandenen Fehlerquellen sind nicht grob. 
Nur in 2 Fällen waren die Fische in Alkohol konserviert, sonst sind sie immer kurz nach dem Fang, frisch 
oder mit Formalin besprengt, abgesandt und nach wenigen Tagen in unsere Hände gelangt. Die dadurch be- 
wirkte Schrumpfung ist minimal und beträgt höchstens einige Millimeter. Es beträgt also tatsächlich das 
Wachstum der Flundern selbst in 3 bis 4 Monaten durchschnittlich noch keinen 
Centimeter. Dabei sind diese Monate zum Teil die günstigste Zeit für das Wachstum (Mai bis August"), 
Hieraus kann man sich eine Vorstellung davon machen, wie gering der Zuwachs eines Jahres bei den Platt- 
fischen des Bornholmer Beckens ist. Eine Trennung der Altersgruppen durch Messung ist daher selbstredend 
ausgeschlossen. Sollen doch nach Schiemenz (11) Flundern von 18 und 26 em dem Alter nach nur ein Jahr 
auseinander sein! In Wirklichkeit liegen zwischen diesen Grenzen vielleicht 6 bis 8, wenn nicht noch mehr 
Altersgruppen. 


b. Woher kommen die Fische ? 


Die Aussetzungen geben ziemlich sichere Auskunft darüber, wohin sich die Fische im Frühjahr 
wenden. Die Wanderung umfaßt nur ein begrenztes Gebiet, in keinem Falle ist ein gezeichneter Fisch außer- 
halb der „eigentlichen Ostsee“ wiedergefangen.***) Gehen nun die Fische bei Beginn des Winters wieder in die- 
selben Tiefen zurück, aus denen sie im Frühjahr gekommen? Oder stammen die Fische der Tiefe aus andern 
Gegenden? Oder haben sie wenigstens ein Teil ihrer Jugend anderswo verlebt ? 


Eine siehere Beantwortung dieser Fragen ist zur Zeit nicht möglich. Namentlich bezüglich der 
Scholle sind die Ansichten noch geteilt, seitdem Petersen (8) seine bekannte Hypothese von der Ein- 
wanderung aus dem Kattegat aufgestellt hat. Noch in neuester Zeit hält Pettersson (9) an ihr fest und 
sucht sie mit den hydrographischen Erscheinungen in Einklang zu bringen. Er meint, „im Herbst ist der Ein- 
drang, des Unterstroms von interessanten biologischen Erscheinungen begleitet. In den Tiefen sowohl östlich 
als auch westlich von Bornholm werden alsdann relativ viele Plattfische mit dem Trawl gefangen, darunter 
laichreife Schollen von 240-—340 mm, Flundern von 250—372 mm usw. In der Schicht zwischen Bodenwasser 
und der obern Deckschicht, also in den Niveaus, welche unmittelbar vom Unterstrom berührt werden, wurden 
schwebende Fischeier gefangen. Dagegen haben alle bisher gemachten Versuche mit Schleppnetzen in den 


*) und **) Vergleiche darüber das Nähere bei Bolaul. e. 
#:#) Tm folgenden Abschnitt betrachte ich die „östliche“ Ostsee mit der Uebergangszone zwischen den Linien Gjedser- 
Darsserort und Trelleborg-Arcona als ein gemeinschaftliches Gebiet, es ist das Petersens „eigentliche Ostsee“. 
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Sommermonaten Juli- August, wo kaltes Bodenwasser in diesen Tiefen vorhanden ist, ergeben, daß verhältnis- 
mäßig wenige und meistens ausgelaichte oder noch nicht laichreife Plattfische und keine laichenden Schollen 
dort zu finden sind. Die biologischen Verhältnisse in den untern Schichten der südlichen Ostsee und be- 
sonders die Einwanderung und das Laichen der Plattfische vom Kattegat sind also abhängig 
von den hydrographischen Verhältnissen.“ 


Daß die hydrographischen Verhältnisse für das Laichen eime wichtige Rolle spielen, ist schon im 
vorigen Abschnitt erörtert. Die Schwebefähigkeit der Eier und damit die höhere Wahrscheinlichkeit, sich 
normal zu entwiekeln, ist unmittelbar abhängig von der Höhe des Salzgehaltes. Aber hierbei spielt der 
warme Unterstrom des Herbstes für das Bornholmer Becken meist eine geringere Rolle als die kalten des Winters 
und Frühjahrs, denn diese sind durchweg viel salziger, während der erstere ja vielfach gar nieht auf den Boden 
gelangt. Daß die Eier, die Petterson erwähnt, sicher nicht aus dem Kattegat stammen, sondern an Ort 
und Stelle oder in der Nähe von laichenden Fischen abgelegt sind, ist ebenfalls schon genauer auseinander- 
gesetzt. Daß sich dagegen eine Anzahl von Plattfischen mit den Unterströmen, ob warmen, ob kalten, ge- 
legentlich vom Kattegat bis nach der östlichen Ostsee hinbewegt, ist recht wohl möglich. Ja, manches spricht 
dafür, daß namentlich die ganz großen Plattfische der östlichen Ostsee aus andern Gegenden stammen. Im 
allgemeinen ist ja die Durehschnittsgröbe der Plattfische in der östlichen Ostsee kleiner als in der westlichen 
und im Kattegat, aber neben diesen kleinern tritt eine Reihe größerer Fische auf, deren Zahl, wie schon 
Schiemenz bemerkt hat, verhältnismäßig zunimmt, je weiter man nach Osten vordringt. Ich glaube nun 
nicht, dab diese 30 bis 45 em langen Fische hier ihre Heimat haben. Sie müßten ja bei dem langsamen 
Wachstum in der östlichen Ostsee ein ganz unglaublich hohes Alter besitzen, außerdem wäre es merkwürdig, 
wenn bei der Scholle auf einmal an der Grenze ihrer Existenzbedingung sich das Wachstum wieder steigern 
sollte. Gerade die großen Schollen machen, wie auch aus der Nordsee bekannt, die größten Wanderungen. 
Sie dringen so tief in die östliche Ostsee hinein, wie weit sie zu existieren vermögen, und finden sich auch dort, 
wo eine einheimische Rasse nicht mehr vorkommt. An solchen Stellen wird ihre Zahl besonders auffallen, 
während sie noch in den Fängen des Bornholmer Beckens unter der Menge der andern verschwindet. 


Die Hauptmasse der hier vorhandenen Schollen und Flundern stammt sicher 
nicht aus dem Kattegat. Wenn sie wirklich in jedem Herbste von dort aus einwandern sollen, wo 
bleiben sie dann alle? Nach den Trawlversuchen der beiden letzten Jahre enthält nur der südliche Teil des 
Bornholmer Beekens bei ganz niedriger Schätzung vielleicht 40 bis 50 Millionen Flundern und Schollen im 
Winter. Hiervon wandern im Frühjahr mindestens 35 Millionen aus, und wie die Aussetzungen zeigen, bleiben 
sie an den umliegenden Küsten. Hier werden aber, auch im Höchstfalle, keine 15 Millionen gefangen. Wo 
bleiben dann die 20 Millionen, die Jahr auf Jahr hinzukommen ? 

Vor allem ist aber die Bornholmer Scholle eine ganz andere wie die Kattegatscholle. Erstere 
ist in laichreifem Zustande im Durchschnitt nur 23 em groß, im Kattegat sind solche Tiere (Weibchen) 
noch gar nicht geschlechtsreif, jedenfalls hat man hier noch niemals Männchen von Il em und Weibehen von 
16 em fließend angetroffen. Ferner zeigt die eigentümliche Ausbildung der Knochen und der Otolithen, dab 
wir es hier — ich will nieht sagen mit einer besonderen Rasse —, so doch mit Tieren zu tun haben, die 
schon längere Zeit unter besonderen Bedingungen gelebt haben. 


Eine Masseneinwanderung der reifen Schollen mit den Strömungen in die östliche Ostsee kann übrigens 
ebensowenig wie vom Kattegat von der westlichen Ostsee aus erfolgen. Dieselben Gründe sprechen dagegen: 
vor allem die von Westen nach Osten geringer werdende Größe und damit zusammenhängend der Eintritt der 
Reife bei immer kleineren Individuen, ferner der von Westen nach Osten zu immer früher fallende Beginn 
der Laichzeit. Es hält schon schwer, innerhalb der östlichen Ostsee selbst an einen Uebertritt der reifen 
Schollen vom Rügener Becken ins Bornholmer zu glauben. Denn es ist doch merkwürdig, daß im Rügener 
die Schollen durchweg noch vor der Laichreife stehen, während zur selben Zeit die Tiere, die von hier ins 
Bornholmer gewandert sein sollen, schon mitten im Laichen sind. 

Es bleibt daher nur die Schlußfolgerung übrig: Die große Menge der laichreifen Schollen, 
die im Winter die Tiefen der östlichen Ostsee bewohnt, kommt nicht aus weitern Gegenden. 
Soweit sie sich im Sommer nicht gleichfalls dort aufhalten, müssen sie von den in un- 
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mittelbarer Nähe »elegenen Küsten und Bänken, auf denen sie im Sommer ihrer Nahrung 
nachgegangen sind, hineingewandert sein. { 

Damit ist aber noch nicht gesagt, dab diese Schollen in der östlichen Ostsee ihre ganze frühere 
Lebenszeit zugebracht haben, es bleibt recht wohl die Möglichkeit bestehen, daß sie einen Teil ihrer Jugend 
an andern Stellen verlebt haben. Nach Petersens Kattegatheorie sollten auch nicht die reifen Schollen, 
sondern eine jüngere Gruppe einwandern. Er stützte seine Ansicht darauf, daß in der östlichen Ostsee die 
Larven und 0-Gruppe fehlten, während die II- und III - Gruppe sehr zahlreich vertreten ist. Der Ersatz 
oeschähe durch Einwanderung, namentlich von seiten der I-Gruppe Petersen hat nach dem Erscheinen 
der Arbeit von Ehrenbaum und Strodtmann seine eigentliche Kattegathypothese aufgegeben und 
seine Ansicht in der Weise modifiziert, dab „die Jungen entweder aus der Beltsee oder aus der westlichen 
Ostsee kommen, schwerlich aus dem Kattegat“. Er möchte hier auch die Strömungen als mitwirkende Ur- 
sachen in Anspruch nehmen und glaubt, daß die nähere Erforschung der hydrographischen Verhältnisse hier 
Aufklärung geben wird. Ich bin nicht dieser Meinung. Ich halte eine Masseneinwanderung einer 
bestimmten jüngeren Altersgruppe in das Gebiet der östlichen Ostsee mittelst irgend welcher Strömungen für 
ausgeschlossen. Wann soll sie stattfinden? In dem Tiefenwasser geschieht es nicht, weder im Winter noch 
im Sommer, denn ich habe z. B. im Bornholmer Becken niemals auch nur eine einzige, nicht geschlechtsreife 
Scholle gefangen. Längs der Küste geht die Wanderung im Winter auch nicht vor sich, dann sind entweder 
keine da oder sie liegen im Sand vergraben, und im Sommer auch nicht, denn dann hätte Petersen sie 
doch selbst finden müssen. Man konmt auf diese Weise in einen eirculus vitiosus hinein: 


Es werden in der Ostsee keine oder nur wenig Schollen der Gruppe 0 und I, dagegen sehr viele der 
Gruppe II und III gefangen. Folglich fehlen die beiden ersten Gruppen und eine derselben muß zur Er- 
gänzung des Bestandes einwandern. Gruppe 0 oder I wandert nun im Verhältnis zu den Mengen der Gruppe 
II und III ein. Folglich muß sie jetzt in großer Zahl in der östlichen Ostsee vorhanden sein. Wo 
aber ist sie ? 

Weder die geschlechtsreifen noch die jugendlichen Schollen können in grober Zahl und zu 
bestimmter Jahreszeit, etwa gewissen Strömungen folgend, von der westlichen in die östliche Ost- 
see eingewandert sein. Aber immerhin bleibt noch eine allmähliche Verschiebung der Schollenmenge von 
Westen nach Osten möglich. Diese kann etwa folgendermaßen verlaufen: An den Küsten Mecklenburgs 
Holsteins und einer Anzahl der dänischen Inseln findet man häufig in großen Mengen die 0- und I-Gruppe 
Im Herbste und Winter entfernt sich namentlich die I- Gruppe weiter von den Küsten und vermischt sich 
in den Tiefen mit den ältern Beständen. Im nächsten Frühjahr findet aus den Tiefen nach allen Seiten eine 
Wanderung der Schollen an die flachen, nahrungsreichen Stellen statt und hierbei kann ein größerer Prozent- 
satz der jungen II - Gruppe gemeinsam mit ältern Tieren auch weiter nach Osten geraten, wie auch bei unsern 
Flundernaussetzungen eine gewisse Verschiebung in östlicher Richtung sich gezeigt hat. Wenn sich die Fische 
im nächsten Winter wieder in die nähern östlichern Tiefen zurückziehen und im darauf folgenden Frühjahr 
die Auswanderung in gleicher Weise vor sich geht, kann für einen Teil der Tiere ein weiteres Vorrücken nach 
Osten stattfinden. 

Ob ein derartiges Vorwärtsschieben der Schollenmengen stattfindet, wird man am besten durch Aus- 
zen zahlreicher gezeichneter Fische kontrollieren. Leider hat mir bis jetzt nicht die genügende Zeit dafür 
zur Verfügung gestanden, ich hoffe aber, im nächsten Jahre einige Tausend aussetzen zu können. Namentlich 
wird das auf den Linien Gjedser - Darsser Ort und Arcona - Trelleborg geschehen. 


se 


Wenn übrigens diese Wanderung nieht schneller vor sich geht, wie die östliche Verschiebung der aus- 
gesetzten Flundern und Schollen im Bornholmer Becken, würden Jahre vergehen, bis die Schollen von der 
holsteimischen Küste bis nach Bornholm gelangen. Damit steht wieder im Widerspruch die auffallende geringe 
Durechschnittsgröße der Bornholmer reifen Schollen, die sich auch dann schwer erklären läßt, wenn man im 
östlichen Teil ein außerordentlich langsames Wachstum annimmt. Man müßte dann auch diese Art der Ein- 
wanderung im wesentlichen auf die größern Individuen beschränken. 


Aber ist es denn unbedingt notwendige, den ganzen Bestand der östlichen Ostsee durch Ein- 
wanderung ergänzt werden zu lassen. Meiner Ansicht nach nicht. Es ist allerdings richtig, daß die Schollen 
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der 0-Gruppe an den Küsten von Westen nach Osten zu seltener werden. Es liest das daran, daß der 
Salzgehalt hier unter die Grenze geht, wie ihn die Schollen im großen und ganzen in diesem Alter vorziehen. 
Namentlich an den Küsten der dänischen Inseln scheinen sie östlich von Gjedser sehr selten aufzutreten. 
während sie auf der deutschen Seite auch noch weiter nach Osten regelmäßig gefunden werden. Das mag 
auch daran liegen, dab, wenigstens von Darsser Ort bis Arcona, an der deutschen Küste das Wasser in der 
Regel salziger ist, da im Norden der baltische Strom in größerer Mächtigkeit aus der Ostsee hinausströmt, 
Immerhin findet man auch in der östlichen Ostsee, ja selbst an Bornholms Küsten noch Schollen der 0-Gruppe. 
Petersen (8) meint in seiner letzten Arbeit, daß diese vielleicht mit den Küstenströmen von weither ge- 
wandert sind, da alle schon die recht bedeutende Größe von mindestens 3 em hatten. Nur wenn ganz junge 
Individuen von 1 bis 1,5 em gefunden wären, könnte man sicher annehmen, daß die pelagischen Stadien nicht 
weit davon zu finden wären; die größern Bodenstadien könnten dagegen schon weite Wanderungen gemacht 
haben. Das ist alles richtig, nur sehe ich nicht ein, was man viel damit gewonnen hat. Das einzige ist, daß 
man etwa die Orte kennen lernt, wo der Uebergang der pelagischen Lebensweise zum Bodenstadium statt- 
findet. Denn die pelagischen Larven brauchen ihr Leben bis dahin absolut nieht in der Nähe zueebracht zu 
haben, sie können und zwar mit noch viel größerer Wahrscheinlichkeit als wie es die Bodenstadien tun, weite 
Strecken zurückgelegt haben, seitdem sie aus dem Ei geschlüpft sind. So findet man die jüngsten Boden- 
stadien der Flundern tief in der Elbe, auch die ältern pelagischen Stadien sind dort zu finden, diese haben 
aber seit ihrer Entstehung aus dem Ei teilweise 50 und noch mehr Seemeilen zurückgelegt. Ich will damit 
nur beweisen, daß auch das Auffinden der jüngsten Bodenstadien an und für sich noch gar 
kein Beweis dafür ist, daß auch die pelagischen Stadien in der Nähe ihre ganze 
Entwicklung durchgemacht haben. 

Wenn ich aber nun in der östlichen Ostsee Eier der Scholle vollständig entwieklungsfähig gefunden 
habe, ferner Larven, wenn auch nur in geringer Anzahl, so doch in allen Stadien von eben dem Ei ent- 
schlüpften an bis zu solehen mit beginnender Asymmetrie, wenn ich dann schließlich im Laufe des Sommers 
die Nullgruppe an den Küsten finde, dann scheint es mir am ungezwungesten anzunehmen, daß die einzelnen 
Stadien sich an Ort und Stelle auseinander entwickelt haben. Allerdings entspricht die Zahl der Larven und 
der ersten Bodenstadien längst nicht den gefundenen Eimengen. Aber abgesehen davon, daß die Bier sich 
amı leichtesten finden lassen, mögen immerhin eine grobe Anzahl zugrunde gehen, vielleicht mögen auch viele 
jungen Larven im Bestreben salzigeres Wasser zu erreichen aus der östlichen Ostsee auswandern, ein Teil 
bleibt jedenfalls zurück und entwickelt sich weiter. Daß bis jetzt so wenige gefunden sind, liegt auch an den 
noch nicht ausreichenden Untersuchungen. Zunächst sind in der Hauptzeit, in der man pelagische Larven 
findet, im März und April, noch gar keine Nachforschungen angestellt. Die wenigen Züge, die auf den Termin- 
fahrten im Februar und Mai von mir gemacht sind, können auch nicht viel beweisen. Auch die Nach- 
forschungen nach der 0- Gruppe in der östlichen Ostsee sind nieht ausreichend. Bis jetzt sind sie auch fast 
ganz auf die dänische Küste beschränkt geblieben. Vielleicht hat man die 0-Gruppe an ganz verkehrten 
Stellen gesucht. Eine Stelle aus Petersens (8) Arbeit scheint eventuell darauf hinzudeuten. Danach hat 
Schmidt im September 1902 auf tiefem Wasser in 10'/, Faden, südlich von Möen auf hartem Sandgrund 
16 Schollen der Nullgruppe gefangen. Möglicherweise zwingen die eigentümlichen Salzgehaltsverhältnisse die 
jungen Sehollen in dem tiefern Wasser zu bleiben, wo noch höherer Salzgehalt vorherrscht. Hier sind aber 
namentlich die ganz jungen Stadien schwer zu bekommen. Mit dem Krabbenhamen ist hier nichts anzufangen, 
größere Netze sind entweder zu weitmaschig oder sonst schleppen sie nicht scharf genug über den Grund, 
um die jungen im Sand eingegrabenen Schollen zu fischen. 

Wenn in dieser Beziehung spätere Untersuchungen noch viele Lücken ausfüllen werden, so darf man 
doch wohl aus den jetzigen schon schließen, daß in der östlichen Ostsee die Zahl der jüngern Schollenstadien 
bei weitem hinter der in den Tiefen bei Möen und auch bei Bornholm gefundenen Mengen älterer Schollen 
zurückbleibt. Eine Erklärung hierfür ist aber nieht so schwierig. Wir haben es hier mit einem ange- 
sammelten Bestande zu tun. Manches läßt darauf schließen, daß im ersten und vielleicht auch zweiten 
Jahre das Wachstum einigermaßen schnell vor sich geht, daß aber bei Beginn der Reife eine starke Ab- 
nahme eintritt. Es finden sich in den Tiefen also nicht ein oder zwei Jahrgänge, wie man früher mittelst 
der Messungsmethode hat schließen wollen, sondern Bestände, die sich im Laufe vieler Jahre angesammelt 
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haben. Eine derartige Ansammlung ist aber hier möglich, weil eine Zehrung außer durch natürlichen Tod nur 
in sehr geringem Maße stattfindet. Denn die Zahl der großen Raubfische ist nur sehr gering, auch durch den 
Fang werden, wenigstens östlich von Rügen, nur wenige vernichtet, da sie sich vielfach in Gebieten aufhalten 
die gar nieht befischt werden, und auch der Fang der durchaus minderwertigen Fische sich nicht lohnt. 

Daß die reifen Flundern ebensowenig wie die Schollen aus weitern Gegenden einwandern, geht 
aus den vorhergehenden Auseinandersetzungen hervor. Ihre Einwanderung rekrutiert sich im wesentlichen aus 
demselben Gebiet, in das sich nachher im Frühjahr die Auswanderung erstreckt — die einfachste und natür- 
lichste Lösung der Frage. Obgleich vor Ehrenbaums und Strodtmanns Untersuchungen von der Flunder 
weder Eier noch Larven mit Sicherheit östlich von Bornholm nachgewiesen sind, ist doch die Einwanderung 
der Jusendformen bei der Flunder merkwürdigerweise nicht Gegenstand solcher Hypothesen gewesen wie bei 
der Scholle. Der Grund ist darin zu suchen, daß man die jugendlichen Bodenstadien der Flundern im Sommer 
bis an die Küsten Finnlands recht häufig findet. Und doch ist dieser Grund absolut nicht stichhaltig! Es 
muß immer wieder hervorgehoben werden, dab dadurch keineswegs bewiesen ist, dab auch 
die Entwicklung als Ei und Larve an derselben Stelle vor sich gegangen ist. 
Der Beweis, daß die Flunder in der Tat auch in der östlichen Ostsee alle Ent- 
wieklungesstadien durchläuft, ist erst durch unsere Untersuchungen erbracht worden. 
In neuester Zeit ist es auch Sandmann (4) gelungen, die Eier und Larven in den finnischen Gewässern 
nachzuweisen. Da hier der Salzgehalt zu gering ist, um den Eiern noch das Schweben zu ermöglichen, fand 
er sie auf dem Boden liegend, und zwar auch in geringen Tiefen von 5 bis 10 Faden bei einem Salzgehalt 
von 6%. Dadurch, daß es ihm gelang, die Bier im Laboratorium zum Ausschlüpfen zu bringen, hat er ihre 
Entwieklungsfähigkeit bewiesen. Dieser Befund ist auch für unsern Teil der Ostsee von grobem Interesse. 
Da der Salzgehalt der Deckschicht hier fast nie unter 7%, heruntergeht, ist er auf unsern Bänken und 
an unsern Küsten eben so hoch wie im finnischen Meerbusen. Damit wäre die Möglichkeit gegeben, dab die 
Flundern ihr Laichgeschäft auch dort vollziehen könnten, wo sie sich im Sommer aufhalten. Ob das tatsäch- 
lich geschieht, ist zur Zeit noch fraglich, hier müssen erst neuere Untersuchungen Aufklärung schaffen. Schr 
viele Flundern werden kaum zurückbleiben, denn die Menge, die zur Laichzeit die im Sommer ganz von 
Flundern entvölkerten Gebiete der Bormnholmer Tiefe bewohnt, ist so groß, dab sicherlich der größte Teil 
aller sonst an den Küsten lebenden geschlechtsreifen Tiere dorthin eewandert sein muß. Daß übrigens ein 
Teil des Bestandes sich auch im Winter und Frühjahr an den Küsten und namentlich in den Binnengewässern 
der Ostsee aufhält, ist jedenfalls sicher. Der Unterschied dieser von den aus der Tiefe zurückwandernden 
ist auch den Fischern wohl bekannt. So heißt es in einem Fischereibericht vom 1. April: „Bei der Insel 
Rügen wurden an der Ostküste einige Schock minderwertiger Flundern gefangen. Für Flundern, 
die im Binnengewässer von vorzüglicher Qualität waren, wurde 20 Pf. pr. Pfund bezahlt.“ Die 
in der Ostsee gefangenen „minderwertigen“ Flundern waren eben Tiere, die das Laichgeschäft hinter sich 
hatten und nun abgemagert zur Küste zurückkehrten. Die „vorzügliche Qualität“ der andern Flundern spricht 
dagegen sehr dafür, daß sie überhaupt nicht gelaicht haben. Ob diese Tiere nun überhaupt steril 
bleiben oder ob sie nur eine Laichperiode überschlagen, ist nicht zu entscheiden. Nach meiner Ueberzeugung 
findet jedenfalls ein Laichen der Flundern an den deutschen Küsten und in den 
Binnengewässern in größerm Maße nicht statt. Ihr Bestand ist daher direkt ab- 
hängig von den benachbarten salzreichern Tiefen. Nur in ihnen vollzieht sich 
die Fortpflanzung regelrecht, nur hier entwickeln sich die Eier und Larven. Die 
im Sommer fangfähigen Flundern der Küsten- und Binnengewässer bestehen ent- 
weder aus Tieren, die aus der Tiefe zurückgewandert sind oder aus solehen, die 
wenigstens ihre erste Jugend dort zugebracht haben. 
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Tabelle der Krabbentrawl- und Zeesenzüge. 


Einwanderung der Flundern. 
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Tabelle VIII. 


Datum 
15. 04 
15 04 
15, 04 
15. 04 
115), 04 
14. 04 
14. 04 
14. 04 
14. 04 
14. 04 
14. 7. 04 
12. 04 
12. 04 
119, 04 


15. 
24. 
10. 


"05 
05 


30. März 05 | 
3. April 05 
. Sept. 05 
8. Sept. 05 
S. Sept. 05 
S. Sept. 05 
S. Sept. 05 
S. Sept. 05 
12. Okt. 05 
16. Okt. 05 
20. Okt. 05 
7. Nov. 05 
9. Nov. 05 
ll. Nov. 05 


Tiefe 


Länge 
des 
Zuges 


in m 


600 
600 
650 
400 


Verzeichnis der Fänge mit der Aal- und Heringswaade in der Travemünder Bucht. 
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Ill. Jungfische in der Travemünder Bucht. 


l. Gewinnung des Materials. 


Sowohl in wissenschaftlicher als auch praktischer Beziehung ist es von grober Wichtigkeit, den 
Lebenslauf unserer Nutzfische in sämtlichen Phasen genau kennen zu lernen. Leider sind wir noch weit da- 
von entfernt, ein vollständiges Bild von der Entwicklung aller Fischarten entwerfen zu können. Auch der 
hier folgende Abschnitt soll nur etwas Material beitragen für später abzuschließende Untersuchungen. Je mehr 
man sich mit diesem Gegenstande beschäftigt, um so weiter fühlt man sich von einer endgültigen Lösung 
entfernt. Die meisten hier gezogenen Folgerungen tragen daher nur den Charakter des Vorläufigen, sie werden 
jedenfalls zum Teil früher oder später andern Forschungsergebnissen weichen müssen. 

Frühere Untersuchungen über das Wachstum der Jungfische in der Deutschen Ostsee liegen nur wenige 
vor. Nur in einer Arbeit wird ein umfangreicheres und wichtiges Material geliefert, das ist in Apstein (5), 
„Junge Butt (Schollen, Pleuronectes platessa) in der Ostsee“. Diese gibt mir vielfach die nötigen Grundlagen 
für meine jetzigen Ergebnisse. Kleinere Beiträge haben dann noch Krüger (12) und Reibisch (13) 
geliefert, beide im Auftrage der Internationalen Meeresforschung. Auch Duneker (14) berichtet über einen 
Fang junger Schollen in der Neustädter Bucht. Was vor 1904 über dieses Gebiet in der Literatur bekannt 
ist, enthält ausführlich unser I. Bericht. 

Im Nachbargebiete, in der dänischen Beltsee und im Kattegat, hat Johs. Schmidt nähere Unter- 
suchungen über junge Schollen angestellt, die Petersen (8) in den Berichten der dänischen biologischen 
Station veröffentlicht hat. Letzterer hat ferner einige wichtige Beiträge über das Vorkommen junger Dorsche 
in dänischen Gewässern geliefert. 

Vom „Poseidon“ aus Jungfischmaterial zu gewinnen, ist mir nicht gelungen. Ich hatte nur Gelegen- 
heit, einige Male mit einem engmaschigen Krabbentrawl an-den Terminstationen zu fischen. Diese sind nur 
an den tiefsten Stellen der Ostsee gelegen und hier sind Jungfische selten zu finden. Dazu kommt 
noch, daß der Boden fast überall mit Steinen besät ist, so dab das Netz fast immer zerrissen emporkam, ja 
mehrere Male völlig verloren ging. In Tabelle VII sind die Fangresultate unter Nr. 1—7 angegeben. 

Außerdem enthält die gleiche Tabelle noch einige Fänge, die ich mit einer engmaschigen Buttzeese in 
der Travemünder Bucht machte. Das Gerät ist aber eigentlich nur zum Fischen in weichem Boden geeignet, 
in diesem Falle gibt es ganz gute Fangresultate (Tab. VII Nr. S—14). Sobald der Boden aber fester Sand- 
grund ist, ist das Netz viel zu leicht gebaut und fischt nicht scharf genug. Jedenfalls genügt es nicht, die 
vielfach im Sande eingegrabenen jungen Schollen zu fangen. 

Der größte Teil des mir zur Verfügung stehenden Materials stammt aus der Travemünder Bucht. 
Durch Vermittlung des Herrn Dr. Gusmann wurde der Fischer Willwater aus Schlutup dazu veranlaßt, 
mir Jungfische teils mit der Waade teils mit dem Krabbenhamen zu fischen. Außerdem hat Herr Fischmeister 
Gehl aus Travemünde mir sowohl Material geliefert als auch mich bei meiner wiederholten Anwesenheit 
in Travemünde mit Rat und Tat unterstützt. Ferner verdanke ich Herrn Fischmeister Schneider m 
Rügenwaldermünde eine Zusendung junger Flundern. Allen diesen Herren möchte ich auch an dieser Stelle 
meinen besten Dank aussprechen. 

Die meisten Züge sind mit der Aal- und Heringswaade gemacht. Tabelle VIII gibt die Fanganalysen. 
Dabei muß bemerkt werden, daß hier nur die untermaßigen Fische aufgeführt sind, die marktfähige 
Waare ist vorher heraussortiert (ausgenommen Fang 22—27). Unvollständig sind ferner die Angaben über 
einige kleineren Fische, namentlich Gobius minutus und Ammodytes, die zum großen Teil nicht konserviert sind. 

Außerdem wurde noch mit dem Stiel- oder Krabbenhamen gefischt. Dieser ist nur in der flachen 
Strandregion angewandt bis in Tiefen, die noch beim Waten erreichbar sind. Mit diesem sind ausschließlich 
kleine Plattfische gefangen und die Fangresultate werden bei Besprechung der einzelnen Arten gegeben. 
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Tabelle IX. Scholle. 


Größe in Centimetern 
Monat | Datum | Jahr Ort 1 9 | | le, | s | o Jaolaı ıelıs l RE Summe Mittel Gerät 
Juni 31.—3. 1899, Eckernförde !) 255 | 401 5 = —|— 300 1,8 
25. |1898| Eckernförde !) 7574 580 50 See er 
28. |1905, Travemünde 261115 |44 | 29 | 10 | — — — |- || | 994 2,9 Krabbenhamen 
Juli 11. /1897| Eckernförde ?) — | 1734| 51 |55 | 9| -| — z — == || Kö 4,5 
16. |1904| Stein 2) — | = || 98 2|—| 11-1 —|--) 11- -— — | — 66 4,1 
22. |1905| Travemünde — ee ea in = | | — 73 4,3 Krabhenhamen 
5./6. | 1904| TimmendorferStrand?)] — | — |10| 64 | 96 36| 4| 2| 8/23|58,81/40|20| 9| 451 5,1u.12,3| Waade 
August 3.—5. 1899| Eckernförde !) — | — 12 | 22 | 14 | 3) —\-- |) — = za l 51 4,5 
10.—13.| 1897 | Eckernförde ?) —y 21827598 272 1351 283 ZZ E50 5,3 
22. 1903| Travemünde — 7 2 E42 2492 5552 22 EZ 5 3) Krabbenhamen 
1905 | Travemünde — \—- | Lı.2 Be | EZ 8 5,0 Krabbenhamen 
September ah 1904 | Laboe ®) — | — |— | — 2 13322) 6|)— | — | — | — —|— 63 Waade 
8.—-10. | 1905 | Travemünde — | — 215, 2714110) 5. 3, |] 76 Krabbenhamen 
s.—10. [1905| Travemünde — | — | 1| 8 12 |23|34|28|33|13| 4| 2) 3| 1) | 162 Waade 
9. 1904| Warnemünde ‘) — | — ||| il 5 11-1 -|1-|— | -|)—- | —- | - | — Ü 
10.—13.|1897 | Eckernförde — | — ı | 6 s| 4 5 31-1 —-— || -|-|—- | — 26 
14. |1898' Eekernförde — | — | 1) 9|)%4| 9 5 —|-|—- | — | —-| -|—- — 48 
24.—26.|1899 | Eckernförde — | — | 2| 14 | 47 2327| 9| 8) 11 — | — | -|-./—|— | 108 
| 25.—50.| 1903 | Travemünde —; 7 716: 1102 52 23) 10) E _ — | 295 Krabbenhamen 
Oktober | 1.—7. [1903| Eckernförde — | — /—| 3|14 |21\31|283| 5| 8 — - -|—- | —-| 110 168 
ı 9.—13. | 1897 | Eckernförde — | — | 3) IQ || 87 1716112 2) ii s,0 
19. 11903 | Laboe 2) En 1|1—| 2) 6| 3) 11 —|)— | — -| — 13 85 | Waade 
25.— 24.1903 | Warnemünde ?) — 11 4)19 | 11) 3/—| 4 1\— | -|— | —- | — 43 5,2 | Hamen 
12.—20. 1905 | Travemünde — | — | — | — al 5 ae Bl A el > 75 9,5 Waade 
November | 7.—10. | 1905 | Travemünde —ı-1-|— A a a a ae ll ze 2 > 42 | 104 | Waade 
18.—29.| 1905 | Travemünde —ı—|1 5 41) 6) 2) —|—- | —- | —- | || —_ 19 6,1 Krabbenhamen 
| 30. [1897| Eckernförde t) — I aa al Bl ende li 6 9,8 


') Nach Apstein. 2) Nach Krüger. °) Nach Duncker. *) Nach Reibisch. 


°) Mittel unzuverlässig, da die größeren Exemplare nicht aufbewahrt wurden. 


Tabelle der Scholle. Mittleres Wachstum in den einzelnen Monaten. 1 
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2. Scholle. 


Apstein (5a) hat das Wachstum der jungen Schollen in der Eckernförder Bucht genauer verfolgt. 
Die Längenmittel, die er für die einzelnen Monate findet, sind für das Jahr 1897 Juli 4,5, August 5,5, 
September 5,7 (6,2), Oktober 8,0, November 9,8. Das Maximum erstreckt sich im Oktober und November 
sogar bis auf 13 und 14 em. Aus der Otolithenuntersuchung hat Apstein geschlossen, dab diese Tiere in der 
Tat noch dem ersten Jahrgang angehören. 

In Tabelle IX habe ich mein hauptsächliches Material, was ich an jugendlichen Schollen gefangen 
habe, zusammengestellt und außerdem auch noch die wichtigsten Fänge von Apstein, Duncker, Reibisch 
und Krüger zum Vergleich hinzugefügt. Wie ich aber gleich zeigen werde, genügen diese Grundlagen nicht, 
um ein genaues Bild vom Wachstum der Scholle im ersten Lebensjahre zu entwerfen. 

Die Laichzeit der Scholle in der Ostsee zieht sich sehr lang hin (vergl. Abschnitt I), von Oktober 
bis Mai, mit dem Höhepunkt im Februar. Die Inkubationszeit der Eier ist verschieden, sie richtet sich nach 
der Wassertemperatur, man kann sie wenigstens auf 3 bis 4 Wochen rechnen. Das planktonische Leben der 
Larve dauert auch ungefähr 1 bis 2 Monate, wahrscheinlich ist es bei den früh ausgeschlüpften Larven weit 
länger als bei den spätern, hierüber fehlen noch alle genaueren Untersuchungen. Die jungen, schon völlig 
unsymmetrischen Larven begeben sich dann an die ganz flachen sandigen Stellen, womöglich ein wenig geschützt 
vor allzu starkem Seegang. 

Hier hat sie Apstein schon Ende Mai und Anfang Juni in größerer Mengen gefunden. Sie hatten 
eine durchschnittliche Länge von 1,8 cm. Ende Juni 1905 fand ich sie bereits 2,9 em lang, während sie 1898 
bei Eckernförde nur 2,2 mm maßen. 

Die mittlere Größenzunahme vom 28. Juni bis 22. Juli 1905 betrug 1,4 mm in 24 Tagen, also kaum 
0,6 mm pro Tag. Sehr gut mit dem von mir gefundenen Wert stimmt die aus Krügers Beobachtungen bei 
Stein berechnete mittlere Größe überein, während das Apsteinsche Mittel von Eekernförde etwas höher ist. 

Für den August 1905 fehlt es mir leider an genügendem Material, dagegen besitze ich eine Be- 
obachtung aus Travemünde von 1903, die als Mittel 5,5 em angibt. Das würde ein Wachstum von etwa 
0,4 mm pro Tag sein. Aus dem folgenden ‚Jahre liegt noch eine Messung aus fast derselben Gegend, vom 
Timmendorfer Strand, vor. Das von Duncker berechnete Mittel beträgt im Anfang August etwa 5,1 em 
für die 0- Gruppe, was mit unsern Werten ganz gut stimmt. Die Apsteinschen Werte sind etwas kleiner 
und die geringe Zunahme gegen ‚Juli ist geradezu auffällig. 

Im September zeigen die Mittel große Abweichungen. Die geringste, allerdings nicht ganz ein- 
wandsfreie Zahl ist 5,2, die höchste 8,2 em. Der letztere Wert scheint sehr hoch und macht die Annahme 
wahrscheinlich, dab hier auch Tiere des zweiten Jahrganges darunter seien. Aber selbst wenn man nach 
Petersens Vorgang die obere Grenze bei 10 em ansetzt, ist der Durchschnitt immer noch 7,9 em. Auch 
der von Reibisch für Laboe gewonnene Wert ist mit 7 em recht grob. 

Noch größer werden die Schwankungen der Mittelwerte im Oktober, 5,2 em ist der niedrigste, von 
Krüger bei Warnemünde konstatierte Wert, 9,5 em der höchste. Welcher Wert ist nun der richtige? Eine 
hinreichende Antwort kann bis jetzt auf diese Frage nicht gegeben werden und ich möchte zunächst auf eine 
Reihe von Schwierigkeiten aufmerksam machen, die sich ihrer Lösung in den Weg stellen. 


Zunächst ist die Trennung der O- und I-Gruppe sehr schwierig. 
Reibisch (15) hat es mittelst Otolithenuntersuchung versucht. Mir ist eine hinreichende Unterscheidung 
damit nicht gelungen. Nach ihm sind im ersten Jahre vier Schichten zu unterscheiden, aber die ersten drei 
Schichten sind oft nicht zu trennen, sondern erscheinen gemeinsam als ein dunkler Kern, oder auch der erste 
dunkle Ring ist so schmal, daß er zwischen den beiden benachbarten durchsichtigen verschwindet. Dazu 
kommt noch die häufige Bildung intermediärer Schiehten. Es mag sein, daß die genauere Durcharbeitung des 
Materials noch ganz leidliche Resultate liefert, im der Nordsee scheinen ja die Verhältnisse in dieser Beziehung 
einfacher und günstiger zu liegen, in der Ostsee ist die Sache viel schwieriger. Ich habe z. B. S em grobe 
Schollen aus dem November, die ich nach den Otolithenbefunden zur 0-, I- oder II-Gruppe rechnen kann. 
Es spielt hier die subjektive Auffassung des Beobachters, was er als zu einem Jahresring gehörig betrachten will, 
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eine viel zu große Rolle, und sie wird durch die begleitenden Faktoren, wie Größe des Otolithen und Länge 
des Tieres zu leicht beeinflußt. Ich würde z. B. bei den bildlichen Darstellungen von Reibisch vielfach 
weit mehr Ringe zählen als er es getan hat. Es läuft überhaupt die Zählung der Ringe zu sehr auf ein 
Taxieren hinaus, um als sicheres Kriterium zu gelten. 


Auch die Messung allein kann nicht zur strengen Trennung der beiden ersten Jahresgruppen dienen. 
Die Laichzeit der Scholle erstreckt sich über eine sehr lange Zeit, so dab schon in den ersten Sommermonaten 
die Kurve der 0 - Gruppe recht lang: gestreckt ist (siehe Fig. 4 der Wachstumskurve für Juni), dazu kommt 
noch im Laufe des Sommers die verschiedene Wachstumsgeschwindiekeit, so daß im Herbste eine starke 
Durchkreuzung der Wachstumskurven der 0- und I-Gruppe stattfindet. So ist es natürlich, daß die einzelnen 
Forscher ganz verschiedene Maximalgrenzen für den ersten Jahrgang im Herbste ansetzen, während Apstein 
14 cm als obere Grenze anführt, nimmt Petersen in seiner Tabelle nur 10 em an. 


Uebrigens kann die Messung auch schon in den Sommermonaten zu Resultaten führen, die schwer 
mit einander in Einklang zu bringen sind. So fand Joh. Schmidt am 24. Juni bei Fänö 79 Schollen im 
Mittel 1,56 em groß, bei dem nahegelegenen Baaringvig dagegen 93 Stück von 3,62; also durchweg fast doppelt 
so eroß! Noch ein anderes Beispiel von auffälliger Wachstumsdifferenz möge aus denselben Tabellen ange- 
führt werden. Am 28. August war bei Kjerteminde der Durchschnitt von 124 Schollen 7,75 em, am 
S. September, also noch 11 Tage später, bei Hevringshoim von 333 Stück 6,25 em. Danach müßten im Sunde 
die Schollen schneller wachsen als im Kattegat ! 

Auber der Schwierigkeit, die beiden ersten Jahresgruppen zu trennen, müssen daher auch noch andere 
Ursachen vorliegen, daß gleichartige Fangresultate so verschiedene Mittel für die Wachstumsgeschwindigkeit 
ergeben. Diese kann man zunächst in den verschiedenen Bedingungen suchen, unter denen die Tiere leben. 
Es ist allerdings bis jetzt noch unbekannt, wie weit die Bodenbeschaffenheit, verschiedene Nahrung, Tempe- 
ratur, Salzgehalt, die Tiefe das Wachstum beeinflussen. Speziell dem Salzgehalte glaubte ich (in Ehren- 
baum und Strodtmann) einen wichtigen Einfluß einräumen zu müssen, ich bin aber jetzt wieder etwas 
zweifelhaft geworden, wenigstens in Bezug auf den ersten Jahrgang. Für die bisherige Ansicht spricht aller- 
dings das niedrige Mittel, das Krüger im Oktober für die Warnemünder Schollen gefunden hat. Dagegen 
kann ich nach meinen jetzigen Befunden für Travemünde kein wesentlich geringeres Wachstum konstatieren 
als für Eekernförde, obgleich der Salzgehalt am letztern Ort doch durchweg ziemlich viel höher ist. Im Wider- 
spruch mit der Annahme, daß niedrigerer Salzgehalt langsameres Wachstum bedingt, steht auch der oben er- 
wähnte Befund von Schmidt, nach dem im Sunde die Schollen größer waren als im Kattegat. Allerdings 
haben solche vereinzelte Angaben keinen besondern Wert und es ist namentlich zu bedauern, dab aus den 
östlicheren Teilen der Belt- und Ostsee so wenig Material vorliegt. 


Sehr oft lassen sich die verschiedenen Mittel der einzelnen Fänge auch auf äußere Umstände zurück- 
führen. Nicht unwesentlich ist es z. B., welches Fanggerät man in den einzelnen Fällen angewandt hat. Die 
meist benutzten Geräte sind Krabbenhamen und eine engmaschige Waade. Der erstere ist ein vorzügliches 
Instrument, um am ganz flachen Strande die im Sande eingegrabenen Plattfische zu fangen. Wenn er geschickt 
geschoben wird, fischt er auberordentlich scharf, nur die größeren Tiere werden ihm zum Teil entt£liehen. 
Vom Boote aus ist der Hamen schlecht zu handhaben, er ist daher nur im Waten gut verwendbar. Die Waade 
dagegen kann man auch auf tieferm Wasser gebrauchen, sie hat aber den Nachteil, daß sie lange nicht so 
scharf fischt wie der Hamen. Die etwas größeren Fische werden von ihr am leichtesten aufgestört, während 
sie über die kleineren vielfach hinweggleitet. Die unter 3 em kleinen Tiere werden daher nur recht selten 
mit ihr gefangen, auch wenn solche an diesen Stellen genügend vorhanden sind. Uebrigens arbeitet die Waade 
nicht immer gleichmäßig. Durchschnittlich fängt sie nachts mehr als am Tage, wahrscheinlich weil dann die 
kleinen Plattfische in höherm Maße ihrer Nahrung nachgehen. Ferner gibt sie bei ruhigem Wetter bessere 
Resultate als bei bewegter See, die Fische graben sich im letztern Falle tiefer in den Sand ein. 


Sehr wichtig ist auch die Tiefe, in der der Fang geschieht. Je näher dem Ufer und je flacher das 
Wasser, um so kleiner sind die Tiere, wenige Meter Tiefenunterschied können das mittlere Mab schon völlig 
verändern. Wie verschieden die Fänge an einem Orte ausfallen können, zeigen einige Fischereiversuche, die 
ich am 8. und 9. September bei Travemünde machte. Ich fischte rechts und links von der Travemündune 


- 
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auf der mecklenburger und der oldenburger Seite mit Krabbenhamen und Aalwaade. Alle Entfernungen sind 
gering, es handelt sich höchstens um einige Kilometer Distanz. 


Folgende kleine Tabelle gibt eine Uebersicht über die Fangresultate. Bei Berechnung des Mittels 
habe ich zum Teil alle über 10 em großen Tiere weggelassen, obgleich die Grenze eine völlig willkürliche ist. 


Tabelle X. Schollen in der Travemünder Bucht 
am S.—10. September 1905. 


. | R. Tiefe | 
Örtsbezeichnung | Gerät | m ı12)3|14|5|6|7|s|9Jıo!11l12lıa 1a um Mittel 
| £ | 
Oldenburger Seite  Krabbenhamen '0,1—0,7| - — 2 10 11 3 1 - | 27 5,2 
Mecklenburger Seite Krabbenhamen | 0,1—0,7[— |— | — | 5/16 11) 9) 5| 3) —/-/—-|-|-| 49 6,5 
Oldenburger Seite | Aalwaade 21/,-0|-|—|1| 6| 8) 7| 8| 9| 9) - | — | — —I| 48 71 
Oldenburger Seite |. Aalwaade 5—2 I—|—|— | 2| 2|14j23|15/18| 4| 1| 2| 1| 1] 838,3 (8) * 
Mecklenburger Seite, Aalwaade er | 9 2] 3) 2) 6| 91 3 | a 1 Snlane nz 
I l l 
| I I 
S ' Krabbenhamen | _ _ 2. hl erde N ee 76 60 
Summe ı | | 
Ne || Waade | —\-|ı| sjı2|23j34/28 33/13) a) 2| 3] ı|ıe2) 82 
Gesamt - Summe | —|—)3|23 5 


39'37l44 33|6|13] a| 2] 3 | 38| 7; 
* Mittleres Maß bei Ausschließung aller über 10 em großen Tiere. 


Zunächst geben die Krabbenhamenfänge viel geringere Mittel als die Waadenfänge, aber auch jene 
sind unter sich verschieden, auf der oldenburger Seite sind die Schollen durchweg kleiner als auf der mecklen- 
burger. Dieselbe Erscheinung zeigt sich auch bei den Waadenfängen. Die auf der oldenburger Seite gemachten 
Waadenfänge sind wieder unter sich im Mittel verschieden : je nachdem die Fänge in flacherm oder tieferm 
Wasser gemacht sind, steigt das Mittel von 7,1 auf 8. 

Man könnte einwenden, daß die Menge der Schollen bei den einzelnen Versuchen zu gering ist, um 
daraus ein verschiedenes Wachstum an den einzelnen Orten herzuleiten. Das ist sicher richtig. Aber in vielen 
Fällen, die bis jetzt zu Schlüssen auf Schnelligkeit des Wachstums benutzt worden sind, ist das zur Ver- 
fügung stehende Material noch geringer gewesen. Hätten nun verschiedene Leute die Travemünder Bucht 
aufgesucht, hätte der eine mit Krabbenhamen rechts von der Travemündung, der zweite links davon nach 
Schollen gesucht, während der dritte, vierte und fünfte an «den verschiedenen Orten mit der Waade gefischt 
hätten, würde jeder ein anderes Mittel für die Schollen des ersten Jahrgangs gefunden und womöglich darauf 
eine Hypothese über die Ursachen des außerordentlich langsamen oder besonders schnellen Wachstums in 
diesem Jahre aufgebaut haben! 

Daß übrigens sich die Schollen in gewissen Größengruppen zusammenhalten, von denen nicht jede 
ohne weiters einen Jahrgang repräsentiert, kann man auch in der Nordsee beobachten. So hat Herr 
Dr. Bolau im Oktober 1904 bei Büsum eine Anzahl von Fängen mit der Granatkurre gemacht in verschiedenen 
Entfernungen vom Lande. Er hat hierbei ein bedeutendes Schollenmaterial erbeutet, über 2000 Stück, die 
durchweg dem ersten Jahrgang angehören. Nun zeigt es sich, daß die O- Gruppe ganz verschiedene Mittel 
hat, je nachdem der Fangort näher oder weiter vom Lande ist. Da die ausführlichere Bearbeitung noch von 
anderer Seite erfolgt, sei hier nur kurz erwähnt, daß die höchste Prozentzahl an den am nächsten dem Lande 
gelegenen Fangplätzen bei 6 em, an den etwas weiter befindlichen bei 7 cm und an den tiefsten und 
weitesten Stellen bei S em liegt. 

Wir können daher in der Nord- und Ostsee schon im Laufe des ersten Jahres ein Zurückfluten 
der Schollenmengen von den Küsten in tiefere Stellen konstatieren. Diese Rückwärtsbewegung geht 
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recht früh vor sich, wahrscheinlich beginnt sie schon im Juni und nimmt im Juli, August, September immer 
mehr zu. Uebrigens sind die einzelnen ‚Jahre nicht gleich, bisweilen findet man im August und September 
noch dieht am Ufer recht viele kleine Schollen, in andern Jahren garkeine oder wenige. Ob hier Salzgehalt 
oder Windverhältnisse als wichtigste Ursache tätig sind, ist noch unbekannt, oft sind sicher auch rein locale 
Gründe vorhanden. Auch das wird am besten durch meine Travemünder Untersuchungen illustriert. Gemeinsam 


mit der Scholle bewohnt an vielen Stellen der Ostsee und im besondern in der Travemünder Bucht die jungen 
Flundern die ganz flachen sandigen Ufer, und sie bleiben auch in den spätern Sommermonaten in größrer Zahl 
dort als die Schollen. Ende Juni ist bei den ersteren die Metamorphose durchweg so weit beendet, dab der 
spätere Nachschub von zuwandernden ganz kleinen Tieren nicht mehr bedeutend ist. Man kann die Menge 
der Flundern an den flachen Gebieten von dieser Zeit bis Anfang September als ziemlich konstant ansehen. 
Wenn man mit ihrer Zahl nun die der gleichzeitig gefangenen Schollen vergleicht, erhält man wenigstens eine 
ungefähre Vorstellung davon, wie viele im Laufe des Sommers das flache Ufer verlassen haben : 
| Ende ‚Juni waren unter 423 Plattfischen 224 Schollen, 


„Juli r nn. Ka ® ia = 
„ August „ 530 > S Br 


Die Prozentzahl sinkt also von über 50°, auf 10 im Juli und auf kaum 1%, im August. Im September 
war die Zahl der Schollen wieder weit gröber, unter 1000 Plattfischen waren 76, also etwa 7!/, °, Schollen. 
Die Hauptursache an dieser steigenden Prozentziffer glaube ich in den eigenartigen Wasserverhältnissen suchen 
zu müssen, die in diesen Tagen herrschten. Durch starke Westwinde war der Wasserstand außerordentlich 
niedrig und man vermochte daher mit dem Krabbenhamen an solchen Stellen zu fischen, die unter normalen 
Bedingungen viel zu tief lagen. Außerdem zeigten sich sehr starke lokale Verschiedenheiten. An der mecklen- 
burger Seite waren unter 845 Plattfischen nur 49 Schollen, also kaum 6 %,, an der oldenburger dagegen unter 
154 Stück 27 Schollen, also fast 18 %,. Man sieht also, wie kompliziert die Verhältnisse in der Ostsee liegen 
und wie wenig man bis jetzt darüber weiß. Jedenfalls ist durch eine einmalige kurze Untersuchung über das 
Vorkommen der Schollen nichts zu beweisen, und namentlich im Spätsommer eignet sich die schmale Küsten- 
zone meist recht wenig dazu, einen Ueberblick über die Menge zu geben. Am sichersten trifft man hier die 
jungen Schollen im Juni oder noch im den ersten Julitagen an, in dieser Zeit wird man mit höherer Wahr- 
scheinliehkeit eine größere Anzahl mit dem Krabbenhamen fangen können. 


Im ersten Abschnitt habe ich auseinandergesetzt, daß die hydrographischen Verhältnisse in der Ostsee 
nicht so ungünstig liegen können, dab ein erfolgreiches Laichen der Scholle überhaupt nieht stattfinden könne. 
Ich möchte jetzt auch noch hinzufügen, dab nach meiner Ansicht auch die jugendlichen Schollen in jedem 
Jahre an den holsteinischen Küsten in größerer Menge zu finden sind, wenn man sie nur zur richtigen Zeit 
an vichtiger Stelle sucht. Dab z. B. Apstein sie in den ‚Jahren 1895 und 1595 im August in der Eckern- 
förder Bucht gar nicht oder nur vereinzelt gefunden hat, beweist noch längst nicht, daß sie in diesen Jahren 
dort sich überhaupt nicht oder nur in sehr geringem Maße entwickelt haben. Würden z. B. 1905 aus der 
Travemünder Bucht nur die Augustfänge vorliegen, würde man ebenfalls auf eine kümmerliche Entwicklung 
der Schollen in diesem Jahre schließen. Nun zeigen aber die Junifänge, daß in Wirklichkeit grobe Mengen 
vorhanden gewesen sind. 

Die Linie, die daher Petersen (8) in seinem letzten Bericht als Grenze für die Entwicklung junger 
Schollen im Jahre 1893 angibt, ist meiner Ansicht durchaus hypothetisch und entbehrt der zuverlässigen Grund- 
lage, wenigstens soweit sie die deutschen Gewässer betrifft. 

Selbstredend will ich damit nieht sagen, dab alle Jahre gleich günstig für die Entwicklung sind. 
Schwankungen in der Produktion treten natürlich in der Ostsee ebenso gut und vielleieht noch mehr auf wie 
in andern Mceren, ich glaube nur nicht, daß diese im Bereich der westlichen Ostsee bisweilen auf Null oder 
nahezu auf Null sinkt. 

Ich glaube durch meine Ausführungen bewiesen zu haben, 

1. daß die Ansammlungen junger Schollen schon recht früh an verschiedenen, oft nahe gelegenen 
Plätzen verschiedene Gröbengruppen bilden, 
2. daß im allgemeinen die mittlern Größen steigen mit zunehmender Tiefe, 


Zurückfluten der Schollenmengen von der Küste. Vergleich mit der Nordseescholle. 203 


3. dab verschiedene Fanggeräte die Zusammensetzung des Fanges nieht unwesentlich beeinflussen, 
dab aber auch dieselben Geräte unter veränderten äußern Umständen (Tageszeit, Seegang) 
andere Resultate geben, 

4. daß schon im Spätsommer die jungen Schollen, wenigstens in einigen Jahren, die ganz flache 
Uferregion verlassen haben, 

5. dab daher einzelne negative Fangergebnisse, namentlich unmittelbar an der Küste, zu dieser 
Jahreszeit keinen Schluß zulassen auf die Jahresproduktion im allgemeinen. 

6. dab zur Feststellung des mittlern Wachstums an verschiedenen Orten einzelne Fänge ganz be- 
deutungslos sind. 

Aus allen angeführten Gründen ist es daher sehr schwer. mit einiger Sicherheit anzugeben, wie grob 
die Schollen des ersten Jahrgangs im Herbste num tatsächlich sind. Die von Apstein für November ange- 
gebene mittlere Länge beträgt 9,5 em, die von mir aus den Waadenfängen berechneten Mittel im gleichen 
Monat 10,4 und 9,5 em. Weit niedriger liegen meine Krabbenhamenfänge im September und November. In 
ihnen sind mit ziemlicher Sicherheit wenigstens die kleinsten Schollen der O-Gruppe gefangen und der Durch- 
schnitt aus ihnen von 6 resp. 6,1 dürfte jedenfalls den Wert des Minimums für das mittlere Wachstum 
beanspruchen. 

Nicht uninteressant ist der Vergleich mit der jungen Nordseescholle des ersten Jahrgangs. Ich beschränke 
nich dabei auf kurze Andeutungen, da auch hier die ausführliche Bearbeitung von anderer Seite erfolgt. In 
der Nordsee liegen die Verhältnisse durchweg einfacher. Zunächst ist die Laichzeit viel kürzer, die Wachs- 
tumskurve ist daher hier nicht so in die Länge gezogen, sie zeigt vor allen Dingen viel schärfere Gipfel. 
Ferner sind hier viel ausgedehntere Gebiete, die gleichartige Bedingungen in Bezug auf Boden, Nahrung, 
Salzgehalt bieten. Dann ist das zur Verfügung stehende Material ein weit gröberes, wodurch auch die Resul- 
tate eine gröbere Sicherheit erlangen. 

Es maßen nun im Oktober 1904 bei Büsum reichlich 2000 Schollen, seibst wenn die größern, sicher- 
lich dem zweiten Jahrgange angehörigen Tiere bei der Berechnung mit einbezogen werden, im Mittel nur Sem, 
der Gipfel der Wachstumskurve lag bei 6 und 7 em (siehe Fig. 4). Genau den gleichen Höhepunkt hatte die 
Kurve von 666 im Oktober 1905 bei Cuxhaven gefangenen Schollen. Selbst im März 1904 war der Längen- 
durehschnitt von 897 bei Juist erbeuteten Schollen nur 5,3 em und erst im ‚Juni 1904 lag am gleichen Ort 
der Gipfel der Wachstumskurve zwischen 9 und 10 em. Auf Grund dieser Ergebnisse glaube ich mit einer ge- 
wissen Berechtigung, das Apsteinsche Mittel für reichlich hoeh halten zu dürfen. Denn es ist unwahrschein- 
lich, dab in der Ostsee die Wachstumsgeschwindiekeit soviel gröher ist als in der Nordsee. 


In Figur 4 kann man die Größenkurven 60% 
der im September bei Travemünde und der | 
im Oktober bei Büsum gefangenen Schollen 50% —— 4 
miteinander vergleichen. Für die erstere ist 
nur das Hamenmaterial benutzt, für letztere 49%/, 
dagegen alle Fänge mit der Granatkurre, 
die in verschiedener Entfernung vom Lande 300, | L \ | ® 
gemacht sind, nur die in unmittelbarer Nähe N | 
der Küste sich aufhaltenden Tiere sind nicht EN / 
dabei, wie auch der besonders steile Anstieg le 
der Kurve erkennen läßt. Die Gipfel der | Ir 
beiden Kurven liegen nur reichliel 1 em 10% 
auseinander. Etwas trägt auch die Zeit- / | 
differenz (ca. 1 Monat) bei, um den Tnter- | 
schied noch geringer zu machen, wenn auch 2 
das Wachstum in dieser Jahreszeit nicht grob Fig. 4. Junge Schollen 
ist. Wenn man femer bedenkt, daß die _ __ — Ende Juni 1905 bei Travemünde 
Travemünder Kurve nur das 2.2... Anfang September 1905 bei Travemünde 
Minimum des Wachstums der Anfang Oktober 1904 bei Büsum 


_ 
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0-Gruppe angibt, bei der Büsumer aber gerade die kleinsten Tiere des Jahrgangs 
fehlen, muß man zugeben, dab die Ostseescholle im Verlauf des ersten Jahres 
jedenfalls nicht viel hinter der Nordseescholle an Größe zurückbleibt. 

Wie viel das Wachstum des zweiten Jahres beträgt, kann natürlich noch viel weniger mit Sicherheit 
ermittelt werden. Unter den Waadenfängen der Travemünder Bucht sind namentlich im Herbst eine ganze 
Anzahl Tiere der I- Gruppe, aber weder nach oben noch nach unten ist eine scharfe Abgrenzung möglich. 

Scheinbar ist eine solche in den Augustfängen Dunckers (14) vorhanden. Die aus den Messungen 
gewonnene Kurve zeigt zwei deutliche Gipfel, einen bei 5 und einen bei 12 cm. Duncker berechnet hier- 
nach das Mittel für den zweiten Jahrgang auf 12,26 em. Diese Zahl kann ganz gut den tatsächlichen Ver- 
hältnissen entsprechen. Nach Ansicht von Johannsen und Wallace erreicht auch in der Nordsee die 
Scholle in dieser Zeit ungefähr die gleiche Größe. Möglicherweise spielt aber auch der Zufall seine Rolle, 
die Waade ist durch verschiedene Tiefen gezogen (von reichlich 5—0 m), vielleicht hat sie zwei verschiedene 
„Größengruppen“ in größerer Zahl angetroffen, die nieht ohne weiters mit den „Jahrgängen“ identifiziert werden 
dürfen. Dieser Verdacht läßt sich nicht ganz abweisen, nach meiner Ansicht ist die Trennung der beiden 
Kurven zu deutlich, der Wirklichkeit würde eine stärkere Ueberschneidung mehr entsprechen. 


Sollte sich wirklich auch bei näherer Nachprüfung herausstellen, daß in der Tat die ersten Jahrgänge 
in der Schnelligkeit des Wachstums nicht wesentlich hinter der der Nordseescholle zurückstehen, so mübte 
schon ein Teil der Tiere am Ende des dritten Jahrganges geschlechtsreif werden, ja, einzelne schon am Schluß 
des zweiten, wie auch Petersen in seiner Arbeit über die Scholle annimmt, allerdings ohne auf beweis- 
kräftigen Grundlagen zu fussen. Das wäre physiologisch von hohem Interesse. Wir hätten dann hier eine 
Frühreife, die wahrscheinlich durch die weniger günstigen natürlichen Bedingungen hervorgerufen wäre, denen 
die Scholle in der Ostsee ausgesetzt ist. Mit dieser Ansicht würde die Tatsache übereinstimmen, daß das 
Mittelmaß der reifen Schollen nach Osten zu, d. h. je ungünstiger die Lebensbedingungen werden, abnimmt. 
Es ist gut möglich, daß das nur zum Teil dadurch zu erklären ist, daß die Tiere in der Jugend langsamer 
wachsen, zum andern aber dadurch, daß der Zustand der Reife verhältnismäßig früher eintritt. 

Wie die Sache aber hier auch liegen mag, auf keinen Fall ist zu leugnen, daß die Geschlechtsfunktionen 
in der Ostsee physiologisch stark beeinflußt werden. Ob hier der abnehmende Salzgehalt der ausschlaggebende 
Faktor ist, müssen noch nähere Untersuchungen zeigen. Auf jeden Fall ist die Tätigkeit der Geschlechts- 
organe eine zum Teil enorm gesteigerte, was namentlich durch die außerordentlich lange Dauer der Reife zum 
Ausdruck gebracht wird. Namentlich Männchen findet man den größten Teil des Jahres in reifem Zustande, 
und je weiter nach Osten, um so länger dauert er an. Auch der. frühzeitige Eintritt der Reife bei den 
Weibehen, zum Teil schon im Oktober, die sich auf der andern Seite wieder bis in den Mai hinein erstreckt, 
weist auf besondere Einflüsse hin. *) 

Eng zusammen mit dem frühzeitigen Eintritt der Geschlechtsreife hängt auch das spätere langsame 
Wachstum der Ostseescholle. Bei weitem die meisten Tiere und auch die meisten Fische wachsen am 
schnellsten, bis sie das „biologische“ Mindestinaß, d. h. die Länge, mit der sie das erste Mal reif werden, er- 
langt haben. Bei der Nordseescholle dauert dies wenigstens bei den Weibehen nach den bisherigen Er- 
mittlungen zwei bis drei Jahre länger als bei der Ostseescholle. Sie wird deshalb auch durehschnittlich 
größer werden als diese. Nun kommt hinzu, daß bei der Ostseescholle während der langen Laichzeit die 
Nahrungsaufnahme vielfach mangelhaft ist, namentlich wenn die Tiere gezwungen sind, sich zum Laichgeschäft 
in Gegenden aufzuhalten, die an und für sich arm an Nahrung sind, wie das Bornholmer Beeken. Bei starkem 
Kräfteverbrauch tritt keine genügende Stoffzufuhr ein, die Folge ist selbstredend eine starke Abmagerung der 
Tiere. Die Zeit, in welcher nun ihre geschlechtliche Produktion stillesteht, werden sie benutzen, um neue 
Reservestoffe zu sammeln für die nächste Geschlechtsperiode. Das geschieht aber in erster Linie in Auf- 
speicherung von Fetten, während für ein starkes Längenwachstum nicht das genügende Material zur Verfügung 


*) Selbstredend sind nicht die gleichen Weibchen im Oktober und Mai laichreif. Es wird überhaupt ziemlich schwierig 
sein, bei den einzelnen Weibchen nachzuweisen, daß sich die Laichzeit in die Länge zieht. Leichter ist das bei den Männchen. 
Denn diese findet man in der Hauptlaichzeit, die ungefähr die gleiche Dauer hat wie in der Nordsee, alle fließend und außerdem 
zu den andern Jahreszeiten in großer Prozentzahl. Folglich geht bei einem Teil der Männchen die Reife über das obere, bei einem 
andern über die untere Grenze der Hauptlaichzeit hinaus. 
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steht. Das gilt auch wieder ganz besonders von den Männchen, so daß diese in der Größe besonders 
zurückbleiben. 

Noch auf einen Punkt möchte ich aufmerksam machen. In allen Fängen, gleichgiltig zu welcher 
Jahreszeit sie gemacht sind, findet man ein starkes Ueberwiegen der Männchen. Dies Resultat ist allerdings 
auf etwas einseitige Art gewonnen und darf nicht ohne weiters verallgemeinert werden. Es ist nämlich durch- 
weg nur an den tiefern Stellen der Ostsee gefischt worden und diese werden von den Schollen besonders zur 
Zeit der Reife aufgesucht. Da diese bei den Männchen soviel länger dauert, wie vorher klargelegt ist, werden 
natürlich im Beginn und am Ende der Laichzeit die Männchen in größerer Zahl auftreten. Vielleicht wirken 
äubere Ursachen mit, die die Zahl der Weibehen gegenüber den Männchen dezimieren, und ich werde im 
Schlußabschnitt noch darauf zurückkommen. Möglich ist aber auch, daß die Männchen von vornherein sich 
in größerer Menge entwickeln als die Weibehen. Am sichersten würde man das ermitteln, wenn man bei 
einer recht großen Anzahl ganz jugendlicher Tiere das Geschlecht bestimmte. Sollte sich auch hier schon ein 
Uebergewicht der Männchen zeigen, so wäre das physiologisch ganz beachtenewert. Es ist schon verschiedent- 
lich die Behauptung aufgestellt worden, dab ungünstige äußere Bedingungen zu einer Ueberproduktion von 
Männchen neigten. In neuester Zeit hat Hertwig speziell an Fröschen eine Reihe interessanter Experimente 
vorgenommen und dabei wahrscheinlich gemacht, daß frühreife und überreife Eier weit höhere Prozentsätze 
an Männchen entstehen ließen als normal abgelegte. Ich habe schon vorhin darauf hingewiesen, daß bei einem 
Teil der Schollen in der Ostsee infolge äußerer, vorläufig noch nicht näher ermittelter Umstände sehr früh, 
bei einem andern sehr spät die Reife auftritt. Im August 1905 fand ich ein Exemplar, dessen Ovarium ganz 
mit überreifen Biern angefüllt war, die allerdings zum großen Teil schon abgestorben waren. Es liegt also 
immerhin die Möglichkeit vor, dab die für die Scholle im ganzen nicht besonders günstigen Lebensbedingungen 
auf die Eier derartig determinierend einwirken, daß hierdurch ein Ueberwiegen der Männchen eintritt. 

Ich stelle in folgender Uebersicht die Menge der Männchen und Weibehen aus sämtlichen Schleppnetz- 
fängen, in denen eine größere Zahl Schollen gefangen ist, zusammen. 


Mann Weib 
Datum Ort 

absolute Zahl %, absolute Zahl % 

20./VILI. 03 Bornholmtiefe 98 103 3 97 
18./II. 04 Bornholmtiefe 387 713 156 28,7 
17./V. 04 lehmarnbelt 146 70,9 60 29,1 
3./1l. 05 Bornholmtiefe 402 08 37 92 
7.1205 N von St. X 399 SUR 44 10,2 
4./V. 05 Bornholmtiefe 230 IE 9 3,0 
1./V. 05 N von St. X 41 88,8 Il 112 
3./VIII. 05 Arcona 13 IS 90 402 
8./VIIL 05 Bornholmtiefe 201 7,1 6 2,9 
9./VIM. 05 Kadettrinne 619 63,0 363 37,0 
YMX. 05 Travemünde 240 716 95 28,4 
38327 691 S74 30,9 


Die Prozentzahl der Weibchen schwankt also von 2,9 bis 40,2 %/,. Die Untersuchungen genügen nicht, 
um mit Sicherheit den Grad des Ueberwiegens der Männchen im allgemeinen festzustellen, da man in den 
einzelnen Fällen noch stets eine Reihe besonderer Umstände berücksichtigen muß. Aber da die Fänge an 
verschiedenen Orten und zu verschiedenen Jahreszeiten gemacht sind und die erbeutete Stückzahl zum Teil 
nicht unerheblich ist, glaube ich doch daraus das eine konstatieren zu können, dab bei den geschlechtsreifen 
oder nahezu geschlechtsreifen Schollen in der Ostsee die Zahl der Männchen ziemlich viel größer ist als die 
der Weibehen. 

Wie die Verhältnisse bei den jugendlichen Tieren liegen, hoffe ich durch spätere Untersuchungen er- 
mitteln zu können. Ich werde übrigens im letzten Abschnitt noch einmal auf diese Sache zurückkommen. 


S. Strodtmann, 
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Tabelle XI. Flunder. 
h | Größe in Centimeter i Linke 
Monat Tag Jahr | Ort Summe | Mitte Flunder 
ER ED RR RT u an | 20 30 te oe nos | Un 
| 
Mai | 11. /1905| Travemünde | Ye Sl 2 I 93 | 5,0 — 
J | 
Juni 2S. 1905| Travemünde 123) 7166| —|j— |—- | —- || | 199°) 1,9 28,1 
en 30. 1905) Rügenwaldermünde — — eı ae de | == 1 64 | 5,0 — 
$ 25. |1898| Eckernförde ! 710.) 36.18) mar 5 oe oe 
| | 
| 
Juli 11. 1897| Eckernförde !) 61 1144 | 11 216 | 23 | 46,0 
R | 22. 1905| Travemünde 53 1494 109 il=-|-|1-|— || 657 2,6 | 37,6 
August 3.—-.5 |1899, Eckernförde !) — )22| 50 12) = | = | | — S4 33 34,6 
10. |1895| Eckernförde !) 2 | 82 [297 14426 | 2|1— | -| 553 3,6 45,3 
5; 10.— 13.) 1897 Eckernförde !) 1 184343) 15843 | 2 | | 731 3,D 45,5 
5 1905, Travemünde 4913108 1391221042 Bisgızsı ZI E =2828 3,3 34,5 
September 4. 1898| Eekernförde !) — | — 3 ale | — 64 4,4 | 43,1 
| | | I 
R 8.—10. | 1905 | Travemünde 1 1272: 513) 113122) 2! | — | 923 3, 34,8 
r 10. - 13. 1897 Eckernförde ') | —_ | 88. |541 |272| 81 27 | 4 -| 963 | 39 | ALı 
n 14. |1898' Eckernförde ?) 052) no) ee oe ro 
” 1905, in der Trave (Waade) | — | — 2\ 21|501|77|40|10| 200 6,3 36,5 
3 20.— 30. 1903 | Travemünde — | 20er ie || 35 u 
| | | 
Oktober 1.-7. ‚1903| Eckernförde !) 2| 48| ss|ıs|ı 7Ij— | — | 162 | 44 — 
„ | 9.—12. | 1897 | Eckernförde t) — 1071398270. \788. 731211227 37) 812 4,2 — 
5 12. - 20.1905 | Travemünde ı | 62 |149| 6ı|a9 |as| A 7| 346 | 40 | 35,5 
5 ı19.—20. 1904| Laboe (Waade) ?) == 1 2 3 8 5 ©] 1 26 pa — 
” 1904, Orth (Waade) ?) — |, — 3 u 5 | 2 = 24 = —_ 
By 23./24. 1904, Warnemünde ?) — 6| 73| 20] 2) — | — on 102 3,1 — 
Il 
November | 7.—11.' 1905| Travemünde = au la oe 3 el 4,0 32,4 
5 11897 Eckernförde ) — | 2|.96| 48|ı9 | 10) 1) 1 | 176 | 42 | — 
N 18.—29.| 1905, Travemünde — | 71 1375183 | 58 19) SL 7115 | 39 _ 
| | 
| | 
Dezember — ee ln = 
N Rechte : 2579. 
2) Nach Krüger. Ibn NER = 85 N: 
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3. Flunder. 


Weniger Schwierigkeiten als bei der Scholle bieten sich bei Betrachtung der Wachstumsverhältnisse 
der jungen Flunder. Bei dieser ist die Laichzeit viel zusammengedrängter. Anfang Februar treten die ersten 
vereinzelten Eier auf, im März und April liegt die Hochzeit und im Mai werden die Eier wieder seltener. 
Ebenso wie die Scholle lebt die Larve zunächst 1-2 Monate planktonisch und begibt sich dann in die ganz 
flachen Küstenregionen, die sie zum Teil mit der Scholle gemeinsam bewohnt. Doch kann sie auch bei ge- 
ringerm Salzgehalt gedeihen und findet sich daher oft in den Unterläufen der Flüsse sowie in großer Zahl 
an den Küsten der östlichen Ostsee. Die ersten Bodenstadien habe ich bei Travemünde Ende Juni ge- 
funden, alle Tiere sind zu dieser Zeit von einer recht gleichmäßigen Länge, ! und 2 em, entsprechend der 
wenig ausgedehnten Laichzeit. Das berechnete Mittel beträgt etwa 1,9. Da die Hauptablage der Eier vor 
3 bis 4 Monaten erfolgt ist, ist für die erste Zeit das monatliche Wachstum etwa 0,5 mm. Mit meinem Mittel 
stimmt der Apsteinsche Wert für den Juni nieht überein, er hat bei Eekernförde am 28. Juni 1898 78 junge 
Flundern gefangen von einer mittlern Größe von 5,5 em. Er meint selbst: „Die hohe Zahl kann ich mir 
nur erklären, daß einmal viel vorjährige Flundern am Strande mitgefangen sind, andrerseits das Mittel so hoch 
ist, weil die kleinsten Flundern nicht mitgefangen wurden. Das kleinste Exemplar maß 34 mm, während ich 
im Juli 1597 noch Exemplare von nur 10 mm Länge erhielt.“ Ich möchte noch ergänzend hinzufügen, daß 
sämtliche von ihm gefangenen Flundern vorjährige waren, auch die von 34 mm. Daher ist das hohe Mittel 
nicht wunderbar, merkwürdig ist nur, daß in dem Jahre Ende Juni noch gar keine Flundern der 0 - Gruppe 
vorhanden waren. 

Ende Juli maßen die jungen Flundern bei Travemünde 2,6 em, waren also im Durchschnitt 0,7 em 
gewachsen. Die Zahl der ganz kleinen Tiere von 1 em ist ziemlich beträchtlich, etwa S"/,. es sind das die 
Tiere, die erst im Mai den Eiern entschlüpft sind. Apstein hat für die erste ‚Julihälfte als Mittel 2,3 cm 
gefunden, diese Zahl stimmt gut mit meinen Werten überein, sie liegt ungefähr in der Mitte zwischen 
1,9 und 2,6 em. 


Bis Ende August hat wiederum ein monatliches Wachstum von 0,7 em stattgefunden. Das Mittel 
steigt jetzt auf 3,3 em. ‚Jetzt ist die Menge der ganz jungen Tiere fast ganz verschwunden, nur 4 Stück oder 
0,5%, haben noch eine Länge von 1 em. Bei Eekernförde hat Apstein etwas größeres Wachstum konstatiert, 

>] 


er fand in drei aufeinander folgenden Jahren bereits im Anfang des Monats die Mittel 3,3 em, 3,6 em und 
3,5 em, danach waren hier die Flundern etwa einen halben Centimeter größer. 


Zwischen dem in der Tabelle angegebenen August- und September-Wert liegt nur die geringe 
Differenz von 0,1 em. Allerdings sind die Fangtage auch keinen ganzen, sondern nur einen drittel Monat 
auseinander. Aber auch wenn man das berücksichtigt, so läßt sich doch eine starke Abnahme im Wachstum 
erkennen, was auch durch den Oktoberbefund bestätigt wird. Von August bis Oktober ist die ganze Zunahme 
0,6 em, also im Monat etwa 0,3 em. 


Im November bleibt das Mittel dasselbe, ja, gegen Ende des Monats ist es sogar noch eine Kleinig- 
keit gesunken (auf 3,9). Trotzdem kann man noch ein Wachstum konstatieren, denn die Prozentzahl der 
kleinen, 2 cm großen Flundern ist von 20%, auf ca. 10%, gesunken, während die 4 cm langen eine Steigerung 
von 18%, auf ca. 25%, erfahren haben. Dagegen hat die Zahl der 6 und mehr em großen Flundern stark 
abgenommen. 

Die Apsteinschen Zahlen für September sind recht schwankend, die kleinste ist 3,9, die größte 
5,35 cm. Nun sind aber serade die größern Mittel aus verhältnismäßig geringen Mengen gewonnen, besitzen 
daher nur wenig Zuverlässigkeit, während z. B. 3,9 em die Durchnittsgröße von fast 1000 Individuen angibt. 
Dieser Wert ist zwar auch noch um 0,5 em gröber als der Travemünder im Jahre 1905, aber das Wachstum 
ist auch nieht in allen Jahren das gleiche, denn ich habe Ende September 1903 bei Travemünde als Mittel 
4,3 cm gefunden. Deshalb will es auch nicht viel bedeuten, wenn das Apsteinsche Novembermittel mit 
4,2 em ein wenig höher ist als das bei Travemünde. 

Während des Winters ist das Wachstum der Fische fast gleich Null. Vielfach liegen sie in dieser 
Jahreszeit in den Sand eingegraben und nehmen gar keine oder doch nur äußerst wenig Nahrung zu sich. 
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Daher ist es auch nicht wunderbar, wenn wir im Mai die Flundern nur recht wenig gewachsen finden. Sie 
waren im Mittel nur 5 em groß, also 1 cm mehr als im Herbst. Daraus ergibt sich ohne weiteres, dab das 
Apsteinsche Junimittel von 5,5 em durchweg aus lauter vorjährigen Tieren gewonnen sein mub. 

Weiter nach dem Osten ist das Jahreswachstum wahrscheinlich noch geringer. Leider liegt auch hier 
so gut wie kein Material vor. Ich habe einmal durch Herrn Fischmeister Schneider von Rügenwalder- 
münde Ende Juni eine Anzahl Flundern bekommen. Es waren lauter vorjährige Tiere von 30 bis 6% mm, im 


Mittel nur 4,9 em grob. 


In Figur 5 ist das Wachstum der jungen Flundern 
bei Travemünde graphisch dargestellt. Der Gipfel 790, 
der Kurve rückt von Juni bis August jeden Monat 


etwa einen Centimeter weiter, gleichzeitig werden die 60%, © | 
. } = : : 0 | 

Kurvenäste immer weniger steil und namentlich der 

absteigende flacht sich mehr und mehr ab. 


Die Kurven für die Herbstmonate sind nieht mit 
eingetragen, die Gipfel bleiben in demselben Intervall 
wie im August (zwischen 3 und 4 em) und nur der 
An- und Abstieg der Aeste verläuft ein wenie anders. 
Erst im nächsten Frühjahr sind die jetzt einjährigen 30% |. | l 


Flundern soweit gewachsen, dab der Höhepunkt der 


Kurve einen Centimeter weiter gewandert ist. 20% / | alEn \ 
Wichtig ist nun noch die Frage: Sind alle aus R 
den Krabbenhamenfängen gewonnenen Mittel auch 10% |; x \ St 
8 & Alt 
einigermaßen zuverlässig? Umfassen sie wirklich das N oz? N N 
a 


gesamte Material des ersten Jahrganes oder findet 
bei der Flunder ein ähnliches Zurückweichen von der 
Küste statt wie bei der Scholle? Ich habe schon 
bei Besprechung der Scholle erwähnt, dab wenigstens 
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Fig. 5. Junge Flundern bei Travemünde 


BE le A im u a un. ed mat oo 
io U-Eiapse eich ziemlich! "vollständig Jarı ganz Ende Juli 1005 
flachen Strande aufeehalten hat. Schon die große RE 
Zahl der Ti lan date la) Tai tie] — SS — leinele Auen SS 
: Tiere spricht dafür, daß keine wesentliche 

Zahl der Tiere spricht dafür, dab keine wesentlichen air ent 1a 


Mengen fortgewandert sind. Dazu kommt, dab an 

den tiefen Stellen mit der Waade wohl kleine Schollen, aber so gut wie keine Flundern gefangen sind. Etwas 
anders mögen die Verhältnisse im November und Dezember liegen, auch jetzt ist noch die Zahl der in un- 
mittelbarer Nähe der Küste befindlichen Tiere recht groß, aber einige Anzeichen sprechen dafür, dab ein Teil 
der erößern sich etwas vom Ufer entfernt hat. Es ist vorher erwähnt worden, daß im November zwar der 
Höhepunkt der Wachstumskurven derselbe bleibt wie im Oktober, daß dagegen die Zahl der kleinern Tiere 
wesentlich abnimmt. Sie sind daher noch gewachsen und man müßte dem entsprechend auch bei den gröbern 
Tieren eine prozentuale Zunahme erwarten. Das ist aber nur zum Teil der Fall. Die Zahl der 4 em groben 
Flundern steigt allerdings von Oktober von 18%, auf ca. 25 %,, aber gerade bei den größten Tieren macht sich 
eine starke Abnahme bemerkbar, die Prozentzahl der mehr als 6 em langen Tiere sinkt von 9,4 auf 
4,8%. So ist es zu erklären, daß Ende November das Mittel aller gefangenen Tiere noch etwas kleiner 
ist als im Oktober. Es liegt die Vermutung nahe, daß die größern sich zum Teil vom Strande zurückge- 
zogen haben. 

Im großen und ganzen werden aber die ermittelten Durchschnittsgröben ziemlich der Wirklichkeit ent- 
sprechen. Die jungen Flundern werden im Mittel im ersten Lebensjahr nieht mehr als 5 em wachsen, wahr- 
scheinlieh noch etwas weniger, es gibt jedenfalls im Mai noch eine ganze Anzahl vorjähriger Tiere, deren 
Länge zwischen 3 und 4 em liegt. Eine obere Wachstumsgrenze festzustellen, ist zur Zeit nieht möglich, auch 
hier macht die Trennung der 0- und I-Gruppe zuviel Schwierigkeiten. 
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4. Dorsch. 
Tabelle XII. Dorsche der Travemünder Bucht. 


Dt Centimeter 
Monat Jahr r 


5I617°8|9J10[11 12 13] 1415| 16] 17| 18 | 19 | Summe | Mittel 
Oktober 15 1904 1 | 4 | 42, 87 |140|144| 8936| 6 9,» 555 10,0 
Oktober | 1905 — | — 9,12.38 |759:| 7531 591133: Ka mainz ee ee 268 10,6 
November 14 | 1904 | 3 | 7 | 44| 86 | 165 | 161 143) 93 |30| 7| Al || - || 73 10,5 
November 1905 — | 2 87292 E76 Ta To SsTa 3er lore ae 404 11,1 
Dezember 12 | 1904 | — | - 1 1 6| 24| 48155165153 [49 | ıs| 7| A| 2 | 333 13,5 
Anfang März | 1905 7| 10) 11)16/)10| 9| 4) 4| 3| — 16) 12,8 

| | 

Anfang April 1905 a Se = 81771541 A Or DTRESIESINEBU 123 3.0 


| Öentimeter { : 
| Summe Mittel 
16 | 1 


Monat ' Jahr b { i 
; | 7 |ıs | ı9 (20 | 21 | 22 |a3 24 |25 | 26 |27 |28 | 29 | 30 


September 9 | 1905 | 3 7 Jıs| s | ıı lıo| s/ al al 5| 3] ı]l ı]| 2| 2| 8 | 315 

Noch weniger als über Scholle und Flunder ist über das Wachstum des jungen Dorsches bekannt. 
Zum großen Teil liegt das in der schwierigen Beschaffung des Materials, namentlich der jüngern Stadien. 

Die Laichzeit beginnt im Februar, erreicht aber ihren Höhepunkt erst im März - April und auch noch 
im Mai finden sich nicht selten Eier. Im Mai habe ich in der westlichen Ostsee eine ganze Anzahl plank- 
tonischer Larven gefangen, auch im August fehlen sie nicht. Leider habe ich während des Sommers nicht 
näher nach dem Aufenthalte der Dorsche forschen können, da der „Poseidon“ für diese Untersuchungen nicht 
zur Verfügung stand. Ich kann also nieht sagen, wo die jungen 1?/, bis ca. 7 em großen Dorsche sich auf- 
halten. In der Nordsee sammeln sie sich auf flachern Bänken mit sandigem Untergrund und schon im Mai 
habe ich sie in großer Zahl in 20 m Tiefe mit dem Helgoländer Trawl gefangen. 

Im Herbste wandern die jungen Dorsche in größern Seharen der Küste zu und zwar in den Unter- 
suchungsjahren 1904 und 1905 erst im Oktober. In diesem Monat wurden in der Travemünder Bucht 
größere Mengen erbeutet. Die Durchnittsgröße war im Jahre 1904 etwa 10 em, im Jahre 1905 ein wenig 
mehr. Nicht uninteressant ist ein Vergleich mit den jungen Dorschen der Nordsee Ans dem Anfang des 
Oktober 1904 liegt ein reichhaltiges Material von Büsum vor. Figur 6 gibt die Wachstumskurve aus Nord- 
und Ostsee. Die der Nord- 
seedorsche ist viel länger 
gestreckt, auch ist der Gipfel 


2 bis 3 em weiter gerückt 


als bei den Ostseedorschen. 


Hiernach scheint also das 
Wachstum bei letztern etwas 


geringer zu sein, soviel man 


aus den wenigen Unter- 
suchungen schließen darf. 


Im November sind die 
Dorsche etwas größer. So- 
wohl im Jahre 1904 als auch 
le im Jahre 1905 zeigt sich 
5 6 7 8 g 10 N 12 13 14 15 16 17 gegenüber dem November 
eine Zunahme von 0,5 em, 
die Mittel smd jetzt 10,5 
bezw. 11,1 em. 


Fig. 6. Junge Dorsche 
Mitte Oktober 1904 bei Travemünde 
— — _— Anfang Oktober 1904 bei Büsum 
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Wie wenig zuverlässig für derartige Maßbestimmungen vereinzelte Untersuchungen sind, führt der Fang 
aus dem Dezember 1904 klar vor Augen. Das Mittel ist hier auf einmal 13,5 em, danach wären die Dorsche 
in einem Monat 3 cm gewachsen, was in dieser Jahreszeit ganz unwahrscheinlich ist. Ob sich bei den Dorschen 
ähnliche Schwarmbildung: findet, nach Größen geordnet, wie bei der Scholle, oder wie die Sache sonst zu er- 
klären ist, muß ich dahingestellt sein lassen. 


Zu der Ansicht, dab das hohe Mittel des Dezemberfanges auf besondere Gründe zurückzuführen ist, 
gelangt man auch, wenn man die Frühjahrsfänge betrachtet. Sowohl im März als auch im April liegen die 
Mittel der Fänge mit 12,85 und 13 em niedriger als im Dezember. Diese würden, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, 
auch gleichzeitie etwa das Wachstum des ersten ‚Jahrganges angeben. Die untere Grenze wäre demnach 9, 
die obere 17 und das Mittel etwa 13 cm. 

Vom zweiten Jahrgang habe ich eine Anzahl gemessen aus einer Anzahl von Waadenfängen im 
September 1905. Ich erhielt hier noch keinen einzigen Dorsch der 0-Gruppe, dagegen 84 Stück, die wahr- 
scheinlich zum größten Teil der I-Gruppe angehören. Das aus ihrer Messung berechnete Mittel beträgt 
21,5 em, danach wären die Dorsche im Laufe des Sommers etwa 8,5 em gewachsen, was einer monatlichen 
Zunahme von nicht ganz 1,5 em entspräche. 


5. Sonstige Jungfische der Travemünder Bucht. 


Von andern Pleuroneetiden sind nur noch junge Steinbutt in größerer Zahl gefangen. 


Centimeter 


Datum | Ort 
2 3 | 4 | 5 6 7 S 9 
L 
Juli 05 | Travemünde — 6 = a | 
August 05 | Travemünde 28 lol | - _-— ii = — — 
| | | | 
September 05 | Travemünde 22 ld u A | la _ 
Oktober 03 Eckernförde 4 al et | —- — _ 
| 
Oktober 05 | Travemünde — —_ 2. | — —_ =) 1 1 
| | | \ 
November 05 Travemünde => | = | = | = ==_ | -- | 
| | | 


Die Tiere verhalten sich insofern anders als junge Schollen und Flundern, als sie verhältnismäbig 
länger ihr planktonisches Leben bewahren. Ebenso wie in der Nordsee finden sich die schon längst unsym- 
metrischen Tiere in den obern Wasserschichten und meist sind sie mehr als 2 em lang, ehe sie sich in die 
ganz flachen Küstenregionen begeben, um hier gemeinsam mit Flunder und Scholle zu hausen. Da die 
Laichzeit aber bei ihnen später liegt als bei den letzterwähnten Fischen, findet man sie erst im Anugust- 
September in größerer Anzahl in der Nähe des Ufers. Scheinbar bleiben sie hier nicht lange, sondern ziehen 
sich allmählich in die tiefern Regionen zurück, so daß man sie im November-Dezember nur vereinzelt mit dem 
Hamen fängt. 


Eine Trennung der 0- und I-Gruppe ist hier besonders schwierig, weil man in der Ostsee gar nicht 
die Lage der Laichzeit kennt. Wenn aber die im Juli gefangenen Tiere dem ersten Jahrgang angehören, mub 
die Laichzeit verhältnismäßig früh liegen und das Wachstum der Tiere sehr schnell sein. Merkwürdig ist 
dann aber, daß keine kleinern Tiere gefangen sind. Die 3 cm großen Tiere aber dem zweiten Jahrgang 
zuzurechnen, hat auch seine Bedenken, da dann das Wachstum auffallend gering ist. Wie im ersten 
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Abschnitt erwähnt ist, gibt es allerdings im August noch ganz junge symmetrische Steinbuttlarven, deren 
Größe sicherlich im ersten Jahre nur unbedeutend bleiben wird. 


Von der Zunge wurden bei Travemünde nur im September zwei Exemplare von 3 und 4 em ge- 
fangen. Häufiger ist sie bei Eekernförde, wo Apstein eine nieht unbedeutende Anzahl junger Tiere erbeutet 
hat. Ich war früher der Ansicht, daß diese wahrscheinlich eingewandert seien und ein Laichen in der Ostsee 
nicht stattfinde. Ich halte es jedoch, ebenso wie Apstein, jetzt nicht für ausgeschlossen, daß die Entwick- 
lung im Bereich der Ostsee vor sich geht. Die Seezungen sind in den tiefern Regionen der Eckernförder 
und Travemünder Bucht gar nicht so selten als man früher angenommen hat. Wahrscheinlich liegt die Laich- 
zeit etwa zur selben Zeit wie beim Steinbutt und die Eier entwickeln sich auf dem Boden liegend. 


Auch noch eine Anzahl anderer Arten sind als Jungfische in der Travemünder Bucht gefangen 
worden, wie Glattbutt, Wittling, Agonus. Knurrhahn, Hornhecht, doch ist ihre Anzahl zu gering, um genauere 
Aufschlüsse über das Wachstum zu geben. 


Erwähnen möchte ich noch, dab zwei für die Ostsee seltene Fische in je einem Exemplar erbeutet 
wurden, Gadus minutus und Labrus melops. 


IV. Praktische Ergebnisse. 


Von Seiten der Berufsfischer wird in neuerer Zeit vielfach über starke Abnahme des Fischbestandes 
in der Östsee geklagt und alle möglichen Maßregeln werden zu dessen Schutz in Vorschlag gebracht. Es 
kann hier nicht meine Aufgabe sein, zu entscheiden, in wiefern solche Maßregeln notwendig sind oder nicht. 
Dazu bedarf es vor allem genauer statistischer Nachweise, in wie weit die Klagen der Fischer berechtigt 
sind. Ich will im Folgenden nur auf einige Ergebnisse der vorliegenden Untersuchungen hinweisen, die nicht 
nur in wissenschaftlicher, sondern auch fischereilicher Beziehung von Interesse sind. Gleichzeitig möchte ich 
noch auf einige Punkte aufmerksam machen, die aus gleichem Grunde eine genauere Untersuchung verdienen. 


Jede Schutzmaßregel legt den Fischern gewisse Beschränkungen in der Ausübung ihres Berufes auf, 
es ist daher nur eine Forderung der Billigkeit, daß ihnen. der Vorteil, der durch die Schutzmabregel erzielt 
wird, auch direkt zugute kommt. Nach Ansicht einiger Forscher sollte der Plattfischbestand, speziell der der 
Schollen, sich durch Einwanderung aus andern Meeren ergänzen; in diesem Falle wäre jede Maßregel zum 
Schutz des Laichens und der Brut eine Härte für die Fischer gewesen, da dadurch doch keine direkte Ver- 
mehrung des Fischbestandes erzielt werden würde. Durch die jetzigen Untersuchungen ist aber festgestellt, 
daß sowohl Flundern als auch Schollen Standfische der Ostsee sind. Sie machen hier ihren ganzen Entwick- 
lungsgang vom Ei bis zum geschlechtsreifen Tier durch. Ob einzelne Stadien ihren Entwicklungsgang mehr 
in dem einen oder andern Teil der Ostsee durchmachen, ist vom praktischen Gesichtspunkt aus ziemlich gleich- 
gültige. Die Hauptsache ist, daß diejenigen, die durch die Beschränkung der Fischerei betroffen werden, auch 
den Nutzen davon ernten, und das ist der Fall, wenn im westlichen Teile besonders für Hebung des Schollen- 
bestandes, im östlichen für Besserung des Flundernbestandes gesorgt wird. 


In der östlichen Ostsee findet das Laichen der Flundern und Schollen an den tiefern 
Stellen statt. Es hat sich als völlig neu ergeben, dab in jedem Jahre eine grobe Verschiebung der Flundern- 
mengen stattfindet. Das Bornholmer Becken, das im Sommer so gut wie leer von Flundern ist, beherbergt 
in den Monaten Februar bis Mai sie in so großer Anzahl, daß mit dem großen Schleppnetz in einer Stunde bis 
150 kg (Flundern und Schollen) gefangen werden. Es liegt nun die Frage nahe, ob sich die systematische Aus- 
beutung dieser Fanggründe lohnt und ob eine starke Befischung vom fischereilichen Standpunkte aus rationell ist. 


Als eigentliche Fangzeit kämen nur die Monate Februar, März und April in Betracht. Da diese noch 
in die stürmische Jahreszeit fallen, würde eine Fischerei mit kleineren, nicht völlig seetüchtigen Fahrzeugen 
garnicht in Betracht kommen. Im erster Linie müßte man daher an einen Fischdampferbetrieb denken. Ein 
Dampfer würde zweifellos pro Tag 1500 bis 2000 ka Plattfische, ja, vielleicht noch mehr fangen können. Der 
Boden ist im Bornholmer Becken für die Schleppnetzfischerei recht gut geeignet. Namentlich scheinen Steine, 
im Gegensatz zu den andern Teilen der Ostsee, hier recht selten zu sein. Der Grund ist ein weicher Mud 
oder auch Schlick von keiner besondern Zähigkeit, so dab er sich leicht aus den Maschen der Netze heraus- 
spülen läßt. 

Recht günstig ist auch die Nähe mehrerer Häfen. Die Entfernungen nach Kolbergermünde und Rügen- 
waldermünde betragen nur 40 bis 60 Seemeilen. Die Landung der Fische einerseits und die Bekohlung und 
Verproviantierung andererseits würde sich daher in einer verhältnismäßig kurzen Zeit abwiekeln lassen. 
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Trotzdem würde ein Fischdampferbetrieb nicht lohnend sein. Zunächst käme als Fangzeit nur der 
Winter in Betracht. Im Sommer, wo die Mehrzahl der Fische sich auf den flachen Bänken aufhält, ist, wie 
die Expedition des Deutschen Seefischereivereins deutlich ergeben hat, eine lohnende Schleppnetzfischerei 
schon der ungünstigen Bodenbeschaffenheit wegen kaum denkbar. Die Dampfer würden daher in der guten 
Jahreszeit gar nicht zu verwenden sein. Außer durch stürmisches Wetter wird die Winterfischerei in der 
Ostsee auch vielfach durch Vereisung der Häfen erschwert, so dab die Dampfer häufig in die Lage kämen, 
ihre Fische nicht loswerden zu können. 

Ferner stellt die Minderwertiekeit der Ware die ganze Rentabilität in Frage. Die Schollen sind in 
der Fangzeit so mager, dab sie als Speisefische kaum verwendet werden können. Die Beschaffenheit der 
Flundern ist im Februar und vielleicht auch noch im März einigermaben, im April und Mai sind auch sie in- 
folge des Laichgeschäfts so mitgenommen, dal sie kaum genießbar sind. Namentlich für größere Quantitäten 
werden in den Küstengegenden kaum Abnehmer zu finden sein, und größere Transportkosten können auf der 
minderwertigen Ware nicht liegen. Selbst wenn der für diese Fische recht hohe Preis von 10 Pfe. pr. k& 
bezahlt würde, käme der Ertrag des Dampfers nur auf 150—200 Mk. pr. Tag, ein Ergebnis, das gerade in 
dieser Jahreszeit in der Nordsee durchschnittlich weit überholt wird. 


Aber auch aus fischereiwirtschaftlichen Gründen ist eine stärkere Befischung des Bornholmer Beckens 
energisch zu bekämpfen. Die vorliegenden Untersuchungen haben nachgewiesen, daß man es hier mit ausge- 
dehnten Laichplätzen zu tun hat, die von den Fischen aus weitem Umkreise aufgesucht werden. (Gerade an 
dieser Stelle entsteht der Nachwuchs für den ganzen Küstenbestand, denn eine Einwanderung aus andern 
Meeren findet speziell von Seiten der Flundern in größerm Maßstabe nicht statt. Daß nun ein Wegfangen 
der Tiere kurz vor dem Laichen oder während des Laichens schädigend auf den Bestand einwirkt, bedarf 
wohl kaum einer näheren Erörterung. 


Aber nicht nur der Nachwuchs, auch die Menge der erwachsenen Fische an den Küsten würde durch eine 
Schleppnetzfischerei im Bornholmer Becken stark verringert. Die vorgenommenen Aussetzungen gezeichneter 
Fische zeigen deutlich, dab im Frühjahr die Flundern aus den Tiefen sich bis nahe an die Küsten begeben, 
und namentlich die hinterpommersche Küste ist vorzugsweise das Ziel der Wanderung. Die Flunder ist 
aber für die dortige Fischereibevölkerung der wichtigste Fisch. Nach der Statistik des 
Deutschen Seefischereivereins betrug hier im Jahre 1904 das Gesamterträgnis der Fischerei 625 570 Mk. und dä- 
von fielen auf die Flunderfischerei 435 470 Mk. das sind fast 70°,. Die Flundern, die im Winter im 
Bornholmer Becken leben, werden also in Wirklichkeit schon jetzt stark befischt, allerdings nicht an Ort und 
Stelle, sondern nach ihrer Wanderung in die Küstengegenden. Eine doppelte Befischung würde aber der Be- 
stand kaum vertragen und die direkte Folge würde eine große Beeinträchtigung unserer schon jetzt schwer 
kämpfenden Küstenfischerbevölkerung in ihrem Haupterwerbszweig. Auberdem wäre es völlig irrationell, die 
Fische während des Aufenthalts in der Tiefe, d. h. zu einer Zeit, wo sie ganz minderwertig sind, zu fangen, 
während man sie einige Monate später an den Küsten als gute und preiswerte Ware fischen kann. 


Achnlich liegen die Verhältnisse naturgemäß im Rügener und namentlich auch im Danziger Becken. Auch 
hier würde eine Schleppnetzfischerei in den Frühjahrsmonaten (Februar bis April) zweifellos eine nicht un- 
erhebliche Zahl von Fischen geben, es würde aber der Fischbestand an den Küsten stark zurückgehen. 

Im April und Mai verlassen nun nach beendeter Laichzeit die Flundern die großen Tiefen und 
wandern in großer Zahl den Küsten zu. In dieser Zeit beginnt hier der Flundernfang. Sie werden jetzt oft 
in großen Mengen gefangen, doch entspricht das finanzielle Ergebnis bei weitem nicht der großen Zahl. Denn 
die Tiere sind infolge des Laichens völlig abgemagert und kosten vielfach nieht den fünften Teil des Preises 
den sie im Sommer erreichen. Nach den jetzigen Untersuchungen unternehmen aber die Flundern im 
Laufe des Sommers keine großen Wanderungen, sie bleiben im Bereich der Küsten, die sie am Schlusse 
der Laichzeit aufgesucht haben. Würde daher nur ein Teil der im Frühjahr erbeuteten Fische 1—2 Monate 
später gefangen, so würde trotzdem der Ertrag eher höher als niedriger ausfallen. 

Der starke Fang von Flundern während des Frühjahrs in der Nähe der Mündungen der Binnen- 
gewässer, Z. B. des Greifswalder Boddens, hat ferner den Nachteil, daß viele Flundern, die zum Laichen diese 
verlassen haben, an der Rückkehr gehindert werden. Auf den reichen Nährgründen der Binnengewässer würden 
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die Tiere sich in kurzer Zeit zu gut bezahlter Ware heranmästen, während die an den Eingängen gefangenen Tiere 
(im April und Mai) vielfach zu Schleuderpreisen verkauft werden. 

Auch im westlichen Teile suchen Scholle und Flunder die tiefern Stellen zum Laichen auf. Doch 
liegen die Laichplätze hier längst nicht soweit von den Küsten entfernt, wie im Bornholmer Becken. Eine 
Befischung dieser Stellen ist daher leieht durchzuführen, und wird in den Monaten Januar bis April auch häufig 
mit großem Erfole gemacht. Allerdings ist die Ware durchaus minderwertig, der Preis ist infolge dessen sehr 
niedrig, so daß trotz groben Fanges nicht von einem rechten Verdienst gesprochen werden kann. Während 
des Sommers werden die Tiere meist an den flachern Stellen gefangen, an die sie nach beendeter Laichzeit 
gewandert sind ; ihr Wert ist aber jetzt bedeutend gestiegen In wie weit durch diese starke doppelte Be- 
fischung eine Verminderung des Fischbestandes eingetreten ist, vermag ich infolge mangelnder statistischer 
Berichte nicht nachzuweisen. Es wird aber vielfach von Fischern darüber geklagt, daß namentlich eine Ab- 
nahme der größeren Fische stattgefunden. Es wird vielfach der Zunahme der Zeesenfischerei an den holsteinischen 
und mecklenburgischen Küsten die Schuld zugeschoben, daß durch sie der jüngere Nachwuchs in grobem Mab- 
stabe weggefangen würde. Ob das nun wirklich der Fall ist, scheint zum mindesten sehr zweifelhaft. Nach 
den von mir vorgenommenen Messungen ist die Größe der reifen Weibchen durchschnittlich immer bedeutender 
als die der reifen Männchen. Als bessere Schollen werden nun an den holsteinischen Küsten durchweg nur 
die mehr als 24 cm großen Tiere gerechnet, das sind aber zum weit höhern Prozentsatz die Weibehen. 
Diese stellen also zur Hauptsache das wertvollste Schollenmaterial. 

Noch evidenter als aus den Messungen seht das aus den Wägungen hervor. Ielı führe nur einige 
Zahlen als Beispiel an. Es wogen z. B. im Februar 61 reife Männchen 6,75 ke, das Stück also ca. 110 er. 
17 Weibchen des gleichen Fanges 4,5 ke, das Stück hiernach ca. 265 gr. In einem andern Fange aus dem- 
selben Monat wogen 226 reife Männchen 21 ke, 138 reife Weibchen 22 ke, also im ersten Falle ca. 93 gr, im 
zweiten ca. 160 er das Stück. 2 

Schon im vorhergehenden Abschnitt ist darauf hingewiesen worden, dab im der Ostsee die Zahl der 
reifen Männchen stets weit größer ist als die der Weibehen. Es ist dabei die Möglichkeit zugegeben worden, daß 
schon bei den jugendlichen Tieren sich die Männchen in der Ueberzahl befinden können. Es treten aber 
sicherlich noch andere Umstände hinzu, um das Uebergewicht der Männchen zu erhöhen. Zunächst wird der 
frühere Eintritt der Reife bei diesen sicherlich den geschlechtsreifen Tieren einen Jahrgang mehr an Männchen 
zuführen. Dann aber wird die Befischung in erster Linie die größbern Tiere, und das sind die 
Weibchen, mitnehmen. 

Der stärkere Fang der Weibchen wird aber in erster Linie durch Stellnetze geschehen. Denn 
die weiblichen Schollen besitzen eine viel gröbere Beweglichkeit, namentlich nach dem Ablaichen bleiben sie 
nicht lange in den tiefern muddigen Regionen der Ostsee, sondern gehen auf den sandigen Gründen ihrer 
Nahrung nach. Während ihrer Wanderung und bei ihrer Nahrungssuche werden sie nun von den Stellnetzen 
gefangen, die nicht nur an den tiefen, sondern auch an flacheren Stellen aufgestellt werden. Die Männchen 
dagegen halten sich in den Tiefen viel länger auf und selbst im Sommer finden sie sich hier in nicht unbe- 
deutender Zahl. Die Schleppnetze, speziell die Zeesen, fischen nun vorwiegend in diesen muddigen Tiefen der 
Ostsee, schon aus dem Grunde, weil in den flachen Teilen vielfach Steine die Fischerei erschweren. Die zahl- 
reichen kleinern Butt, die sie hier in den Frühlinesmonaten April und Mai fangen, werden bei weitem der 
Hauptsache nach aus Männchen bestehen. Da diese in genügender Anzahl vorhanden sind, ferner der Prozent- 
satz, den sie von der guten Verkaufsware bilden, ein verhältnismäßig geringerer ist, ist jedenfalls der Schaden, 
den die Zeesenfischerei in dieser Jahreszeit anrichtet, kein so bedeutender. Im ganzen würde daher das Fischen 
mit Stellnetzen während und unmittelbar nach der Laichzeit in höherm Maßstabe den Bestand an gröberen 
Fischen schädigen als die Fischerei mit Zeesen. 

Der Ertrag der Frühjahrsfischerei bleibt wegen der schlechten Qualität auch bei großer Zahl der ge- 
fangenen Fische nur gering, während dieselbe Ware einige Monate später guten Preis bedingt. 

Meiner Ansicht nach würden genauere statistische Erhebungen, in welchen Prozentzahlen die Weibehen 
und Männchen die mit den verschiedenen Netzen gemachten Fänge in den einzelnen Jahreszeiten zusammen- 
setzen, von grobem Interesse sein. 
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J. Echinodermenlarven von Dr. Th. Mortensen. Mk. 16.60. 


der Physiologie in Kiel. — Bisher erschienen: 
K. a. Ctenophoren von Prof. Dr. D. Chun. Mk. 5.—. 
b. Siphonophoren von demselben. Mk. 16. 
€. Craspedote Medusen von Dr. O. Maas. Mk. 14.—. 


d. Akalephen von Dr. E. Vanhöffen. Nik. 8.—. 
e. Anthozoen von Prof. Dr. E. van Beneden. Mk. 32.--. 


Bd. III. L. a. Tintinnen von Prof Dr. K. Brandt. 
b. Holotriche und peritriche Infusorien. Acineten von Dr. 
Rhumbler. 
e. Foraminiferen von demselben. 
d. Thalassieollen, koloniebildende 
Dr. K. Brandt. 
e. Spumellarien von Dr. F. Dreyer. 


f. &. Acanthometriden von Dr. A. Popofsky. Mk. 24.-. 


B. Acanthophraetiden von demselben. 

g. Monopylarien von Dr. F. Dreyer. 

h. iu. ff. Tripyleen v. Dr F.Immermann u.Dr. A.Borgert. 
1. Aulacanthiden von Dr. F. Immermann. Mk. 14 —. 
2. Tuscaroriden von Dr. A. Borgert. 
3. Atlantieelliden von demselben. Mk. 3.—. 

. %. Medusettiden von demselben. 

i. Taxopoden und neue Protozoen - Abteilungen von Prof. 
Dr. K. Brandt. 


Radiolarien von Prof. 


Bd. IV. M.a. A. Peridineen, allgemeiner Teil von Prof. Dr. F. Schütt. 
Mk. 38.—. 
B. Spezieller Teil von demselben. 
b. Dietyocheen von Dr. A. Borgert. 
e. Pyroeysteen von Prof. Dr. K. Brandt 
d. Baeillariaceen von Prof. Dr. F. Schütt. 
e. Halosphaereen von demselben. 
f. Schizophyceen von Prof. Dr. N. Wille Mk. 10.—. 
£. Bakterien des Meeres von Prof. Dr. B. Fischer. Mk. 6.-. 
N. Oysten, Eier und Larven von Prof. Dr. H. Lohmann. 
Mk. 11.20. 
Bd. V. ©. Uebersicht und Resultate der quantitativen Untersuchungen, 


redigiert von Prof. Dr. V. Hensen. 

P. Ozeanographie des Atlantischen Ozeans unter Berücksichtigung 
obiger Resultate von Prof. Dr. OÖ. Krümmel unter Mit- 
wirkung von Prof. Dr. V. Hensen. 

Q. Gesamt-Register zum ganzen Werk. 


Die unterstrichenen Teile sind bis jetzt (April 1906) erschienen. 


Free: Nordisches Plankton 


herausgegeben von Professor Dr. K. Brandt und Dr. C. Apstein in Kiel. 


Erste Lieferung. Preis Mk. 6.-. — Inhalt: [ 


III. Dolioliden. Von Dr. A. Borgert - Bonn. 
Salpen. Von Dr. ©. Apstein - Kiel 
Appendieularien. Von Professor Dr. H. Lohmann - Kiel. 
VII. Ostracoden. Von Professor G. W. Müller - Greifswald. 
Cladoceren. Von Dr. Apstein - Kiel. 
IX. Eehinodermenlarven. Von Dr. Th. Mortensen - Kopenhagen. 
XIV. Foraminiferen. Von Professor L. Rhumbler - Göttingen. 
XV. Tripylen. Von Dr. A. Borgert - Bonn. 
Zweite Lieferung. Preis Mk. 3.60. — Inhalt: 
XI. Otenophoren. Von Professor Dr. Ernst Vanhöffen - Kiel. 
XX. Schixophyceen. Von Professor Dr. N. Wille - Christiania. 
XXI KFlagellatae, Chlorophyceae, Coccosphaerales und Silicoflagellatae. 


Mit einem Nachtrag. Von E. Lemmermann - Bremen. 


Das Sülswasser - Plankton. Methode und Resultate der quantitativen 
Untersuchung von Dr. Carl Apstein. Mit 113 Abbild. und vielen 
Tabellen. VI, 201 S. gr. 8°. Preis Mk. 7.20. Von demselben 
Verfasser ist erschienen : Tierleben der Hochsee. Preis Mk. 1.80. 


Krämer, Dr. Augustin, Marinestabsarzt, Uchber den Bau der 
Korallenriffe und die Planktonverteilung an den Samoanischen 


Dritte Lieferung. Preis Mk. 10.—. — Inhalt: 


Von Dr. J. Reibisch - Kiel. 
Von Dr. S. Strodtmann - Helgoland. 
Von Prof. Dr. R. Lauterborn- 


Von Dr. A. 


X. Anneliden. 

Die Chaetognathen. 

Nordische Plankton - Rotatorien. 
Ludwigshafen. 

Die nordischen Acantharien. 1. Teil und Nachtrag. 
Popofsky - Kiel. 

Diatomeen. Von Prof. Dr. H. H. Gran - Christiania. 


Preis Mk. 10.—. — Inhalt: 
1. Teil. Von Professor Dr. E. 


Vierte Lieferung. 


I. Eier und Larven von Fischen. 
Ehrenbaum - Helgoland. 


Eine fünfte Lieferung erscheint in wenigen Wochen. 


A 


Küsten nebst vergleichenden Bemerkungen und einem Anhang : Ueber 


den Palolowurm von Dr. A. Collin. 1897. XI. (174S.)'gr. 8°. Mit 34 
Abbildungen und Karten. Broschiert Mk. 6.—. £ . 
Buerkel, Dr, Emil, Kaıserl. Marincassistenzarzt d. R., Biologische 


Studien über die Fauna der Kieler Föhrde (158 Reusen- 
versuche). 1900. (55 Seiten.) Lexikon -8°. Mit 1 farbigen Karte, 
3 Tafeln und 7 Tabellen. Broschiert Mk. 5.—, geb. Mk. 6.-. 


Im Verlage von LIPSIUS & TISCHER in Kiel und Leipzig 


sind ferner erschienen: 


Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen. 


Herausgegeben von der Kommission zur wissenschaftlichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel 
und der Biologischen Anstalt auf Helgoland. 


Neue Folge. 


Band I, Heft 1, 1894, VI, 404 Seiten mit 7 Tafeln und 41 Mk. 
Figuren im Text . ans 30.— 

do. Heft 2, 1896, XIII, 191, TE S. mit, Zi Abbildungen” im 
Text, s Tabellen, 4 Tafeln und 1 Karte . . .— 

Band II, Heft 11, Abteilung 1 ‚ 1896, 324 Seiten mit 6 Tafeln und 
4 Figuren im SE ER 25.— 

do. Heft 1, Abteilung 2, 1897, III, 255 Yeiten mit 19 Tafeln 
und 32 Figuren im Text 35.— 

do. Heft 2, 1897, 101 Seiten mit 20 Tafeln und 4 Figuren 
ImWTexis 16. — 

Band III, Abteilung Helkolandı) Heft 1, 1899, 125 Seiten Bi 8 


Tafeln und 46 Figuren im Text eo 20.— 
do. Abteilung Heleoland, Heft 2, 1900, IV, 280 Seiten mit 6 

Tafeln, 20 Figuren im Text und zahlreichen Tabellen . 30.— 
do Abteilung Kiel, 1598, III, 157 Seiten mit 3 Tafeln und 12 


Figuren ims Texter I— 
3and IV, Abteilung Helgoland, Heft li, 191 0, 140 ee mit 2 
Tafeln und 11 Figuren im Text . . 15.— 


do. Abteilung Helgoland, Heft 2, 1900, V, 263 Seiten mit S 


Tafeln, 1 Karte und 4 Figuren im Text . . 20.— 


do. Abteilung Kiel, 1899, III, 253 Seiten mit 1 Tafel und Ben 
Figuren im Text ö a EL en u Ra 


Gr. &°. 

Band V, Abteilung Helgoland, Heft 1, 1902, 56 Seiten mit 3 Mk. 
Tafeln und 11 "Figuren imSTesin.ne 16 

do. Abteilung Kiel, Heft 1, 1900, IV, 96 Seiten mit 87 Figuren 
im Text . 8.— 

do Abteilung Kiel, Heft 2, 1901, VI, 170 Seiten mit 1 "Tafel, 
1 Karte undlg6Eigurenkimyllext 7. Ar Er 

Band V, Abteilung Helgoland, Heft 2, 1904, 59 Seiten mit S 
Figuren ım Text 5 5.— 

Band VI, Abteilung; Kiel, 1902, 234 Seiten mit. 6 Tafeln und 14 
Figuren im Text . 20.— 

Band VI, Abteilung Helgoland, Heft h 1904, 126 Seiten Fa 2 
Tafeln und 17 Abbildungen im Texter. 10. — 

Band VI, Abteilung Helgoland, Heft 9, 1904, 72 Seiten mit 14 
Tafeln und 1 Abbildung ImWREXt 15.— 

Band VII, Abteilung Helgoland, Heft 1, 1905, 78 Seiten mit 3 


Tafeln und 5 Abbildungen im Text . . 8.— 
Band VII, Abteil. Kiel. 1903, III, 145 Seit. ın. aa 1 Eipnr 14.— 
Band VIIL, Abteilung Kiel, Ergänzungsheft 1903, IV, 157 Seiten 

mit 257 Abbildungen Imalexte Fr a5 = 
Band VIII, Abteilung Kiel, 1905, 287 Seiten mit 5 ) Taf., 4 Kart., 

15 graph. Darstellungen, 31 Tabellen und 286 Figuren 

und Karten im Test... 2. 2.20.0020 "une Se 


Jahresbericht der Kommission 
zur wissenschaftlichen Untersuchung der deutschen Meere. 


I. Jahrgang. 1871. (XI, 178 Seiten.) Folio. 
Tafel Abbildungen Mk. 15.-. 
IH. und II. Jahrgang. 1872 und 1873. 1875. (VII, 380 8.) Folio. 


mu 1 Seekarle; 16 Kupfertafeln und 9 Karten zur Fischereistatistik. 
40.— 


Mit 1 Seekarte und 1 


Sonderausgaben - 
Zur Physik des Meeres. Von Dr. H. A. Meyer. Mk. 6.—. 


Ur die Luft des Meerwassers. Von Prof. Dr. ©. Jacobsen. 
Mk. 2.—. 


Botanische Ergebnisse. Von Dr. P. Magnus. 

Zoologische Ergebnisse. Mk. 20.—. 

Befischung der deutschen Küsten. 
Mk. 10.—. 

Physikalische Beobachtungen. Von Dr. G. Karsten. Mk. 2.—. 

Die Diatomaceen. Von. Ad. Schmidt. 1. Folge. Mk. 4.—. 


IV., V. und VI. Jahrgang. 1874—1876. 1878. (IV, 294 und 24 S.) 
Folio. Mit 10 Tafeln und 1 graphischen Darstellung Mk. 36.—. 


Mk. 4.—. 


Von Prof. Dr. V. Hensen. 


Ferner die Fortsetzung unter dem Titel : 


Bericht 


der Kommission zur wissenschaftl. Untersuchung 


der deutschen Meere in Kiel, 


Vierter Berieht für die Jahre 1877 bis 1881. 1884. (IV, 315, 70 S.) 
Folio. Mit 15 lithogr. Taf., 1 Liehtdruck, 3 Karten, 4 graphischen 
Darstellungen und zahlreichen Holzschnitten. 3 Abtlen. Mk. 49.— 

I. Abtlg. 1882. (IX, 184 S.) Mit 14 Taf. Mk. 3.-. 
II. Abtlg. 1583. (130 S.) Mit 1 Taf., 1 Lichtdruck, 1 Karte und 
zahlr. Holzschn. Mk. 12.—. 
III. Abtle. U (70 5.) Mit 2 Karten und 4 graph. Darstellungen. 
Mk. 12 —. 


Fünfter Bericht für die Jahre 1882 bis 1886. 1887. (XI, 108, XXV 


und 49 S.) Folio. Mit 8 Kupfertafeln. Mk. 25.—. 


Sechster Bericht für die Jahre 1887 bis 1891. (XI, 256 S.) Folio. Mit 
14 Holzschn., 1 Taf, 1 Vegetationsk., 1 Karte, 1 Tab. u. 1 Photo- 


lithogr. 3 Hefte Mk. 27.—. 
I. Heft. 1889. (XI, 102 S.) Mit 8 Holzschn. u. 1 Vegetationskarte 
Mk. 12.— 


II. Heft. 1890 (46 S.) Mit 1 Taf. und 1 Tab. Mk. 5.—. 
III. Heft. en (108 S.) Mit 6 Holzschn., 1 Karte u. 1 Photolithogr, 
Mk. 10.—. 

Die Fische der Ostsee. Von K. Möbius und Fr. Heincke. 
(Separatabdruck aus dem VI. Bericht der Kommission zur wissen- 
schaftl. Untersuchung der deutschen Meere.) 1883. (208 8.) gr. 8%. 
Mit 1 Verbreitungskarte und Abbildungen aller beschriebenen Arten. 
Mk. 5.-- 


Biologische Beobachtungen bei der künstlichen Aufzucht des Herings 
der westlichen Ostsee. Von Dr. H. A. Meyer. Im Anschluss an 
die Abhandlung VII im IV.—VI. ee der Kommission 
zur wissenschaft]. Vu ne der deutschen Meere in Kiel. 1878. 
(20 S.) gr. 8°. Mk. 1.— 


Atlas deutscher Meeresalgen von Dr. J. Reinke, 4 
I. Heft. 1889. (IV, 34 S) Folio. Mit 25 Tafeln. Mk. 30.—. 
II. Heft. Lief. I. u. II. 1891. (20S.) Folio. Mit 10 Tat. Mk. 12.—. 
II. Heft. Lief. III—-V. 1892. (IV, 16 S.) Folio. Mit 15 Tafeln. 
Mk. 18.—. 


Gemeinfafsliche Mitteilungen aus den Untersuchungen der Kommission 
zur wissenschaftlichen Untersuchung der deutschen Meere. Heraus- 
gegeben im Auftrage des Königl. Ministeriums für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten. 1880. 156 S.) gr. 8°. Mit 1 lithograph. 
Tafel und vielen Abbildungen im Text. Ak. 1.50. 


Ergebnisse der Beobachtungsstationen an den deutschen Küsten über 
die physikalischen Eigenschaften der Ostsee und Nordsee und die 
Fischerei. 1873—1881. In j je 12 Heften, qu. Folio, pr. Jahrg. Mk.12.—., 
Jahrgang 1882—1893. In je 4 Abteilungen & 50-60 S. qu. Folio, 
pr. Abtlg. Mk. 3.—, pr. Jahrgang Ik. 1 


Druck von Ad. Littmann, Hofl., Oldenburg. 
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